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Aus der Schulkommission der Kaiserlichen
Universität zu Dorpat.

An den Oberlehrer des Dorptschen Gymnasiums,
Herrn Rath Dr. Malmgren.

Diese Schulkommission überschickt Ew. Wohlgeboren
anbei eine Abschrift von einem Schreiben Sr. Erlaucht
des Herrn Ministers des offentlichen Unterrichts,

Grafen Rasumowsky, an Se. Excellenz den Kaiserl.
Herrn Curator dieser Universität,/ von Klinger, aus

welcher Sie ersehen werden, daß der Herr Minister

zur Einführung des von Ihnen verfaßten Werks:
Anleitung zum Lateinschreiben -c. in den

Gymnasien des Dörptschen Lehrbezirks seine Einwilli—-

gung giebt.

Im Namen der Schulkommission der

Kaiserl. Universität zu Dorpat. ;

Dr. Fr. Rambach
d. z. Rector.

Dorpat, d. 6. August
1815-

G. v. Hausenberg,
Setkrt.

Vird nach dem Titelblatt eingebunden.)





Diese Materialien zu Uebungen im Lateinschrei-
ben werden wohl den Kräften der reiferen Ju—-

gend angemessen seyn. Eine andere Stufen-
olge, als die hier beobachtete, war nicht mög-

lich, da ich nichtfür rathsam hielt, dasdem In—-

halt nach Zusammengehörige zu trennen. Zwar

bestimmte ich diese Aufsätze zu Uebersetzungen
ins Lateinische unter der Aufsicht eines Lehrers;
indessen dürften auch Jünglinge ohne Lehrer

daran gehen, um die auf der Schule erworbenen

Kenntnisse der lateinischen Sprache durch nütz—-

liche Privatübungen weiter auszubilden· Ihnen
wird es also willkommen seyn, wenn ich hier
einiges über die fur jede verschiedenartige Auf—
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gabe passende Schreibart voranschicke, und die

Behandiungsart und charakteristischen Grund-
züge des historischen, philosophischen,
des Brief- und Rednerstyls kurz bezeichne.

Die Geschichte — wozu ich, Lessingen
zufolge, auch die Fabel zähle, in so fern sie eine

Erzählung ist, die einen moralischen Satz an-

schaulichbestätigen und der Seele einprägen
soll —hat dieAufstellung wahrer oder wenig-
stens aus derDunkelheit vergangener Zeiten,
nach der größten Wahrscheinlichkeit ausgehobe-
ner Begebenheiten zum Endzwecke. Daher ist
Hauptforderung des historischen Styls nackte
Wahrheit, Deutlichkeit „Präcision und eine ge-

wisse Würde, die sich auch inder Form aus—-

spricht, in so fern diese den inneren Gehalt
und die Bestimmung der Geschichte zu belehren,
zu warnen und gleichsam die Wege der Vor-

sehung zu bezeichnen, offenbaren soll. Aber

manche ortliche Beschreibungen ), charakteri—-

stische Gemalden, kriegerische Darstellungen und

Desecriptones locorum— non historice tantum, sed
Prope poetice prosequi sas est. PL Ep. L. I.V.
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kräftige Reden lassen auch die Einbildungs—-
kraftzu“). Daher erhebt sich oft der Vortrag

zur höheren Gattung, ohne doch die belehrende

Wahrheit aus dem Gesichtezu verlieren oder sie

in Bildern und schönenRedensarten zu ersäufen.
Zum Vorbild deslateinisch-historischen Styls

empfehle ich vor allen Ändern den Cäsar und

CorneliusNepos, weniger den Livius wegen der

Länge seiner Perioden und seiner oft gezierten
Sprache, die allerdings demPragmatiker mehr,
als dem bloßen Erzahler geziemt. Dennoch ziehe

ich ihn zu diesem Behufe dem Tacitus vor.

Dieser ist nicht nur durch seine Kürze unerreich-
bar, sondern weicht auch haufig von der ächt—-

klassischen Latinitt ab,und zeigt in Ausdrucken,
Redensatten und Constructionen manche Eigen-

heiten „so wie ersich oöfters, wenigstens in ein-

zelnen Ausdrücken, zusehr der poetischen Dar-

stellungsart nähert. Zum Theil hat auch Sallust

dieselben Fehler. Indessen ein jeder darf nur

Historia — ad memoriam posteritatis et ingenii famam
componitur; ideoque et verbis liberioribus et remotiori-

bus figuris narrandi taedium evitat — speciem expo-

sitionis — quaerit Quinct. instit. X.-.
;
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bey der Lectüre lateinischer Historiker darauf ach—-
ten, welche Schreibart ihn und sein Darstel—-

lungsvermögen am meisten anspricht, um· nach

sorgfältiger Selbstprüfung auszumitteln, welchen

er zu seinem Vorbildeam liebsten wählen würde.

Der ruhige Gang der Erzählung in Cäsar und

die natürliche rücksichtslose Sprache des Nepos

wollen nicht Allen behagen. Daß derlateinische
Historiker die Begebenheiten gern vergegenwar-

tigt, um ihnen gleichsam den Reiz der Neuheit

zu verleihen, macht, daß er das Präsens statt
des deutschen Imperfectum hat;auch braucht er

bey einem Hauptumstand, für das Imperfectum
im Deutschen, das Perfectum, und läßt oft das

Imperfectum aufs Präsens folgen; in diesem
Falle aber ist dasPräsens, der Bedeutung nach,
ein Perfectum. —

Der philosophische Styl, der unter

dem didaktischen begriffen ist, richtet sich nach
der Absicht der Lehrenden, und erfordert also

Bestimmtheit, Plan und einleuchtende Wahr—-
heit, entfernt von allem

„was
die Aufmerksam—-

keit stören und zu viel Lebhaftigkeit in dieSpra—
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che bringen könnte), zumal in dem theoretischen
Theile. Eher im praktischen, wo die Lenkung

des Willens oft durchReizmittel bewirkt werden

muß, steigt der Ausdruck zur höheren Schreib-

art, besonders in den historischenBeweisstellen
und den sinnlich anschaulichen Schilderungen.
Für den ächt philosophischen Styl hat man unter
den Lateinern kein genügendes Muster. Cicero

bleibt der einzige, den man, mit gehöriger Ein—-

schrnkung, zur Nachahmung empfehlen darf.

Weil er die philosophische Sprache der Römer

schuf, so hat sie, nach seiner Absicht den Redner

mit dem Philosophen zu verbinden, ganz den

Anstrich des Rednerstyls, und hat wohl nur zu
oft die philosophische Wahrheit dem Redner—-
schmucke aufgeopfert. Neuere philosophische

Schristen in lateinischer Sprache, z· B. Disser-
tationen, die in die Fußtapfen der modernen

Siquidem de rebus placatis ac minime turbulentis, do-

cendi causa, noncapiendi loquuntur (philosoph. Mol-
lis est enim oratio philosophorum et umbratilis, nec

sententiis, nec verbis instructa popularibus, nec junecta
umeris, sed solutà liberius: nihil iratum habet, nihil

inyidum, nihll atrox, nihil astutum; casta, verecunda.

virgo incorrupta quodam modo. Cic. Orator.
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Philosophie eintreten, sehen ganz anders aus,
als eine philosophische Abhandlung des Cicero

und Seneka. Es kommen Ausdrücke vor, die

überall nur in dem Einen Sinne genommen

werden, mit denen mansichalso vertraut machen
muß, wenn man über neuere Philosophie latei-
nisch schreiben will. Die hier im Buche vor—-

kommenden philosophischen Aufsäte erlauben

meistens die Nachahmung der ceiceronischen
Schreibart, welches mich besonders zu dieser
Wahlbesimmtt. —

Was den Briefstyl betrift, so richtet er

sich nach dem Stande, der näheren oder ent—-

fernterenBekanntfchaft der Personen, dem Ge—-

schäste oder dem Zwecke desBriesfes, weil wir

im Gespräch, dessen Stelle der Brief vertreten

soll, alles dieses zu beobachten pflegen ). An—-

ders drücktman sich aus, wenn man sich mit
einem Freunde unterhalt, anders wenn manñ
eine vornehme Person vor sich hat. Der Brief,

) Epistolarum multa genera esse, non ignoras: sed unum
illud certüssmum, cujus causa ipsares inventa est, uit

certiores faceremus absentes, si quid esset quod eos

eire, aut nostra, aut ipsorum interesset. Epp ad sam. 1.4.
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der einen Glüückwunsch enthält, nimmt eine an—-

dere Wendung, als der unser Beileid erklären
soll. Soist der Briefton des Vaters an seinen
Sohn verschieden vondem des Sohnes an den
Vater u. s. w. Dennoch übersieht man eher
Nachlässigkeiten desAusdrucks beym mündlichen
Vortrag, als im Schreiben. Dieses muß also
mehr Feile bekommen, und überhaupt nachBe—-
schaffenheit der Umstände den Ton haben, den
manan einem gebildeten, wahrheitsliebenden,
ungezwungenen und unterhaltenden Manne
schäzt. Die Briefe des Cicero und Plinius
müssen fleißig studirt werden; auch die des

Seneka, wegen des trefflichen, gediegenen In—-
halts. — Die hier aufgenommenen Briefe ha-
benmeistens mit Utteratur und Wissenschaftzu
thun; solche sind auch dem lateinischen Vortrag
am angemessensten, und müssen Jünglingen,
die sich in dieser Sphäre vorzüglich üben, am in—-

teressantesten seyn. Sie sollen nur überhaupt
den Briefton angeben; denn der wohlerzogene
Mensch wirdleicht den für jedesVerhaltniß pas-

senden auffinden können.
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Der Lateiner überschreibt einen Brief fol-

gendermaßen: M. Sempronius, T. Claudio,

Prosessori, 8. (alutem) oder 8. D. Galutem

dicit), oder S. P.D. alutem plurimam dicit).

Schreibt man an einen Freund oder einen ge-

nauen Bekannten, so läßt man den Titel weg,

und setzt ; B. statt Prolessori nur Suo (amico).

Ort, Monats- und Jahreszahl wird zuletzt an—-

geführt. Endlich ist das Imperfectum und

Plusquamperfectum üblich, wo in neueren Spra-

chen dasPräsens und Imperfectum vorkömmt,

z B. ich schreibe dir auf der Stube meines

Freundes, scribebam cet; als ich dies horte,

quod cum accepissem — jenes, weil der

Schreibende Ort und Stelle verändert haben
könnte, als der Brief ankam; dieses, weil er

die mitgetheilte Nachricht schon erfahren hatte
und mit der Sache völlig bekannt war.

So viele Gegenstände einer Rede, so man-

nigfaltig ist der Ton des Rednerstyls ). Da

ihr Zweck ist zu unterrichten, zu überzeugen und zu

Omnino duo sunt, quae condiant orationem, verborum

numerorumque jucunditas. Cic. Oxator-
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rühren: so hat der Rednerstyl mit allen übrigen
27 ; :

Schreibarten etwas gemein. Sein vorzüglich-

stes Augenmerk aber ist auf das gerichtet, was
den größten Effect macht, und diesen sucht der

Redner durch Wahl der Ausdrücke, durch Bil-

der, durch starke einleuchtende Gründe, durch

harmonische Verbindung der Theile hervorzu—-
bringen. Wohllaut, Nachdruck und ein nume-

röser sließender Periodenbau, sind also wesent—-

liche Eigenschaften der eigentlichen Beredsam—-
keit. Cicero's Reden sind Musterfüralle Ar-

ten des Rednerstyls. Mehr hierüber findet man

in dem Aufsatz über die griechischen und römischen
Auctoren, die den Redner bilden sollen.

—

Nurdieshabe ich noch über den deutschen

Text zu sagen, daß ich ihn, wenigstens in den
schwierigsten Stellen, durch kurze erläuternde
Noten dem lateinischen Vortrag anzupassen ge—-

sucht, und auf die Abweichungen in Construction

und Verbindung der Rede u. s. w. durch An-

führung der Regeln in der größeren Broederschen
Grammatik, aufmerksam gemacht habe. Die

übrigen Hülfsmittel, die dem Lernenden beym
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Ueberseten die nöthigenDienste leisten kön—-

nen, enthalt das dem Texte angehängte Voca-
bularium.

Indemich nun meine Arbeit dem Publi-
kum übergebe, geschieht es mit dem Bewußt-

seyn, etwas Nutliches unternommen und alle

Kräfte und Mittel, die mir zu Gebote standen,
angewendet zu haben. Um so mehr darf ich
wohl einer nachsichtigen Beurtheilung ent—-

gegensehen.
—

;

Dorpat, den 1. Novbr. 1815.
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Vorrede, welche verschiedene Arten des latei
nischen Styls würdigt. —— 7

Aufsätze zum Uebertragen ins
Lateinische.

O Fabeln (aus Lessing). ; Seite.

1. Die Etscheinunzs 1;
2. Der Hamster und die Ameise. 1

z· Oer Lowe und der Haase —

4. Die Nachtigall und der Pfanu
. 17

5. Die Grille und die Nachtigall 15
6. Die Eule und der Schatzgrabhetr . —

7 Die junge Swalbe —
8. Dert Pelekan .— 2 3 —

- Aesopus und det Esel
10. Dic cherne Bildiäule 7

u-. Oer Lowe mit dem Esel ——

12. Der Esel mit dem Lwen
—

iz. Das Schät 22

14. Rangstreit der Thiere Cin vier Fabheln). —

15. Die Wohlthaten cin zwey Fabelnß,. . 2
O Wichtige Gegenstände aus der griechi-

schen Geschichte (neistens aus Anacharsis
Reiseco 2— ——

1. Charakter der Griechen . —
2. Religion der Griechen 12

13. Sprache der Griechent . 2

4 Homer 13:
5. Ueber das Heldenaltex der Griechen 1734
6. Thales . - — 42

7. Pythagoras 4



7 GSeite
4 — ;

Pinbar. —

-. Miltiades bey Marathon . —5

10. Themistokles bey Salamis
. — 55

11. Epaminondas bey Mantittea. .

12. Betrachtungen überPeriklis Jahrhundert ;

13.Solrates; srine Schuler; sein Charakter und
2

Lebensweise; Ankläze gegen ihn; Urtheils--

ruch übetin
G unterhaltungen über die Seele Laus

Schaumann). :
. Von der Seele überhaupt : ; 98

2. Von den Hauptvermoegen der Seele co

3. Vom Bemwußtseyn und der Aufmerksamkeit .
101-

4 Von der Einbildungskraft : o 0
. Von dem Gedachtniß und der Erinnerungskraft 108

5. Von demVerstände.. 114

:
7. ueber dieBildung der Einbildungskraft und

des Oenkvermögens .
ar

D) 19 Briefe eines jungen Gelehrten CGoh.
v. Müller) an seinen Freund B. won

Bonstette —125,

Aufsäte zur Uebung imRednerstyl
Einleitung zu einer Geschichte der Schweiz
vonleb. v. Raled 14

2. Von der Bescheidenheit i

; 3 Von denSchulen als Gymnasien (zweyh Reden

aus Herders Sophron oder gesammel—-

ten Schulreden) 17;

4 ucher die Vortheile, Gefahren und Pflichten
des akademischen Lebens coon Niemeyer) 187

5. ueber die vorzuglichsten Autoren aus der
—

—griechen-und römer-Zeit, die den Redner

hilden sollen caus Quimeril. inst otat Lib.
X 10 1—

H Deut sch-lateinisches Wortregister -25



Zum

Uebersetzen in's Lateinische





a be n.

1) Die Erfscheinuns.

In der einsamsten Tiefe jenes Waldes, wo ich schon

manches redende Thier belauscht, lag ich an einem

sanften Wasserfalle, und warbemüht einem meiner

Mährchen den leichten poetischen Schmuck zu geben,
in welchem am liebsten zu erscheinen, la Fontaine

dieFabel fast verwöhnt hat a). Ich sann, ich wähl-
te, ich verwarf, die Stirn glühte. — — Umsonst,
es kam nichts auf das Blatt. Voll Unwillen sprang
ich auf; aber sieh! — auf einmal standsie selbst, die
de Nase vormir 2

Und sie sprach h) lachelnd: Schüler, wozu diese
undankbare Mühe? Die Wahrheit braucht die An-

muth der Fabel; aber wozu braucht die Fabel die

Anmuth der Harmonie? Duwillst das Gewürze

2 Dieser Satz dürfte am besten so zu geben seyn: in

welchem die von la ontaine fas verwoöhnte
Fabel am liebsten erscheint. :

v Vergleiche Broeders große Grammatik, Regel 648.
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würzen. Genug, wenn die Erfindung des Dichters
ist; der Vortrag sey des ungekünstelten Geschicht-
schreibers, so wie der Sinn des Weltweisen.

Ich wollte antworten, aber die Muse ver—-
schwand. „Sie verschwand?“ hööre ich einen Leser
fragen. „Wenn du uns doch nur wahrscheinlicher
täuschen wolltest! Die seichten Schlüfsfe, auf die

dein Unvermögen dich fhhrte, der Musein den Mund
zu legen! Zwar ein gewöhnlicher Betrug“ —

Vortrefflich, mein Leser! Mir ist keine Muse er-

schienen. Ich erzählte eine bloße Fabel, aus der
duselbst die Lehre gezogen. Ich bin nicht c) der

erste ünd werde nicht der letzte seyn, der seine Grillen

zu Orakelsprüchen einer gottlichen Erscheinung macht.

2) Der Hamster und die Ameise.
7

Ihr armseligen Ameisen, sagte ein Hamster.
Verlohnt es sich der Mühe, daß ihr den ganzen Som—-
mer arbeitet, um ein so Weniges einzusammeln?
Wenn ihr meinen Vorrath sehen solltet! —

—

Höre, antwortete eine Ameise, wenn er größer
ist, als du ihn brauchst, so ist es schon recht, daß die
Menschen dir nachgraben, deine Scheuren ausleeren
und dich deinen räuberischen Geiz mit dem Leben
büßen lassen! — 2

3) Der Löwe und der Haase.
Ein Löwe würdigteeinendrolligen Haasenseiner

näheren Bekanntschaft. Aber ist es denn wahr,

2 Br. R. 653 und 654.
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fragte ihneinstder Haase, daß euch ein elender krä—-

hender Hahn so leicht verjagen kann?
Merdings ist es wahr, antwortete der Löwe;

und es ist eine allgemeine Anmerkung, daß wir gro—-

ßen Thiere durchgängig eine gewisse kleine Schwach—-
heit an uns haben. So wirst du z. B. von dem

Elephanten gehört haben, daß ihma) das Grunzen
eines Schweins Schauder und Entsetzen erwecket.

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haase. Ja,
nun begreif ich auch, warum wir Haasen uns so enr-

setzlich vor den Hunden fürchten.

4) Die Nachtigall und der Pfau.

Eine gesellige Nachtigall fand unter den Sän-

gern des Waldes Neider die Menge, aber keinen

Freund. Vielleicht finde ich ihn unter einer andern
Gattung, dachte sie, und flog vertraulich zu dem
Pfaue herab.

Schöner Pfau! ich bewundere dich.— „Ich
dich auch, liebliche Nachtigall!“ So laß uns Freun-
de seyn, sprach die Nachtigall weiter; wir werden
uns nicht beneiden dürfen; du bist dem Augesoa)
angenehm, als ich demOhre..

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde.
Kneller und Pope waren bessere Freunde, als

Pope und Addison.

a) Br· R. 532.
a) Br. R. 215.
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5) Die Grille und die Nachtigall.

Ich versichere dich, sagte die Grille zu der Nach-

tigall, daß es meinem Gesange gar nicht an Be—-

wunderern fehlt a). — Nennemir sie doch, sprach
die Nachtigall. — Die arbeitsamen Schnitter, ver-

setzte die Grille, horen mich mit vielem Vergnügen, und

daß dieses b) die nützlichsten Leute in der mensch—-

lichenRepublik sind, daswirst du doch nicht läugnen?
Daswill ich nicht läugnen, fagte die Nachtigall,

aber deswegen darfst du auf ihren Beyfall nicht
stolz seyn. Ehrlichen Leuten, die alle ihre Gedanken
bey der Arbeit haben, müssen ja wohl die feineren
Empfindungen fehlen. Bilde dir also ja nichts eher

auf dein Lied ein, als bis ihm der sorglose Schäfer,
der selbst auf seiner Flöte sehr lieblich spielt, mit

stillem Entzücken lauscht. — 4

6) Die Eule und der Schatzgräber.

Jener Schetzgräber war ein sehr unbilliger
Mann. Er wagte sich in die Ruinen kines alten

Raubschlosses, und ward da gewahr, daß die Eule

eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schickt

sich das, sprach er, für den philosophischen Liebling
Minervens?

Warum nicht? versetztedieEule. Weil ich

a) Der Lateiner sagt entweder: daß meinem Gesan
ge nicht Bewünderer fehlen, oder: daß mein
Gesang nicht Mangel hat an Bewunderern.

b) Im Lateinischen wird das Pronomen so bezogen; de
se die nützlichten Leute. Br. Rls-
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stille Betrachtungen liebe, fann ich deswegen von

der Luft leben? Ich weiß zwar wohl, daß ihr Men—-
schen es von euren Gelehrten verlangt.—— —

— 7 Die junge Schwalbe.

Wasmacht ihr da? fragte eine Schwalbe die
geschäftigen Ameisen. Wir sammeln Vorrath auf
den Winter, war die geschwinde Antwort.

Das ist klug, sagte die Schwalbe; das will ich
auch thun. Und sogleich sing sie an eine Menge tod—-
ter Spinnen und Fliegen in ihr Nest zu tragen.

Aber wozu soll das seyn? fragte endlich ihre
Mutter. „Wozu? Vorrath auf den bösen Winter,
liebe Mutter; sammle doch auch! Die Ameisen haben
mich diese Vorsicht gelehrt“

—

O laß den irdischen Ameisen diese kleine Klug-
heit, versetzte die Alte; was sich für sie schickt, schickt

sich nicht für bessere Schwalben. Uns hat die gütige
Natur ein holderes Schicksal bestimmt. Wenn der

reiche Sommer sich endet, ziehen wir von hinnen;
auf dieser Reise entschlafen wir allgemach, und da

empfangen uns warme Sümpfe, wo wir ohne Be—-
dürfnisse rasten, bis uns ein neuer Frühlingzu einem.
neuen Leben erweckt. ; ;

Der Pelekan.

Für wohlgerathene Kinder können Eltern nicht
zu viel thun. Aber, wenn sich ein blöder Vater für
einen ausgearteten Sohn das Blut vom Herzen
zapft; dann wird die Liebe zur Thorheit.
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Ein frommer Pelekan, da er seine Jungen

schmachten sah, rizte sich mit scharfem Schnabel die

Brust auf und erquickte sie mit seinem Blute. Ich

bewunderedeineZärtlichkeit, rief ihm ein Adler zu,

und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie

manchen nichtswürdigen Guckguck du unter deinen

Jungen ausgebrütet hast! —
So war esauch wirklich; denn auch ihm hatte

der kalte Guckguck seine Eyer untergeschoben. —

Waren es undankbare Guckguckewerth a), daß ihr
Leben so theuer erkauft wurde?

9 Aesopus und der Esel.
Der Efel sprach zu dem Aesopus: „wenn du

wieder ein Geschichtchen von mir ausbringst, so laß

mich etwas recht Vernünftiges und Sinnreiches

sagen. —
—

Dich etwas Sinnreiches! sagte Aesop; wie

würde sich das schicken? Würdeman nicht sprechen
du seyst a) der Sittenlehrerund ich der Esel?

10) Die eherne Bildsäule.

Die eherne Bildsäule eines vortrefflichen Künst--

lers schmolz durchdieHitze einer wüthenden Feuers—-
brunst in einen Klumpen. Dieser Klumpen kam

einem andern Künstler in die Hände, und durch seine

Geschicklichkeit verfertigte er eine neue Bildsäule
daraus, von der erstern in dem, was sie vorstellte,

a) Br. Re 504.

a) Br. Re 512 — 521.
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unterschieden, an Geschmack und Schönheit aber

ihr gleich. ;
Der Neid sah es und knirschte. Endlich besann

er sich aufeinen armseligen Trost: „der gute Mann
würde dieses, noch ganzerträgliche Stück, auch nicht
hervorgebracht haben, wenn ihm nicht die Materie

der alten Bildsäule dabey zu Statten gekommen
wäre.“

0
—

11) Der Löwe mit dem Esel.
Als des Aesopus Löwe mit dem Esel, der ihm

durch seine fürchterliche Stimme die Thiere sollte ja--
gen helfen, nach dem Walde ging, rief ihm eine

naseweise Krähe von dem Baume zu: ein schöner
Gesellschafter! a) Schämst du dich nicht mit einem

Eselzu gehen? — Wen ich brauchen kann, versetzte
der Löwe dem kann ich ja wohl meine Seite gönnen.

So denken die Großen alle, wenn sie einen Nie—-
drigen ihrer Gemeinschaft würdigen.

12) Der Esel mit demLöwen.

Als der Esel mit dem Löwen des Aesopus, der
ihn statt seines Jägerhorns brauchte, nach dem
Watlde ging, begegnete ihm ein anderer Esel von
seiner Bekanntschaft und rief ihm zu: guten Tag,
mein Bruder! — Unverschämter! war die Antwort.

Und warum das? fuhr jener Esel fort. Bist
du deswegen, weil du mit einem Löwen gehst, besser
als ich, mehr als ein Esel? 0—

a) Br. R. 332 und 333.
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13) Das Schaaf.

Als Jupiter dasFest seiner Vermählung feyer-

te, und alle Thiere ihm Geschenke brachten, vermißte

Juno das Schaaf.
Wo bleibt das Schaaf? fragte die Göttin.

Warum versäumt das fromme Schaaf uns sein
wbhlmeinendes Geschenk zu bringen?

Und der Hund nahm das Wort und sprach:
zrne nicht a) Göttin! Ich habe das Schaaf noch
heute gesehen, es war sehr betrübt und jammer—-
te laut.

Und warum jammerte das Schaaf? fragte die

schon gerührte Gottin.
Ich ärmste! so sprach es, ich habe jetzt weder

Wolle noch Milch, was werde ich dem Jupiter schen--

ken? Soul ich allein leer vor ihm erscheinen? Lieber
will ich hingehen und den Hirtenbitten, daß er mich

ihm opfere!
Indem drang mit des Hirten Gebete der Rauch

des geopferten Schaafs, dem Jupiter ein süßer Ge—-

ruch. durch die Wolken. Und jetzt hätte June die

erste Ihräne geweint, wenn Ihränen ein unsterbliches
Auge benetzten. — 11

14)DerRangstreit der Thiere (in vier Fabeln.)

Es entstand ein hitzigerStreit unter den Thie—-
ren. Ihn zu schlichten, sprach das Pferd, lasset uns

a) VomImperativ vergl. Br. R. 522 f
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den Menschen zu Rathe ziehen; er ift keiner von den

streitenden Theilen, und kann desto unpartheischer
feyn —

;

Aber hat er auch den Verstand dazu? ließ sich
ein Maulwurf hören. Er braucht wirklich den aller—-

feinsten, unsere oft tief versteckte Vollkommenheiten
zu erkennen. 7

Das war sehr weislich erinnert! sprach der

Hamster. 1— ———
Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube es

nimmermehr, daß der Mensch Scharfsinnigkeit ge—-
nug besitzt.

Schweigt ihr, befahl das Pferd. Wir wissen
es schon: wer sich auf die Güte seiner Sache am we-
nigsten zu vexlassen hat, ist immer am fertigsten, die
Einsicht seines Richters in Zweifel zu ziehen. —

— 2

Der Mensch ward Richter. — Noch ein Wort,
rief ihm der majestätische Löwe zu, bevor du den

Ausspruch thust! Nach welcher Regel, Mensch,
willst du unsern Werth bestimmen? b)

Nach welcher Regel? Nach dem Grade ohne
Zweifel, antwortete der Mensch, in welchem ihr mir

mehr oder weniger nützlich seydd. —
Vortrefflich! versetzte der Löwe. Wie weit

würde ich alsdann unter dem Esel zu stehen kom-

b Statt: noch ein Wort u. s. w. übersetze man:

Höre, rief-. bevor du den Ausspruch thust,
sage mir, Mensch, nach welcher Regelæ.
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men! Du kannst unser Richter nicht seyn, Mensch!
Verlaß die Versammlung!

Der Mensch entfernte sich. — Nun, sprach
der höhnische Maulwurf— (und ihmstimmtender

Hamster und der Igel wieder bey) — siehst dv,
Pferd? der Löwe meint es auch, daß der Mensch
unser Richter nicht seyn kann. Der Löwe denkt
wie wir.

5

;

Aberausbessern Gründen, als ihr! sagteder
Löwe, und warf ihneneinen verächtlichen Blick zu.

-

28

4 4-

Der Löwe fuhr weiter fort: der Rangstreit,
wenn ich es recht überlege, ist ein nichtswürdiger
Streit! Haltet mich für den Vornehmsten oder für
den Geringsten; es gilt mit gleich viel. Genug, ich
kenne mich! — Und fo ging er aus der Versammlung.

Ihm folgte der weise Elephant, der kühne Ti-

ger, der ernsthafte Bär, der kluge Fuchs, das edle

Pferd; kurz, alle, die ihren Werth fühlten oder zu

fühlen glaubten. — 1
Die sich am letzten wegbegaben und über die

zerrissene Versammlung am meisten murrten, waren

— der Affe und der Esel. 7

15) Die Wohlthaten (in zwey Fabeln.)
1. —

Hast du wohl einen größeren Wohlthäter unter

den Thieren, als uns? fragte die Biene denMenschen.
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Ja wohl a), erwiederte dieser.
Und wen? ; 2
Das Schaaf! denn seine Wolle ist mir noth—-

wendig und dein Honig ist mir nur angenehm.

Und willst du noch einen Grundwissen, warum

ich das Schaaf für meinen größerenWohlthäter

halte, als dich, Biene? Das Schaaf schenkt mir

seine Wolle ohne die geringste Schwierigkeit; aber

wenn du mir deinen Honig schenkst, muß ich mich
noch immer vor deinem Stachel fürchten.

Br. R 1695,/ 170. 2
2



Einige wichrtige Gegenstände aus der

— griechischen Geschichte.

1 Charakter der Griechen.

Diese liebenswürdige Menschen, unter dem mildesten

Himmelsstriche geboren, hatten schon von der Natur

alle Anlagen erhalten, um zu der höchsten Vollkom-

menheit zu steigen, welche Menschen möglich a) ist.
Schön an Körper und Seele zu seyn b), war ihnen
das wünschenswürdigste Gut. Eine liebenswürdige
Heiterkeit, die oft inMuthwillen ausartete, war

ihnen allen eigen, dabey c) aber besaßen sie Geistes—-
stärke genug, um die wichtigsten Dinge mit Eifer zu

betreiben, und infrüheren Zeiten auch festen Muth
und Liebe zur Freyheit. Sie hatten ein feines Ge-

fühl für alles Schöne und Edle, und einen stets regen

Frieb, sich auszuzeichnen; aber nicht, wie die Römer,

2) Br. R. 703.
b) Br. R. 133 ff·
c Zugleich; Br. R. 562.
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durch endlose Kriege und Eroberungen, sondern
durch unyergängliche Geisteswerke. Daher entstan—-
den unter ihnen Dichter, Redner, Baumeister, Bild-
hauer, wie d) nachher kein Volk in der Welt sie ge-

habt hat und—-vielleicht auch nie wieder habenwird;

daher war jeder gebildete Grieche der liebenswürdig—-
ste, geistreichste, witzigste Gesellschafter; daher gab
es unter den Griechen Staatsmänner und Feldherrn,
die mitten im Rausche eines Festes mit einer unbe—-

greiflichen Geistesschnelligkeit sich zu den ernsthafte—-
sten Geschäften wenden, mit einem einzigen Blick die

verworrensten Händel richtiger übersehen und nach
kurzem Ueberlegen, schneller die gehörigen Maaß-
regeln treffen konnten, als viele Männer unsrer Tage
nach langem Suchen und Nachdenken.

Als dieß seltene Volk endlich auch ausartete und

den Römern in die Hände fiel, schleppten diese alles e)
nach Rom, was sie nur von schönen Bildsäulen und

Gemälden aus Griechenland fortbringen konnten.
Daher haben sich glücklicher Weise noch jetzt mehrere
treffliche Kunstwerke aus den schönen Zeiten der

Griechen erhalten, die jeder Kunstkenner mit ehr-
furchtsvoller Bewunderung betrachtet. Auch eine
Menge von Werken griechischer Dichter, Redner und

Geschichtschreiber haben wir übrig, in der schönsten
Sprache H, die je von Menschen geredet worden ist;
Werke, von welcheng) die besten Schriften der Römer

ch Br. R. 5-2.

e) Br. R. 687 und 789.

H Mansupplire: geschrieben.
5 Br. R. 155.
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doch immer nur Nachahmungen stnd. Auch Ueber—-

bleibsel von marmornen Tempeln sind nochhieund

da übrig, aber die Türken wissen so etwas nicht zu

schätzen, und gebrauchen die abgerissenen Zrmmer

zu Ställen und Backöfen. —
Diese Griechen blühten vor 2200 Jahren, und

die Menschen, welche jetzt die heilige Stätte bewoh-

nen, wissen kaum, daß es einst einGriechenland gab.
Welche Veränderung!

2) Religion der Griechen.
:

Unsere Weisen denken sich das göttlicheWesen,
als ein einziges, das mit sterblichen Augen nicht ge-

sehen, wohl aber mit einem reinen Herzen innig em-

pfunden werden kann. Die Griechen aberkonnten
sich mit ihren Gedanken noch nicht so hoch erheben; a)

jedes Große, jedes Wohlthätige in der Natur schien
ihnen einer besondern Gottheit würdig. Dieser Gott

regierte den Himmel, der die Erde, dieser das Meer,

jener das Feuer, ein anderer belebte den Krieg, ein
anderer die Künste. Eine Göttin schützte die Liebe,
eine andere war den Jägern, eine andere den Pfl-
gern hold. Bey jedem Aehrenfelde glaubten sie die

wohlthätige Gottheit nahe, die die nährende Frucht
erschuf, bey jeder Quelle ahnten sie die verborgene

Rymphe, die den erquickenden Strahl ausgoß; in

jedem Baume glaubten sie, müsse ein freundliches
Wesen wohnen, das Schatten und labende Frucht
für den schmachtenden Wanderer bereit hielt. Und

Daher fügt der Lateiner hinzu.
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so istdie Menge der Götter nicht zu zahlen, die die

schaffende Einbildungskraft der griechischen Dichter
ersann. ;

3) Sprache der Griechen.

Die griechische Sprache ist die gebildetste der

Welt a). Von rohen Anfängen ging diese Sprache b)
aus; aber die Anfänge enthielten schon Keime zu

dem, was aus ihr werden sollte und werden konnte.
— Biegsamere, leichtere Organe brachten unter den
Völtern des Kaukasus eine leichtere Modulation her-
vor, die von der geselligen Liebe zur Tonkunst gar
bald in Form gebracht werden konnte. Sanfter
wurden die Worte gebunden, die Töne zum Ryth-
mus geordnet: die Sprache floß in einen volleren

Strom, die Bilder derselben in eine angenehmere
Harmonie. — Und so ward jenes einzige Gepräge
der griechischen Sprache, das nicht von stummen
Gesetzen erpreßt, das durch Musik und Tanz,
durch Gesang und Geschichte, endlich durch denplau-
derhaften Umgang vieler Stämme und Kolonien, wie

eine lebendige Form der Natur entstanden war. Die
nordischen Völker Europens hatten bey ihrer Bil—-
dung) dieß Glück nicht.·Da ihnen durch fremde
Gesetze und durch eine gesanglose Religion ausländi-

sche Sitten gegeben wurden; so verstummte auch

a) Von allen.
b Man übersetze: welche, obgleich von rohen

Anfängen ausgegangen, enthielt doch K e.

Br. R. 414. 4
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ihre Sprache. — Nur die griechischeSprache ist wie

durch Gesang entstanden: denn Gesang und Dicht
kunst und ein früher Gebrauch desfreien Lebens, hat
sie zur Muttersprache der Welt gemacht. So q
selten sichnun jene Umstände der Griechen-Kultur
wieder zusammenfinden werden, so wenig das Men—-

schengeschlecht in seine Kindheit zurückgehen und einen

Orpheus, Musäus und Linus, oder einen Homerus
und Hesiodus, mit allem, was sie begleitete, von den

Todten zurückführen kann: so wenig e) ist die Ge—-

nesis einer griechischen Sprache inunsern Zeiten selbst
für diese Gegenden möglich. — Jünglinge müssen

daher die Griechen lesen lernen, weil Alte sie selten zu

sehen oder ihre Blüthe sich zuzueignen geneigt sind.
— An H ihrer Einkleidung, am schönen Maas und

Umriß ihrer Gedanken, an der naturvollen Lebhaftig-
keit ihrer Empfindungen, endlich an jenem klangvol-
len Rhythmus ihrer Sprache, der nie und nirgend
seines Gleichen gefunden, haben wir immer noch zu
lernen. — Ganz besonders hat sie in neuern Zeiten
auf die Bildung der deutschen Sprache gewirkt, und
ihre Wirkung dauert noch fort g). Durch Ueber-

setzungen und Nachbildungen von großen Geistern un-

ternommen, hat die deutsche Sprache Riesenschritte
in ihrer Ausbildung zur Gelenkigkeit des Ausdrucks

9 Je seltener.
e) Um so weniger:
H Die Periode wird runder, wenn man sie lateinisch so
giebt: Sehen wir auf ihre Einkleidunge. so

haben wir noch heut zu Tagevielzu lernen.
s Und wirket noch fort.
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und zur rhythmischen Grazie gemacht. Was man
vor drepßig und mehr Jahren noch als möglich dar--

stellte, ist nach mannigfaltigen Versuchen nun wirk—-

lich geworden. Die Natur der Sprache hat sich
gleichsam durch sie verändert, und wenn unsere
Sprache auch nicht griechisch werden kann, so wird

sie doch nicht mehrbarbarisch genannt werden dür—-
fen. Und was geschehen ist, um diesen Vorwurf
wegzubringen, wird man größtentheils der griechi-
schen Sprache verdanken müssen.

4 Homer.

Homer lebte ohngefähr vierhundert Jahre nach
dem trojanischen Kriege, (um das I. goo vor Chr.
Geb.). Zu seiner Zeit blühete die Dichtkunst unter

den Griechen ungemein. Zwey sehr merkwürdige
Begebenheiten: der thebanische und der trojanische
Krieg, beschäftigten die fähtgen Köpfe. Ueberall
verkündigten Sänger, mit der Lyra in der Hand,
den Griechen die Thaten ihrer ehemaligen Krieger.

Schon hatten Orpheus, Linus, Musäus und
eine Menge anderer Dichter gelebt, derenWerke
verloren gegangen. Schon hatte Hesiodus die Lauf—-
bahn betreten:er,der Homers Nebenbuhler gewesen
seyn soll, und in einem sehr sanften und harmonie-
reichen Tone die Nachrichten von der Geburt der
Götter, die ländlichen Arbeiten und andere Gegen—-
stände, denen er Anmuth uuo Reiz zu geben wußte,
beschrieb.

Homer fand demnach eine Kunst vor, welche seit
einiger Zeit die Kindheit verlassen hatte, und deren
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Fortschritte durch steigenden Wetteifer beschleunigt
wurden. Er fand sie in dem Zeitpunkte ihrer Ent-
wickelung, und vervollkommnete sie so, daß er der

Schöpfer derselben zu seyn scheinet.
Er besang, wie man sagt, den thebanischen

Krieg und verfertigte mehrere Werke, welche ihn den

ersten Dichternseiner Zeit beygesellt hätten. Allein

die Fliade und die Odpyssee erhoben ihn über alle

Dichter, welche vorund nach seiner Zeit gelebt haben.
In dem ersten a) Werke schildert er einige Vor-

fälle aus demtrojanischenKriege; in demzweyten,
Ulyssens Rückkehr in seine Staaten.

Wiewohl Homers vorzüglichste Absicht dahin
ging, seinem Zeitalter zu gefallen: so ergiebtsich doch
aus der Iliade deutlich genug, daß die Nationen

stets das Opfer der Mißhelligkeiten ihrer Obern
sind; und aus der Odyssee, daßKlugheit mitMuth
verbunden, früh oder spät über die größten Hinder—-
nisse siegt. ; ——

Homers Ruhm wuchs um desto b) hervrlicher, je
besser man seine Werke kennen lernte, je mehr man

sich im Stande fand, sie zu schätzen. — Sein Name

schwebt auf allen Lippen, sein Bildniß steht vor aller

Augen. Mehrere Orte streiten um die Ehre seiner
Geburt; andere haben ihm Tempel erbauet; die

Argier rufen ihn bey ihren heiligen Feyerlichkeiten
an, und senden alljährlich nach der Insel Chios ein

e)Br. R. 216.
b) Im lateinischen Styl werden die Säte so geordnet:

je besser-c. desto herrlicher.
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Opfer zu seinerEhre. SeineGedichte ertönen durch
ganzGriechenland und sind die Zierde der glänzend-
sten Feste daselbst. In ihnen findet die Jugend ihren
ersten Unterricht; aus ihnen schöpften Aeschylus,
Sophokles, Archilochus, Herodot, Demosthenes,
Platon und die besten Schriftsteller überhaupt, den
größten Theil der Schönheiten, welchein ihren Wer-
ten glänzen; aus ihnen lernten der BildhauerPhi—-
dias und der Maler Euphranor würdig denKönig
der Götter darstellen. —

Welch ein Mann c), der den Gesetzgebern die

Staatskunst lehret; der den Weltweisen und Ge-
schichtschreibern die Kunst desVortrags, den Dich—-
tern und Rednern die Kunst das Herz zu fesseln zeigt;
dem alle Talente ihr Aufblühen verdanken, und des-

sen hoher Vorzug so allgemein anerkannt wird, daß
man ihn eben so wenig O beneidet, als die Sonne,
welche uns leuchtet! — 1

Wer Homers Schönheiten widerstehen kann,
mag bey seinen Fehlern verweilen. Denn warum

sollte man es verhehlen? Er ruhet öfter und bis-

weilen schlummert er. Aber seine Ruhe ist wie des

Adlers, der, nachdem er seine weitenGebiete in
den Lüften durchschweift hat, müde aufein hohes
Gebirge niedersinkt; sein Schlummer gleichet dem
Schlümmer des Jupiters, welcher, mit Homer
selbst zu reden, beym Erwachen seinen lauten Don—-
ner schleudert. — —

c) Muß gegeben werden nach Br. R.e zz2.
ch Br. R. 215. 2
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EinMehreres untẽn, wo griechische und römi—-

sche Autoren in Hinsicht des Rednerstyls charakteri-
sirtsind) ;

sUeber das Heldenalter der Griechen.

In denältesten Zeiten fand man in Griechen—-
land bloß Monarchien; jetzt findet man fast bloß
Republiken. Die ersten Könige besaßen nur eine

Stadt oder einen Distrikt a)d. Einige breiteten ihre

Macht, aufKosten ihrer Nachbaren, weiter aus;

und schufen sich große Staaten. Ihre Nachfolger
wollten ihre Herrschergewalt zumNachtheil ihrer
Unterthanen, vergrößern, und verloren sie gänzlich.

Die Könige verwalteten die Geschafte desOber—-
priesters, des Heerführers und des Richters. Ihre

Gewalt, welche sie auf ihre Nachkommen fortpflanz-
ten, erstreckte sich sehr weit: ward aber dem unge-
achtet durch einen Staatsrath gemäßigt, auf dessen
Meinungen sie Rücksicht nahmen, und dessen Aus-

sprüche sie der allgemeinen Volksversammlung mit—-

theilten. ;
Bisweilen, wenn zwey Fürsten Anspruch auf

den Thron machten und der Krieg schon lange ge-

dauert hatte, erschienen Jene selbst oder die von

ihnen gewählten zwei Kämpfer, mit den Waffen
in der Hand b). Das Recht der Herrschaft ward

a)Da der Lateiner längere Perioden liebt, so könnte man

hier und in andernFällen, wo es angeht, diesen und den

folgendenSatz so verbinden: von welcheneinige -.

b) Must dem lateinischen Genius gemäß, so ausgedrckt
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dann durch die Stärke oder durch die Geschicklichkeit
des Siegers bestimmt —

Umden Glanz der höchsten Würde empor zu
halten, besaß der Regent, außer den Abgaben,welche
dem Volk aufgelegt waren, ein gewisses Eigenthum,
das er von seinen Vorfahren empfangen hätte, und
das er durch seine Eroberungen, bisweilen durch die
Großmuth seiner Freunde, vermehrte. — Es muß
noch angemerkt werden, daß sie sich der Geschenke,
welche sie erhielten, rühmten. ODenn da diefe als
eine Belohnung derVerdiensteoder als Zeichen der
Freundschaft angesehen wurden, so war es ehrenvoll
sie zu erhalten, und schimpfslich sie nicht zu verdienen.

Nichts ertheilte der hochsten Würde mehr Glanz
und der Tapferkeit mehr Schwung, als der Geist des
Heldenthums; und nichts stimmte besser zu den Sit—-
ten der Nation,welche fast überall dieselben waren.

Die starkgebornenKörper wurden noch starker
durch dieErziehung. Die Seelen, ohne Geschmei-
digkeit und Anstrich, waren thätig, unternehmend,
in ihrer Liebe und ihrem Haß ausschweifend,bestän—-
dig von der Sinnlichkeit beherrscht, beständig bereit
sich gegen den Andern zu ergießen. Alles dieß äußer-
te sich bei demMächtigen noch mit größererKraft,
als bei dem Volke, weil Jene unter minderm Zwange
standen. Sie wehrten eine Beleidigung durch eine
Gegenbeleidigungoder durch Gewalt ab; und weit
schwächer bey Schmerzen, als bey Unfällen, weinten

wetden· mit ihren Waffen versehen oder nur
bewaffnet. 1197 07
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sie über eine Beschimpfung, welche sie nicht rächen
konnten. Sanft und gütig, wenn man ihnen mit

Achtung zuvorkam; aber ungestüm und fürchterlich,
wenn man es daran fehlen ließ, gingen ste von der

größten Heftigkeit zu der größten Reue über, und
machten ihre Fehler mit eben der Offenherzigteit wie-

der gut, womit sie dieselben eingestanden. Kurz, da
die Laster unddieTugenden ohneUmschweifund ohne

Schleyer waren, so zeigten die Fürsten und die Hel-

den unverhohlen ihre Begierde nach Gewinn, nach
Ruhm, nach Ehre und sinnlichen Vergnügungen.

Diese männlichen und stolzen Herzen waren kei-

ner schmachtenden Empfindungen fähig. Zwei große
Gefühle: Liebe und Freundschaft setzten sie zu—-

gleich in Bewegung; nur mit dem Unterschiede, daß
die Liebe fur sie eine verzehrende aber flüchtige Flam-
me war, die Freundschaft eine starke und dauernde

Wärme. Die Freundschaft erzeugte Handlungen,

welche man heut zu Tage als Wunder betrachtet,

ehemals abe nur für Pflicht hielt. Wenn Orestes und

ylades fürr einander sterben wollten, so thaten sie

nichts, als w as andere Helden vor ihnen auch gethan

hätten. Die Liebe, heftig in ihren Ausbrüchen und

graufamin ihrer Eifersucht, hatte oft schreckliche

Folgen. Ueber Herzen, welche mehr sinlich, als

gefühlvoll waren, übte die Schönheit eine höhere Ge—-

walt, als diejenigen Eigenschaften, wodurchsienoch
verschönert wird. Siemachte den Hauptschmuck bei

jenen prachtvollen Festen aus, welche die Fürsten
gaben, wenn sie eine Verbindung schloßen. Da ver—-

sammelten sich, nebst den Königen und Kriegern, die
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Fürstentochter, deren Gegenwart und Eifersucht oft

zu e Quelle von Spaltungen und von Unglück
ward. —

:

Eine andere Art von Schauspielen vereinigte die

Fürsten und die Helden. Sie versammelten sich bey
dem Leichenbegängnisse eines Monarchen und zeigten
ihre Pracht und ihre Geschicklichkeit inden Spielen,
welche seinem Andenken zu Ehren angestellt wurden.
ManveranstalteteSpiele über einem Grabe, weil

der Schmerz keines Wohlstandes bedurfte. Man
verstand nur aufrichtige Thränen zu vergießen, die

man hemmte, wenn die Natur es gebot, und aufs
neue vergoß, wenn das Herz sich seines Berlustes
wieder erinnerte. „Oft sitze ich hier in meinem Pal—-
laste, sagt Manelaus beim Homer, und beweine die
Freunde, welche vor Trojens Mauern umkamen“.
Zehn Jahre waren seit ihrem Tode verfloßen.

Die Helden waren zugleich ungerecht und fromm.
Wenn sie Jemand um's Leben brachten, so schauder—-
ten sie vor dem vergoßenen Blute, undverließenden
Thron oder das Vaterland, um inderFerneEnt-

sündigung zu suchen. Nach Verrichtung der vorge-

schriebenen Opfer, goß der SöhnendeWasser auf
die schuldige Hand, in der Absicht sie zu reinigen, und

alsbald kehrten Jene wieder in die Gesellschaft zurück,
und schickten sich zu neuen Kämpfen an.

DasVolk ward sowohl von diesen Feyerlichkei-
ten, als von der drohenden Kleidung, welche die Hel-
den niemals ablegten, erschüttert. Einige warfen

Das scilicet (nemlich) wird hier den Effect vermehren.
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um ihre Schultern die Haut der Tiger und der Lö--

wen, über welche sie gesiegt hatten; Andere erschie-
nen mit schweren Keulen oder mit Waffen von ver-

schiedener Art: den Räubern, wovon sie Griechen-
land befreiet hatten, ehemals gehörig.

In diesem Aufzug gingen sie einher, um das

Recht der Gastfreundschaft zu genießen: ein Recht,
welches jetzt zwischen gewissenFamilien einge--
schränkt ist, damals aber allgemein war. Der Stim—-
me eines Fremdlings öffneten sich alle Thüren, ge-

bührten alle Bemühungen; und —zum schönsten
Opfer der Menschenfreundlichkeit — erkundigte man

sich nicht eher nach des Fremdlings Stand und Ge—-

burt, als nachdem man seinen Bedüurfnissen abge—-
holfen hatte.

Gleichwohl sah man in den Fahrhunderten, wo
so herrliche Beispiele von Menschlichkeit glänzten, un-

geheure und unerhörte Laster hervorbrechen Einige
diefer Schandthaten hatten sicherlich Wirklichkeit:
sie waren die Frucht des Ehrgeizes oder der Rache.
— Die Andern haben ihren Ursprung nur der Dicht--
kunst zu verdanken, welche in ihren Gemälden eben
sowohl die Thatsachen der Geschichte, als die Gegen-
stände der Natur verändert. — Nicht eigentliche)
Barharei war in den entfernten Fahrhunderten am
meisten herrschend, sondern eine gewißeHeftigkeit des
Charalters, welche oft, weil sie unverholen handelte,

3Be Vus
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sichselbst verrieth. Man konnte sich wenigstens ge-

geneine Feindschaft verwahren, welche sich durch

Zorn ankündigte, und gegen Leidenschaften, welche
ihre Pläne entdeckten. Aber wie ist man jetzt im

Stande, sich gegen die überlegten Grausamtkeiten,

gegen den kälten Haß, welcher ruhig den Augenblick
der Rache erwartet, in Sicherheit zu setzen? Wabhr—-

haft barbarisch ist nicht dasjenige Zeitalter, wo der

lauteste Sturm der Begierden Statt findet, sondern,
wo man die meiste Falschheit der Empfiundungen
antritt — 8

Weder Rang noch Geschlecht befreieten von den

Sorgen für die häuslichen Angelegenheiten, welche
aufhören verächtlich zu seyn, sobald sie allen Stän-
den gemein sind. Man verband sie oft mit angeneh-
men Kunftfertigkeiten, z. B. mit der Musik und dem

Tanz; noch öfter mit lärmenden Ergötzungen, wie

die Jagd und andre Uebungen, welche die körperliche
Stärke unterhalten und entwicketn. :

Gesetze gab es wenige und sie waren sehr einfach,
weil man minder gegen Ungerechtigkeit, als gegen
grobe Beleidigung Verordnungen zu geben, und mehr
die Leidenschaften in ihrem Aufbrausen zu unter-

drücken, als das Laster in seinen Krümmen zu ver-

folgen, brauchte. 4
Die großen Wahrheiten der Sittenlehre wurden

bald noch überzeugender durch den Nutzenvor Augen
gestellt. Als Antrieb und alsLohn der Tugend galt
nun nicht sowohl H die innere Zufriedenheit, sondern

H Der Lateiner fordert hiet: nicht sowohl, d·i 3.
als oder mehr — als—



40

die Gunst der Götter, die Achtung der Welt und die

Bewunderung der Nachkommenschaft. Die Ver—-

nunft tehrte noch nicht in sich selbst zurück, um das

Wesen der Pflichten zu ergründen und sie einer Prü-
fung zu unterwerfen, welche dieselbe bald bestätigt,
bald entkräftet. Man wußte bloß, das es unter

allen Umständen des Lebens nützlich ist, einem Jeden
das Seinige zu lassen; und nach diesem Ausspruch
des Gefühls, befolgte der Rechtschaffene die Tugend,
ohneder Opfer, welche sie kostet, gewahr zu werden.

Zwei Arten von Kenntnissen unterrichteten die

Menschen: 8) die Ueberlieferung, derenAusleger die

Dichter waren; und die Erfahrung, welche die ehr—-
würdigen Greise eingesammelt hatten.— Daher die

Achtung, welche man den Dichtern erwies. Daher
entsprang auch die Achtung für das Alter, welche
ihm den obersten Rang in den Versammlungen des
Volkes anwies und den Jünglingen kaum die Erlaub--
niß einer Frage an dasselbeverstattete.

Durch die große Lebhaftigkeit der Leidenschaf-
ten gewann die Klugheit einen ausnehmend hohen
Werth und die rednerische Gabe, durch das Bedürf-
niß sich zu unterrichten.

Von allen Geistesvollkommenheiten ward die

Einbildungskraft zuerst angebauet: weil diese in dem

Kindesalter der Menschen und der Völker sich am

frühesten offenbart; und weil besonders bey den Grie—-

chen das Klima, welches sie bewohnten, und ihre

5) Man supplire: die eine die Ueberlieferung -c.,

die andere die Erfahrung.
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Verbindungen mit den Morgenländern, zur Entwicke-

lung derselben beitrugen. —
Alsso fanden die Griechen, als sie ihre Wälder

verließen, die Gegenstände nicht mehr in einem furcht-
baren und finstern Schleyer gehüllt; also milderten

die Aegypter, als sie nach Griechenland kamen, nach
und nach die ernsthaften und kühnen Züge ihrer Ge-

mälde. Beyde schufen sich, da sie jetzt nureinVolk
ausmachten, eine Sprache, die von bildlichen Aus—-

drücken schimmerte. ——
Damals bildete sich diejenige Weltweisheit oder

vielmehr diejenige Religion, welche noch bey dem Vol-
te fortdauert: ein seltsames Gemisch von Wahrhei-
ten und Lügen, von ehrwürdigen Ueberlieferungen

und gefälligen Erdichtungen. Ein System/ welches
den Sinnen schmeichelt und den Verstand empört;
welches Vergnügen athmet, indem es die Tugend
lobpreiset

4
7

Dieses ungestalte Religionsgebäude lehrte nur
wenige, aber für die Ruhe der Gesellschaft wesent—-
liche Sätze: das Dasein der Götter, die Unsterblich-
keit der Seele, Belohnungen der Tugend, Strafen
des Lasters. Es befahl Uebungen, welche zur Auf—-
rechthaltung dieser Wahrheiten beitragen konnten: die

Feste und die Mysterien. Es gab der Staatskunst
mächtige Mittel in die Hände, die Unwissenheit und

Leichtgläubigkeit des Voltes zu benutzen: die Orakel
die Kunst der Wahrsager und der Zeichendeuter.
Es ließ endlich Jedem die Freiheit, unter den ältern

Sagen zu wählen und die Geschichten undGeschlechts-
register der Götter unaufhörlich mit Zusägen zu ver-
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mehren. DieErzählung eines Reisenden im Zirkel
seiner Gastfreunde, eines Hausvaters im Schooß
seiner Familie, eines zu den Ergötzlichkeitender Kö-
nige herbeygerufenen Sängers, hatten keine andere
Verwickelung und Auflösung, als die Dazwischen-
kunft der Götter; das Religionssystem ward aach
und nach eine Sammlung von Fabeln, eineWelt
für die Dichtkunst. — —

So ohngefähr waren h) die Fortschritte des

Geistes bey den Griechen beschaffen, als Kodrus sein
Leben für die Wohlfahrt seines Vaterlandes auf-
opferte. Die Athener, voll Erstaunen über diesen
Zug von Seelengröße, schafften den königlichen Titel

ab; sie sagten, Kodrus habe ihn zu einer Höhe ge—-

bracht, welche forthin kein Sterblicher erreichen kön—-
ne. Sie erklärten demzufolge Jupiter für ihr Ober—-
haupt; setzten Medon, Kodrus Sohn, nebenden
Ihron und ernannten ihn zu einem beständigen Ar-

chonten oder Führer: dochmit der Verpflichtung ü),
dem Volke von seiner Regierung Rechenschaft ab-
zulegen. — ;

Thales.

Thales aus Milet in Jonien a), einer dersieben
griechischen Weisen, ward im ersten Jahre der zssten

H Diese waren fast -e.
Dem doch die Verpflichtung oblag, oder mit

der Bedingung. Br. R.715.
2 Hier muß man sagen: Thales ward zu Milet,

einer Stadt Joniens — geboren: Br. R.175.
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Olympiade geboren. Anfangs zeichneteer sich in

den Aemtern aus, wozu seine Geburt und seine
Weisheitihnberiefen. Bald aber trieb ihn dasBe-
dürtniß, sich zu unterrichten, zu Reisen unter frem-
den Völkern an Nach seiner Rückkehr widmete er

sich ungetheilt dem Studium derNatur; er setzte die

Griechen in Erstaunen, als ereine Sonnenfinsterniß
vorhersagte; und er sorgte für ihre Belehrung, in—-
dem er ihnen seine in Aegypten erworbenen Einsich-
ten der Geometrie und der Astr·nomie mittheilte. Er

lebte frei; er genoß seines Rufes inFrieden und

starb gelassen. In seiner Fugend drang seine Mut-

ter in ihn, er möchte heirathen; einige Jahre nach-
her that sie dieß aufs neue. Das erstemal antwor—-
tete er: „es ist noch zu früh“; das zweytemal: es
ist zu spät.“ 4

2

Man führt von ihm mehrere Antworten an,
welche ich hersetzen will, weil sie einen Begriff von

seiner Philosophie geben, und zugleich zeigen können,
wie bestimmt die Weisen jener Zeit die ihnen vorge-
legten Fragen zu befriedigen sich bemühten. „Was
ist das Schönste?“ — „Das Weltall; denn es ist
das Werk Gottes.“ — „Was das Größte?“—
Der Raum; denn er umfaßt alles.“ — „Das Stärk
ste? — „Die Nothwendigkeit; denn sie besiegt al-
les.“ — „Oas Schwerste?“ — „Selbstkenntniß.“
— „Das Leichteste?“ — „Rathgeben“ — „Das
Seltenste?“ — „Ein Tyrann, der alt wird.—
Welcher Unterschied ist zwischen Leben und Ster—-
ben?“ — Beides ist gleich.“— „Warum stirbst du

dennnicht?“ — „Eben, weil beides gleich ist —
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zWas kann uns im Unglücke trösten?“ — „Der An—-

blick eines noch unglücklicheren Feindes.“ — „Was
gehört dazu, ein tadelloses Leben zu führen?“ —

„Das zu unterlassen, was an Andern getadelt wird.“
— „Was gehört zum Glücklichseyn?“ — „Ein ge-

sunder Leib, ein hinlängliches Vermögen, ein aufge-
klärter Verstand“ u. s. w.

7 Pythagoras.
Aeußerst berühmt ist Pythagoras Namen; aber

äußerst unbekanntsind die genauern Umstände seines
Lebens. Es scheint, als habe er in seiner Fugend

Unterricht von Thales und Pherecydes aus Syros
genoßen, habe hierauf eine lange Reise in Aegypten
gemacht, und, wenn auch nicht die Königreiche in

Oberasien durchreis't, doch wenigstens einige Kennt—-
niß von den daselbst getriebenen Wissenschaften er-

langt. Seine feuxige Einbildungskraft fand añn dem

Fiefsinne der AegyptischenMysterien und den lang
anhaltenden Meditazionen der morgenländischen Wei-
sen eben so viel Reiz, als sein fester Charakter an

der strengen Lebensart, welche die meisten dieser
Weisen befolgten.

Bey seiner Rückkehr fand er sein Vaterland von

einem Tyrannen unterdrückt; um sich von der

Knechtschaft zu entfernen, ließ er sich zu Kroton in

Italien nieder. Diese Stadt war damals in be-

dauernswürdiger Verfassung. Die Einwohner wa-

ren von den Lokriern überwunden worden; sie hatten
alles Gefühl ihrer Kraft verloren und fanden gegen

ihr Unglück nur in ausschweifender Sinnlichkeit Hül—-
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fe. Pythagoras unternahm es, Ahren Muth wieder
zu erheben, indem er sie zu ihren alten Tugenden

zurückbrachte. Seine Lehren und sein Beyspiel be-

schleunigten so sehr den Fortgang dieser Verän-

derung, daß eines Tags selbst die Frauen zu Kroton,
von seiner Beredsamkeit überwältigt, die reichen
Kleinodien ihres Schmucks in einem Tempel als

Weihgeschenke darbrachten.
Dieser Triumph befriedigte ihn nicht; er suchte

ihn dauernd zu machen, indem er die Jugendin den
Grundsätzzen, welche ihm diesen Triumph verschafft

hatten, erzog. Er wußte, daß in einem Staate

nichts so viel Kraft gewährt, als Regelmäßigkeit der

Sitten, und nichts bey einem einzelnen Menschen,
als völlige Entäußerung seiner selbst; er faßte daher

den Plan zu einem Erziehungssystem, welches die
Seelen der Menschen dadurch der Wahrheit fähig

machen sollte, daß es sie von den Sinnen unabhän-
gig machte. So grüündete er seine berühmte Anstalt,

welche bis auf diese letzten Zeiten sich unter denan-

dern philosophischen Sekten so sehr ausgezeichnethat.

Am Ende seiner Tage, in sehr hohem Alter, er-

lebte er den Schmerz, durchdieEifersuchtder vor—-

nehmsten Bürger zu Kroton, sein Werkfast ganz
vernichtet zu sehen. Er mußte die Flucht ergreifen

und irrte von Stadt zu Stadt, bis der Tod- der

seinem Leiden ein Ende machte, den Neid schweigen
hieß und seinem Andenken die Ehrenbezeugungen wie-
der verschaffte, welche jetzt der Gedanke an die vorige
Verfolgung übertrieb. 1
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8 Pindar
Dieser Dichter blühte um die Zeit von Xerxes's

Zuge ünd brachte sein Leben ohngefähr auf 65 Jahre.
Er hatte verschiedne Lehrer in der Dichtkunst und
der Donkunst; vorzüglich aber eine Lehrerin Myrtis;
welche durch ihre Talente berühmt geworden ist, aber

nochberühmter dadurch, daß sie Pindar und die

schöne Korinya zu Schülern gehabt hat. Diese bey-

den Zoöglinge wären unter einander, wenigstens durch
Kunstliebe, genau verbunden. Pindar, jünger als
Korinna, fragte siegernum Rath.

Er versuchte sich in allen Gattungen der Dicht-
kunst; seinen vorzüglichsten Ruhm verdankt er aber

den Preisgesängen, welche man bey ihm, theils zur
Verherrlichung von Götterfesten, theils zur Ehre der
Sieger in den griechischen Kampfspielen bestellte.

Sein mächtiger und kühner Geist zeigt sichnur

in regellosen, stolzen, stürmischen Bewegungen. a)
Sind die Götter der Gegenstand seiner Gesänge: so
schwingt er sich, wie ein Adler, bis zu dem Fuß ihrer
Zhronen hinauf; sind es die Menschen, so stürzt er.

wie ein feuriges Roß, in die Laufbahn. In den

Himmelnund auf der Erde, wälzt er, so zu sagen b);
einen reißenden Strom von erhabenen Bildern, von
kühnen Vergleichungen, von starkenGedanken und

von lichtfunkelnden Sittensprüchen einher. t
Eine so außexordentliche Sprache war dem

a) Im Lateinischen darf man hier die Conjunetion nicht
fehlen lassen: Wenn die Gottere —

b Daß ich sosage—
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Geiste des Zeitalters angemessen. Die so eben über
die Perser erhaltenen Siege hatten die Griechen aufs
neue überzeugt, daß nichts die Seelen so sehr erhebt,
als öffentliche und ausgezeichnete Beweise der allge-
meinen Achtung.Dieß benutzte Pindar; er häufte
die kraftvollsten Ausdrücke, die glnzendsten Bilder
auf einander, er schien die Stimme des Donners zu
entlehnen, um den griechischen Staaten zuzurufen:
lassetnie diegottliche Flamme erlöschen, welche eure

Herzen entzündet; erwecket jede Art der Nacheife-
rung; ehret jede Gattung des Verdienstes; erwartet
nichts als Handlungen der Tapferkeit und der See-
lengröße von dem Manne, welcher nur für denRuhm
lebt! Und waren die Griechen in den olympischen
Gesilden versammelt, so rief er ihnen zu: hier seht
ihr sie c), die edlen Kämpfer, welche sichden härte—-
sten Uebungen unterwarfen, um vor euren Augen
einige Oelbaumblätter zu erhalten; was werdet ihr
demnach nicht leisten, wenn es darauf ankommen
wird, euer Vaterland zu retten?

Dieses eben so rührende, als prachtvolleSchau-
spiel hatte oft auf Pindar gewirkt. Er fühlte den
allgemeinen Taumel mit, er trug ihn in seine Ge-
mälde über, er erhob sich zum Lobredner, zum Aus-
spender des Ruhms: qM Das gab allen seinen Ge-
genständen Adel und Würde, gab ihnen einen mase-
stätischen Charakter. n

e Ihr sehet oder sehet da Cen, ecce).

) Wenn das Pronomen sich auf ganze Sätze bezieht, so
drückt man es nicht ohne Nachdruck durch id quod
aus.
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Ungeachtet des Tiefsinns seiner Gedanken und

anscheinenden Unerdnung seines Ausdrucks, gewin—-

nen seineGedichte doch in allen Fällen den allgemein-

sten Beyfall. Der große Haufe bewundert sie, ohne

sie zu verstehen e). Die einsichtsvollen Kenner aber

werden ihn immer auf die erste Stufe unterden lyri-

schen Dichtern stellen, und schon führenWeltweise
seine Sprüche an und berufensich auf sein Zeugniß.

Nunnoch einige Nachrichten über seinLeben und

seinen Charakter H. Ich schöpfe sie hauptsächlich
aus seinen Schriften, worin er, wie die Thebaner

versichern, sich selbst geschildert hat. „Es war eine

Zeit, wo niedriger Eigennutz dieSprache derDicht—-
kunst nicht entweihte. Mag Andere jetzt der Glanz

des Goldes blenden, mögen sie das Gebiet ihrer Be-

sitzungen weit ausdehnen: ich achte nur dann den

Reichthum, wenn er, von Tugenden geleitet und ge—-

schmückt uns die Hand beut, ewig daurenden Ruhm

zu erwerben· Immer bleiben meine Worte meinen

Gedanken getrenu. Stets liebte mein Herz den mich
liebenden Mann; Feind bin ich dem Feinde; aber nie

falleichmit den Geschoßen der Verläumdung und

des Spottes an. Die Neider verachte ich und sehe

sie gedemüthigt in Staub sinken; sie stemmen sich,
um die Waage meines Glückes aufzuhalten, aber diese
schlägt ihnen schmerzliche Beulen in die Brust. Nie

kann das ohnmächtige Gekrächze furchtsamer und

e) Br. R.419. 2

H Nach einer lateinischen Wendung es ist mir brig,
Adaßich mich -. —
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neidischer Vögel den kühnen Adler aufhalten, wenn
er sich emporschwingt, um in den obersten Gebieten
der Luft zu schweben.

Ach! es strudeln bald Ströme der Wonne, bald
Ströme des Jammers demMenschen daher; wer
darfsich daurenden Glückes schmeicheln? Ich warf
meine Blicke umher; und immer sah ich länger ble
hen daskleinere Glück des Bürgers: ich beseufzte der
Fürsten Geschick, und slehtedie Götter um solche
Güter an, die ich zu ertragen vermag. Aufgerader
Bahn wall“ ich einher. Zufrieden mit meinem Gee
schick und geliebt von meinen Mitbürgern, ringt all
mein Stolz nur darnach, ihnen zu dcfollen; doch
muß dabey die Freiheit mir bleiben, ber das was
recht ist und was unrecht ist, fret, wie ich's meine,
zu reden. Mit diesem Sinne tret ich getrost dem
Alter entgegen. Wohl mir,wenn ich/ an des schwar-
zen Todes Gränze gekommen, dann meinen Kindern,
der Wonne meines Herzens, der Güter herrlichstes
hinterlasse: ruhmvollen Namen! nu

Pindars Wünsche wurden erhört; er lebte im
Schooße der Ruhe und des Ruhms. Zwar verur-
theilten ihn die Thebaner zu einer Geldbuße, weiler

ihre Feinde, die Athener, gelobt hatte;zwar erhiel-
ten in den dichterischen Wettkämpfen Korinnas Ge-

sänge fünfmal den Preis vor denseinigen,aber auf
diese kurzen Stürme folgten bald heitere Tage. Die
Athener und alle Nationen Griechenlonds überhäuften
ihn mit Ehrenbezeugungen; Korinnaselbst ließ seinem
höheren GenieGerechtigkeit widerfahren. Zu Del-
phi, während der pythischen Spiele, mußte er dem

4
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heftigen Verlangen einer zahllosenMenge Zuschauer
nachgeben; er saß hier, mit Lorbeern umkränzt, auf
einem erhabenenSitz, nahm seine Leier und ließ ent-
zückende Töne hören, welchevon allen Seiten das Ge—-
schrei der Bewunderung erweckten und die schönste
Zierde desFestes ausmachten. Sobald das Opfer
geendigt war, lud ihn Apollos Priester feierlich zum
heiligen Mahle ein. Denn das Orakel hatte befoh-
len — wns ein ganz besonderer und bisher unerhör-
ter Vorzug war — ihm einen Theil von denim Tem—-
pel dargebrachten Erstlingen aufzubewahren. te

31 Miltiades bey Marathon.
Die persische Flotte landete bey Marathon,

welcherFlecken ungefähr 140 Stadien von Athen
entfernt liegt; hier stellte sie 100,000 Mann Fußvolk
und 10,000 Reuter ans Land. Sie lagerten sich in
einer Ebene, welche gegen Morgen vom Meere be—-
gränzt, von allen andern Seiten durch Berge um—-
schlossen war, und ungefähr 200 Stadien im Um-
fange

hielt·

— I——
Unterdessenwar Athen -) in Bestürzung und in

Schrecken gerathen; es hatte die andern Nationen
Griechenlands zu Hülfe gerufen. Aber einige dersel-
ben hatten sich Darius unterworfen, die andern zit-
terten bei dem bloßen Namen der Meder oder der
Perser. Die Lacedämonier allein versprachen Trup—-
pen zu schicken; aber verschiedene Hindernisse er-
laubten ihnen nicht, sie sogleich zur Armee derAthe—-

Br. R. 666. a)
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ner stoßen zu lassen. — Glücklicherweise standen eben
drei Männer unter den Athenern auf, welche das
Schicksal bestimmt hatte, der Nation einen neuen
Schwung zu geben. Diese waren: Miltiades Ari
stides und Themistokles. Ihr Charakter wird sich in
der Erzählung ihrer Handlungen von selbst entwickeln.
Niltiades hatte lange in Thrazien den Krieg geführt
und-sich einen glänzendenRuf erworben. Aristides
undThemistokles, jünger als jener, waren seit ihrer
Kindheit Nebenbuhler gewesen; und durch ihre Eifer-
sucht wäre der Staat zu Grunde gegangen/wennsie
dieselbe nicht bei wesentlichen Gelegenheitendem all-

gemeinen Besten aufgeopfert hätten. Aristides läßt
sichmit einem einzigen Zuge schildern: er war der
gerechteste und tugendhafteste Mann in Athen; aber
man braucht mehrere Züüge um Themistotles's Ta—-

lente, Erfindungsgeist und Absichten darzustellen:
er liebte sein Vaterland sehr, aber den Ruhm lieb-
te er noch mehr als sein Vaterland. DasBeyspiel
und die Redendieser drey erhabenen Bürger ent-

flammten die Genüther vollends. Es wurden Irup-
pen ausgehoben. Die zehn Stämme gaben jeder b
1000Mann zuFuß, nebst einem General an deren
Spitzec)· Man mußte Sclapenmit aufnehmen, um

diese Zahl voll zu machen. Sobald die Druppen ver-

sammelt waren, rückten sieaus der Stadt und bega-
ben sich in die Ehenevon Marathon herab, wo die
Platäer aus Böozien ihnen eine Verstärkung von
1000 Mann Fußvolt zuschickten. ; ;

BrN5
c Der sie befehligte—
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Kaum a) waren sie im Angesicht des Feindes,
als Miltiades den Vorschlag zum Angriff that.
Aristides undeinige Anführer unterstützzten diesen
Vorschlag aufs lebhafteste; die andern, geschreckt
durch dasäußerste Mißverhältniß der beyden Heere,
wollten, daß man erst die Hinfsvölker der Laeedämo-
nier erwarte. Da die Meinungen getheilt waren,
tam esauf die Entscheidung desPolemarchs oder
des Oberfeldherrnan. Miltiades wender sich zu
ihmundredet ihn mitallemFeuer einertiefdurch—-
drungenen Seele also an e): Athen steht auf deu
Punkte der wichtigsten Wendung seines Schicksals.
Eskann entweder die ersteMacht Griechenlands oder;
derSchauplatz vonHippias's Grausamkeitenwer-
den;und vondirallein,oKallimachus, erwartetes
hierüber den Ausschlag. Lassen wir die Hitze der
Zruppen sich ablühlen- fo werden siesich schmählich
unter das Joch der Perser beugen; führenwir sie
in's Zreffen, so haben wirdie Gotter und den Sieg
für uns. Ein Wort aus deinemMunde sturzt das

Vaterland in die Knechtschaft odererhält ihm seine
Freiheit“ 1— n xiq

Kallimachus gahrseiñe Stimme und das Gesecht
war beschlofsen. Um sich eines glücklichen Ausgangs
zu versichern; überließen Aristides und die andẽcn
Generale nach feinem Beyspiel Miltiades dieEhre

Im Lateinischen s eine n Wen-
dung vor, wie: sobald ste mAngefiht des—ia a sot des

Br. N sr- ff. ; 44 15 —
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des Oberbefehls; welchen sie sonst abwechselnd sühr-
ten; aber um sie vor allen Ereignissen zu schutzen,
erwartete er den Tag/ welcher ihm gesetzmäßig seine
Stelle an der Spitze des Heeres anwies. Sobald

derselbe erschien, stellte Miltiades seine Truppen an
den Fuß eines Berges auf, in einem mit Bäumen
besetzten Felde, welchedie persischeReuterei aufhal
ten sollten. Die Platäer standen auf dem linken
Flügel; Kallimachus befehligte den rechten; Aristi-
des und Themistokles befandensich im Mitteltreffen;
Miltiades allenthalben. Ein Raum von 8 Stadien
trennte die griechische Armee von der persischen.
Auf das erste gegebene Zeichen, drangen die Griechen
in vollemLaufe über diesen Raum. Die Perser, er-

staunt über eine Art des Angriffs, welche für beyde
Nationen ganz neu war, standen einen Augenblick
unbeweglich; aber bald setten sie der stürmenden
Wuth der Feinde eine ruhigere und nicht minder
furchtbare Wuth entgegen. Nach einigen Stunden
eines hartnäckigen GefechtsH fangen die beyden
Flügel der griechischen Armee an, den Sieg zu ent—-

scheiden. Der rechte zerstreuet die Feinde in der
Ebene; der linke treibt sie in einen Morast, welcher
eineWiese schien und wo sie ohneHülfe stecken blie-
ben. Alle beyde fliegen nun Aristides und Themisto-
kles zu Hülfe, die in Gefährstanden, den besseren
Zruppen zu unterliegen/ welche der persische Anfüh-
rer in die Mitte seiner Schlachtordnung gestellt hatte.

HNachdem einige Stunden hartnäckig ge-
Mochtenwar —— 4
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Und von diesem Augenblicke an wird die Niederlage
allgemein. Die Perser, von allen Seiten zurückge-
trieben, finden keine Sicherheit, als in ihrer Flotte,
welche sich den Ufern genähert hatte. DerSieger
verfolgt sie, mit dem Schwerdt und mit der Flamme
in der Hand: er erobert, perbrennt oder versenkt
viele von ihren Schiffen; die andern retten sich durch
schnelles Rudern. 7—

Das persische Kriegsheer verlohr ohngefähr
6400 Mann; dasathenische 192Helden: denn nicht
Einer war bey dieser Gelegenheit, welcher diefen
Namen nicht verdient hätte. Miltiades ward dabey
verwundet; Hippias fand hier seinen Tod, so wie
auch Stesilaus und Kallimachus, zwey Generale
der Athener

7

Kaum endete das Treffen, als einSoldat; durch
die Strapazen erschöpft, dennoch den Entschluß faß-
te, die erste Nachricht eines so großen Glücks der
Obrigteit in Athen zu überbringen. Ohne seine
Waffen abzulegen, läuft er, eilt, kommt an, meldet
den Sieg und stürzt tod zu ihren Füßen nieder.
Indessen würde, ohne MiltiadessThätigkeit, dieser
Sieg den Griechen Unglück gebracht haben. Datis,
der feindliche Anführer, faßte bey seinem Rückzuge
die Hoffnung, Athen zu überrumpeln, welches er un—-

vertheidigt glaubte; und schon umsegelte seine Flotte
das Kap Sunium. NMiltiades erhielt nicht sobald
diese Nachricht, als er sich mit dem Heer auf den
Weg machte, noch an dem nehmlichen Tage unter
den Mauern der Stadt ankam, durch seine Gegen-
wart den Entwurf des Feindes vernichtete und ihn
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zwang, sich nach den Küsten Astens zurückzuziehen.
Die Schlacht geschah am o6ten des Monats Boedro-
mion, im dritten Jahre der 72 Olynmpiade. Die
Athener unterließen nichts, um das Andenkeu der in

dem Treffen gefallenen zu verewigen. Ihnen wur-
den ehrenvolle Leichenbegängnisse gefeiert; ihre Na-
men wurden auf Säulen, die man in derEbene von

Marathon aufstellte, eingegraben. ODiese Denkmale
und selbst die Grabmäler der beyden Feldherrn,
Kallimachus und Stesilaus, sind äußerst einfach.
Dicht daneben ward ein mit persischen Waffen be—-
hängtes Siegeszeichen errichtet. Ein geschickter
Künstler malte die besondern Vorfälle der Schlacht
an den Wänden einer der besrichtesten Hallen der

Stadt: erstellteMiltiades an der Spitze der Feld-
herrn vor, in dem Augenblicke, wo er die Truppen
zum Gefecht aufmunterte. —

10) Themistokles bey Salamis.
Nachdem die Perser den Paß Thermopylä

wonnen hatten, zog sich die griechische Flotte von
Euboda an die Küsten von Salamis zurück. Diese
Insel liegt Eleusis gegenüber, und bildet eine ziem-

lich große Bucht, wohinein man durch zwey Meer-
engen kömmt: eine gegen Westen, nach Attika hin;
die andere gegen Osten, an der Seite von Megara.

ODie Verbrennung Athens a) machte einen so
tiefen Eindruck auf das Kriegsheer der Griechen zur

HDer Lateiner drückt es am liebsten so aus: das ver—-

brannte Athen. Br· Ra :
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See, daß der größte Theil entschlossen war, sich der
korinthischen Erdenge zu nähern, wo die Landtruppen
verschanzt lagen. Der Abzug war auf den folgenden
Zag festgesetzt. Wahrend der Nacht begab sich The—-
mistokles zu Eurybiades, dem Befehlshaber der
Flotte. Er stellte ihm lebhaft vor: daß, wenn bey
der Bestürzung, weiche sich der Soldaten bemächtigt
habe, er sie in Gegenden hinführe, welche das Aus-
reißen begünstigen könnten, sein Ansehen sie nicht
mehr auf den Schiffen zurückhalten, er sich folglich
bald ohne hy Armee undGriechenland ohne Verthei-
digung sehen würde. Eurybiades fühlte die Wich-
tigkeit dieser Vorstellung, und herief die Generale zu
einem Kriegsrath. Alle erhoben sich gegen Themi—-
stokles's Vorschlag, dernach vergeblichen Versuchen
sich an Eurybiades mit folgenden Worten wandte:
„auf dichkömmt es jetzt an, zwischen der Ehre, Grie—-
chenland gerettet zu haben, und der Schande, seinen
Untergang zu befordern, die Wahl za treffen. Ich
erkläre dir nur, daß wir, nach eurem Abzuge, unsere
Weiber und Kinder einschiffen und nach Italiengehen werden, um daselbst eine Macht zu gründen,
welche uns ehedem die Orakel verhießen. Wenn du
solche Verbündete, wie die Athener, verloren hast, so
wirst du vielleicht an Themistokles's Worte noch
einst denken.“ Die Standhaftigkeit des athenischen

b) Die Präposition ohne muß hier so gegeben werden,
als wenn es stnde: verlaffen von seiner Ar—-
mee. Statt ohne Vertheidigung, sagt man

bessers ohne Vertheidiger.
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Generals wirkte so gebieterisch, daß Eurybiades be-

fahl; das Heer solle die Ufer von Salamis nicht ver-

lassen. Die nehmliche Angelegenheit ward zu der
nehmlichen Zeit auf beyden Flotten erörtert. — So-
gleich erhielt Xerxes's Flotte Befehl, gegen die Insel
Salamis vorzurücken; und die Landtruppen, nach
der ktorinthischen Erdenge sich in9 arsch zu setzen·—
Die meisten Befehlshaber der griechischen Flotte
riefen dann c): jetzt sey es Zeit, demPeloponnes zu
Hülfe zu eilen. Der Widerspruch ch der Aeginer,
der Megarer und der Athener, zog die Berathschla—-
gung in die Läuge; als aber endlichThemistokles sah,
daß die entgegengesetzte Meinung die Oberhand er—-

hielt, wandteer noch das letzte Mittel an, um den

Folgen vorzubeugen. Nachts kam ein Mensch zuden

Anführern der feindlichen Flotte, und meldete ihnen,
inThemistokles's Namen: ein Theil der Griechen,
mit dem athenischen Feldherrnan der Spitze, sey

Ventschlossen, sich fur denKönig zu erklären; die an—-

dern, von Schrecken ergriffen, dächten auf schleuni-
genRückzug. Wenn sie, schon durch Uneinigkeit ge
schwächt, sich plötzlich von dem persischen Heer um

zingelt sähen, so würden sie gezwungen seyn, ihre
Waffen zu strecken oder sie gegen sich selbst zu wen-
den. — Augenblicklich rückten die Perser, von der

Nacht begünstigt, heran, besetzten alle Ausgänge,
durch welche die Griechen entwischen konnten; und
warfen 400 Mann in die Insel Psyttalea, die zwi—

c) Br. R. 519.

q Die widersprechenden Reginer.
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schen dem festen Lande und der östlichen Küste von

Salamis liegt. Hier sollte das Treffen geliefert wer-

den. In eben demAugenblicke fuhr
Aristides, wel-

chen Themistokles einige Zeit vorher den Wünschen
der Athener wieder gegeben hatte, von der Insel
Aegina zu demHeere der Griechen. Er bemerkte die
Bewegung der Perser, und sobald er in Salamis
war, begab er sich anden Versammlungsort der—
Befehlshaber, ließ Themistokles herausrufen und
sprach zu ihm: „es ist Zeit, unsern unbedeutenden
und kindischen Zwistigkeitenzu entsagen. Jetzt darf
nur ein Gedankebey uns herrschen: Griechenland zu
retten. Hierzu müssen wir vereint arbeiten: du, in—-

„dem du Befehle giebst; ich, indem ich sie vollziehe.
Sage den Griechen, daß der Feind sich aller Plätze
bemächtigt hat, welche ihre Flucht hätten begünstigen
können.“ Themistokles, von Aristidens Betragen ge-
rührt, entdeckte ihm die List, welche er angewandt
hatte, um die Perser herbeyzulocken, undbat ihn in
denKriegsrath zu kommen. Aristidens Bericht ward
durch andere Zeugen bestätigt, die sich nach und nach
einfanden; die Versammlung brach auf, und die
Griechen bereiteten sich zum Gefecht. Durch die
neuen Verstärkungen, welche beyden Flotten zugekom—-
men waren, belief sich die persische auf 1207 Schif-
fe, die griechische auf zzo. Mit dem Anbruch des
Tages brachte Themistokles seine Truppen an Bord.
Die Flotte der Griechen stellte sich in der ostlichen
Meerenge in Schlachtordnung. Die Athener befan-
den sich auf dem rechten Flügel, den Phöniziern ge-
genüber; der linke, welcher ausden Lacedämoniern,
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den Aeginern und Megarern bestand, hatte die Jo-
nier vor sich. — Xerxes, um sein Heer durch seine
Gegenwart zu beleben, nahm seinen Platz auf einer

nahe gelegenen Höhe: mit Schreibern umsich her,
welchealle Umstände des Treffens aufnehmen sollten.
Sobald ersich zeigte, setzten sich die beyden Flügel
der Perser in Bewegung und rückten bis über die

Insel Psyttalen vor. Sie blieben in geordneter
Reihe, so lange sie sich ausbreiten konnten; aber sie
waren genöthigt, abzubrechen, so wie sie sich derIn-
sel und dem festen Lande näherten. Außer diesem
Nachtheil hatten sie noch gegen den Wind zu käm-
pfen, der ihnen entgegenstand, und gegendie Unhe—-

hülflichteit ihrer Schiffe, welche nur mit äußerster
Mühe gewandt werden konnten, und sichso wenig
unterstützten, daßsie sich vielmehr hinderten und un-

aufhörlich gegen einander stießen. Das Schicksal
des Treffens hing davon ab, was auf dem rechten
Flügel der griechischen und aufdem linkenFlügel der

persischen Flotte geschehen würde. Hier e) befand
sich der Kern beyder Heere.Die Phönizier und die

Athener drängten einander hin und her in der Meer-

enge. Arabignes, ein Bruder von Xerxes, führte
die erstern zum Treffen, nicht anders, als wenn er

sie zum Siege geführt hätte. Themistokles war an

allen Orten, bey allen Gefahren gegenwärtig. Wäh—-
rend er die Hitze seines Kriegsvolks anfeuerte oder

zurückhielt, rückte Arabignes heran, und ließ schon,

wie von einem Wall herab, einen Hagel von Pfeilen

e) Br. R. 660.
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und Wurfspießenauf ihn regnen. Aberin diesem
Augenblicke ruderte eine athenische Galeere mit Un--
gestüm gegen denphönizischen Admiral; der junge
Prinz warf sich, vonUnwillen entbrannt, auf die-
selbe, und ward aufder Stelle vonmehreren Pfeilen
durchbort. ODer Tod desBefehlshabers verbreitete

Bestürzung unter die Phönizier; und die Menge der
Anführer brachte eine Verwirrung unter sie, welche
ihren Untergang beschleunigte. Ihre schwerfälligen
Schiffe, gegen die Felsklippen der nahen Küsten
zerbrochen, gegen einander geschmettert; voy den
Schiffsschnäbeln der athenischen Galeeren durchlo—-
qhert, bedeckten das Meer mit ihren Trümmern.
Selbst die nachgeschickte Hülfe diente nur die Un—-
ordnung zu vermehren. Vergebens wollten die Cy-
prier und die andern Völker des Morgenlandes das
Tresfen wiederherstellen; nach ziemlich langem Wi—-
derstande zerstreuten sie sich, gleich den Phöniziern.

Unbefriedigt mit diesem Vortheil, führte The—-
mistokles sejnen siegenden Flgel den Lacedämoniern
und den andern Verbündeten zu, welche sich gegen die
Jonier vertheidigten. Diese fochten mit vielerTa-
pferkeit und dachten nur an den Rückzug, als die
ganze griechische Armee auf sie zustürmte. — Das
persische Heer zog sichin den phalerischen Hafen
zurück. Zweyhundert ihrer Schiffe waren umgekom—-
men, eine Menge anderer genommen; die Griechen
hatten nur 40 Galeere verloren. Die Schlacht ge-
schah am 20. des Monats Boedromion im ersten
Fahre der 75. Olynplade — —

4

Xerxes zögerte nicht länger. SeineFlotte er—
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hielt Befehl“ sich unverzüglich nach demHellespont
zu begebenund für die Erhaltung ·der Schiffbrüeke
zu sorgen; sieward von denGriechen bis andie In-
sel Andros verfolgt! Der König zog über Thessa-
lien, wo Mardoniusdievon ihm verlangten und aus
dem ganzen Heerausgewählten zoo000 Mann in

Winterquartiere verlegte; ging von da weiter und
kam an die Ufer des Hellesponts,mit einemsehr
geringen Theile seiner Zruppen: ODie übrigen wa-
ren- aus Mangel an Lebensmitteln, theils dürch
Krankheiten umgekommen, theils inMacedonien und
Thrazien verlaufen. Um sdas Ungiliek voll zu ma-
chen,war dieSchiffbrückenicht mehr da: einSturm
hatte siezernichtet· Der Koönig warf sich in einen
Nachen, und setzte wieein Flüchtling über das Meer
ungefähr 6 Monate H nachdemer esals ein Erobe-
reväberschritten hatte· 7—

11) Epaminondas bey Mantinea(im -ten

SGriechenland war an dem Randeeinergroßen
Epoche· Epaminondas stand an der Spitze eines
Heeres: sein Sieg oder seine Niederlage mußteent-
scheiden, ob die Thebaner oder die Lacedämonier den
andern NationenGesetze geben sollten. Er nahm
den Augenblickwahr, diese Entscheidung zu beschleu-
nigen. Er brach einen Abend von Tegäa in Arka-
dien auf, um Lacedämon zu überfallen. Diese

—

tinOBr. R. 310.
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Stadt ist ganz offen, und hatte damals nur Kinder
und Greise zuVertheidigern. Ein Theil der Trup-

pen befand sich in Arkadien, der andere begab sich
unter der Anführung des Agesilaus dahin. Die

Thebaner tangten mit dem Anbruch des Tages an,

und fanden den Agesilaus bereit sie zu empfangen.
Ein Ueberläufer hatte ihn von demZugedes Epa—-
minondas unterrichtet/ er war daher mit der äußer-
sten Schnelligkeit wieder zurückgekehrt, und seine
Soldaten behaupteten schon die wichtigsten Posten.
Bestürzt, ohne doch den Muth zu verlieren, giebt der

thebanische Feldherr Befehl zu verschiedenen An-

griffen. Schon war er bis auf den Markt vorge-

drungen und hatte sich Meister von einem Theil der

Stadt gemacht. Nunmehr hörte Agesilaus nur auf
die Eingebungeu der Verzweiflung. Zwar schon fast
go Jahre alt, stürzt er sich mittenindie Gefahren,

sein Sohn Archidamus unterstützt ihn, undso treiben

sie den Feind zurück und zwingen ihn zu weichen. —
Epaminondas wurde aufseinem Rückzuge nichtbe-

unruhigt. Ein Sieg war nöthig, um den unglück-
lichen Ausgang seiner Unternehmung vergessen zu

machen. Er rückt in Arkadien ein, wo die vornehm-
ste Macht von Griechenland sich versammelthatte.
Die beyden Heere standen bald einander gegenüber.
Die Lacedämonier und ihre Verbündeten machten zu-

fanimen 20,000 Mann zu Fuß aus und ohngefähr
2000zu Pferde. Der thebanische Bund bestand aus

30,000 Mann Infanterie und ohngefähr z3OOO Reu-

terei. Nie hatte Epaminondas mehr Geschicklichteit
gezeigt, als er hier zeigte. Er befolgte in seiner
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Schlachtordnung die nehmlichen Grundsätze, welche
ihm den Sieg bey Leuktra erwarben. Einer seiner
Flügel, der kolonnenweis gestellt war, stürzte auf
denlacedamonischenPhalanx, in den er doch vielleicht
nie würde gedrungen seyn, wenn nicht Epaminondas
selbst hinzugeeilt wäre, um durch sein Beyspiel und
durch ein Corps auserlesener Mannschaft, welches
ihm folgte, dieTruppen zu unterstüzen. Seine An—-
näherung schreckt die Feinde, sie wanken a) und er—-

greifen die Flucht. Er verfolgt siemit einemMuth,
bey welchemer sich selbst nicht mehrzu beherrschen
vermag, und sieht sich von einem Trupp Spartaner
eingeschlossen, die einen Pfeilhagel auf ihn regnen

lassen. Nachdem er lange Zeit hindurch den drohen-
denTod von sich entfernt und eine Menge Feinde mit
eigner Handzu Bodengestreckt hat, stürzter von einem
Wurfspieß b) dessen eiserne Spitze ihmin derBrust
stecken blieb, zu Boden. Die Ehre, seinen Koörper
zu haben, veranlaßte ein eben so lebhaftes und blu—-
tiges Gefecht, als das erste gewesen war. Seine
Streitgefährten verdoppelten ihre Kräfte und hatten
den traurigen Drost, ihn insein Zelt zu tragen. Auf
dem andern Flügel focht man mit fast gleich abwech-
selndem Glück und Unglück· Durch dieklugen Maas—-
regeln des Epaminondas wurden die Athenienser außer
Stand gesetzt, die Lacedämonierzu unterstutzen.
Ihre Reuterei griff die thebanische an, ward mit
Verlust zurückgetrieben, stellte sich von neuem in

welche sogleich wanken -c

bgetroffen, Br. Rr.422.
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Schlachtordnungundhieb ein Detachement nieder;
welches die Feinde auf die nächstgelegenen Anhöhen ge-
stellt e) hatten. Ihre Infanterie war auf dem
Punkt „dieFluchtzuergreifen, als die Eleer ihr zu

Hülfe eilten·—Die Verwundung des Epaminondas
machte demGemetzelein Ende, undsetzte derWuth
derSoldaten ihreGränze. Die Iruppen schienen
veyderfeits wiebetäubtzu seyn/ und standen unthä-
tig da. BepdeHeere ließen zum Rückzuge blasen,
und beyde errichteten aufder Wahlstatt Siegeszeichen.

Epaminondas lebte noch· Sėne Freunde, seine
Offiziere, seine Soldaten, alles zerfloß in Zhränen
um sein Bette herum. DasLager ertöntevon dem
Geschrey des Schmerzes und der Verzweifelung.
Die Aerzte hatten erklärt, erwürde sterben, sobald
mandas Eisen aus derWundeziehen wrde. Er
fürchtete, sein Schild möchte in denHändender
Feinde geblieben seyn. Man zeigte ihin denselben,
underküßte ihn, als das Werkzeug seines Ruhms
und seiner Gefahren. Nun schien er über den Aus—-

gang der Schlacht unruhig. Man sagte ihm, die

Thebaner hätten gesiegt. Gut! antworteteer,nun

häbe ich genug gelebt. Darauf verlangte er, daß
Daiphantus und Jollidas vor ihn kommen sollten,
zwey Generale, die er würdig hielt, seine Stelle zu

ersetzen. Man fagte ihm, sie wären beyde todt.

„Dann, war seine Antwort, rathet den Thebanern
Frieden zu machen.“ Nun ließ ersich das Eisen

c Br. R. 122. Note ʒ.
dBr. R. 147 ;
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herausziehen; und als einer seiner Freunde in der

Trostlosigkeit des Schmerzes ausrief: „du stirbst
Epaminondas! o daß du wenigstens Kinder zurück-
ließest!“ erwiederte er mit dem letzten Athemzuge
seines Lebens: ich hinterlasse zwey Unsterbliche; die

Siege bey Leuktra und bey Mantinea.

12) Betrachtungen über Perikles's
Jahrhundert.

Beydem Anfange des peloponnesischen Krieges

mußte es die Athener wohl äußerstbefremden, sich
so verschieden von ihren Vätern zu finden. Alles,
was zur Erhaltung der Sitten die vergangenen Jahr-
hunderte an Gesetzen, Einrichtungen, Lebensregeln
und Beyspielen ängehäuft hatten a), das war in
einigen wenigenJahren grundaus zerstört. Nie—-

mals wardauf eine schrecklichere Art bewiesen, daß

großes Glück eben so gefährlich für die Sieger, als

für die Besiegten ist. — Die Athener b) hatten die

Besitzungen des Staats erweitert, und die Beute

der verbundenen und der unterjochten Nationen in
den Staat zurückgebracht; so erwuchsen die allmäh—-
ligenFortschritte eines zerstörenden Luxus, so das un—-

a) Der ganze Satz dürfte am besten lateinisch so con-

struirt werden können: die Gesetze, Einrichtun—-
gen, Lebensregelnund Behspiele, kurz,/ al-

les was zur Erhaltung der Sitten die ver-

gangenen Jahrhunderte angehäuft hat-
ten, war .

b) Nachdem die Athener -e.
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ersättliche Verlangen nach Festen und Schauspielen.
Wie die Regierung dem Wahnsinne eines Stolzes
fröhnte, welcher sich alles erlaubt glaubte, weil er

alles wagen konnte; eben so warfen, nach ihrem Bey—-
spiele, auch die Einzelnen jede Art des Zwanges ab,
welche Natur und Gesellschaft auferlegen. Bald er

hielt dasVerdienst bloße Schätzung; in hohem Ansehn
stand nur der viel vermögende c) Mann. qM Alle

Leidenschaften lenkten sich nach persönlichem Vortheil,
alle Quellen des Verderbnisses ergoßen sich strömend
überden Staat. — Perikles sah die Mißbräuche
und versuchte nicht dieselben abzustellen. Je stren
ger er in seinenSitten war, desto mehr legte er alles
darauf an, die Sitten der Athener zu verderben: er
entnervte sie e) durch rasch auf einander folgende
Feste und Spiele. Die berühmte Aspasia, aus Mi-
let in Jonien gebürtig, beforderte Perikles's Absich-
ten, dessen Beyschläferin und Gemahlin ste nach ein—-
ander war. Sie vermochte so viel über ihn, daß man
sie beschuldigte, sie habe mehr als einmal Krieg er-
regt, um ihre persönlichen Beleidigungen zu rächen.
Sie wagte es, eine Gesellschaft von Buhlerinnen zu
errichten,deren Reize und Gunstbezeugungen die jun-
gen Athener an das Interesseihrer Stifterin knpfen
sollten. Perikles genehmigte die freie Lebensart;
Aspasiadehnte dieselbe weiter aus; Alcibiades mach-
te sie liebenswürdig. Sein Leben zeigte die Aus—

2so daß nur der viel vermögende Mann -c.
O Man supplire: daher. ; 7
e) Br. Nr. 660.
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schweifungen jeder Art; aber sie waren zugleich von

so viel glänzenden Eigenschaften begleitet, und so oft
müt edlen Handlungen untermischt, daß das öffent—-
liche Sittenrichteramt nicht wußte, wohin es seinen
Dadel lenken solle. k) — Die jungen Athener hefteten
ihre Augen auf dies gefährliche Muster. Da sie die

Schönheiten desselben nicht erreichen konnten; glaub-
ten sie durch Nachbildung und vorzüglich durch
neberladung seiner Fehler ihm nahe zu kommen.
Sie waren gedankenlos, weil er leichtsinnig war;

grob, weil er keck war; derGesetzenicht achtend,
weil er die Sitten nicht achtete. Einige, minder

reich und dennoch eben so verschwenderisch als er,
zeigten einen Aufwand, welcher sie lächerlich machte
und ihre Familien zu Grunde richtete. Diese Thor—-
heiten pflanzten sie auf ihre Nachkommenfort; und

Alcibiades's Einfluß bestand noch lange nach seinem
Fode·.—

—

7

Laßt uns jetzt die Blicke auf lieblichere und an-

ziehendere Gegenstände werfen. Um die Zeit des pe-

loponnesischen Krieges verdoppelte die Natur ihre
Schöpfungskraft, und brachte plötzlich eine Menge
großer Geister in allen Artenhervor. Athen erzeug-
te h) viele derselben; abereinenoch größere Anzaht
sah es zu sich hinkommen und um die Ehre seines
Beyfalls nachsuchen: Ohne eines Gorgias, Par—-
menides, Protagoras und so vieler andern Sophisten

HBr. R. 627.
O Br. R. 385-
wH zwar.



68

zu erwähnen, welche, durch Verbreitung ihrer Zwei—-
fel unter dem Publikum, dessen Ideen vermehrten:
so glänzten Sophokles, Euripides, Aristophanes auf
der Bühne, mit glücklichen Nebenbuhlern um sich

Hher ); der sternkundige Meton berechnete die Bewe-
gungen des Himmels und bestimmte die Gränzen des

Jahres; die Redner Antiphon, Andocides, Lysias
zeichneten sich in den verschiedenen Gattungen der Be-
redsamkeit aus; Thucydides, welchem noch derBey—-
fall in's Ohr tönte, den Herodot erhielt, als erseine
Geschichte den Athenern vorlas, bereitete sich, einen
ähnlichen zu verdienen. Sokrates pflanzte feine er-
habene Lehre auf seine Schüler fort, deren mehrere
Stifter neuer Schulen wurden· Geschickte Feld-
herrn verschaftendenWaffenderRepublit herrlichen
Sieg. Nach den Rissen der einsichtsvollsten Archi-
tekten, wurden die stolzesten Gebäude aufgeführt.
Der Pinsel eines Polygnot, Parrhasius undXeuxis;
der Meißel eines Phidias und Alkamenes, verschö-
nerten wetteifernd die Tempel, die Hallen und die
öffentlichen Plätze. Alle diese großen Männer, alle
die, welche in den andern GegendenGriechenlands
lebten, verjüngten sichgleichsam in ihren Zöglingen
welche es würdig waren, einst an ihre Stelle zu tre-
ten; und leichtließ sich ) einsehen, daß das ver-
derbteste Jahrhundert bald das aufgeklärteste aller
Jahrhunderte seyn würde. Währendalso die ver-
schiednenVölter diesesLandes ·mit dem Verlust der

Dumgeben von glücklichen Nebenbuhlern-c.
so daß es sich leicht einsehen ließ e
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Oberherrschaft zu Wasser und zu Lande bedroht
wurden, arbeitete eine friedfertige Klasse von Bür-
gern daran, ihm auf immer die Herrschaft des Gei-

stes zu sichern. Sie führten zur Ehre der Nation
einen Tempel auf, dessen Grund schon in den vorher-
gehenden Jahrhunderten gelegt war, und welcher der
Gewalt künftiger Jahrhunderte trotzen sollte. Die

Wissenschaften verkündigten sich alle Tage durch
neue Einsichten, und die Künste durch neue Fort—-
schritte. Zwar vermehrte die Dichtkunst nicht ihren
Glanz; aber sie erhielt ihn, und wandte ihn vorzüg-
lich zum Schmucke des Trauerspiels und desLust-
spiels an, welche sich plötzlich zur Vollkommenheit
emporgeschwungen hatten. Die Geschichte, den Ge—-

setzen der Kritik unterworfen, verschmähte das Wun—-

derbare, untersuchte die Thatsachen und ward eine

mächtige Lehre, welche die Vergangenheit der Zu—-
kunft ertheilte. Sowie sich das Gebäude erhob,
sah man in der Ferne noch brachliegende Strecken,
und andere, die cinen bessern Anbau erwarteten.
Die Regeln der Logik und der Redekunst, die Speku-
lationen der Metaphysik, die Grundsätze der Sitten--
lehre wurden in solchen Werken entwickelt, welche
mit der Regelmäßigkeit des Plans zugleichRichtigkeit
der Gedanken und Zierlichkeit des Styls verbanden.

Griechenland verdankte diese Vortheile zum Theil
dem Einfluß der Philosophie, welche nach den Sie-
gen über die Perser aus ihrer Dunkelheit hervorging.

Zenon erschien, und die Athener übten sich in den
Spitzfindigkeiten der eleischen Schule. Anaxagoras

bereicherte sich mit den Einsichten von Thales's
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Schule. Die Künste, welchekeine Volksvorurtheile
zu bestreiten hatten, schwangen sich bald empor. Der
Tempel Jupiters, der unter Pisistratus angefangen
war, der unter Cimon erbauete Theseustempel, bo—-
then den Architekten nachahmungswüürdige Muster
dar; aber die Gemälde und Bildsäulen, welche man
hatte, lieferten den Malern und Bildhauern nur un—-

vollkommene Versuche zur Verbesserung. H Einige
Jahre vor dem peloponnesischen Kriege malte Pa—-
nänus, Phidias's Bruder, in einer Halle zu Athen,
die Schlacht bey Marathon; und die Zuschauer wur-

den überrascht, als sie in diesen Gemalden die An-
führer der beyden Armeen zu erkennen glaubten. Er
übertraf seine Vorgänger; aber fast in demselben
Augenblick verdunkelten ihn wiederum: Polygnotaus
Thasos, Apollodor aus Athen, Zeuxis aus Heratlea
undParrhasiusausEphesus. — Auf diese beyden
Künstler folgten: Thimanth; dessen Werke mehr zu
denken geben, als sie ausdrücken, und m den großen
Künstler, noch mehr aber den geistvollen Mann ent—-

hüllen; Pamphilus, welchem seine Verdienste so viel
Ansehen erwarben, daß er in pielen Städten Grie-

chenlands die Errichtung von Zeichenschulen bewirkte,
welche den Sclapenuntersagt waren; Euphranor,
welcher, immer sich selbst gleich, in allen Theilen der
Matlerei sich auszeichnete. Ich habe einige dieser
Künstler gekannt, und nachher erfahren, daß ein Zog-
ling, welchen ich bey Pamphilus gesehen hatte und

y Br. R. 410.
m und zwat -.
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der sich Apelles nennt, sie alle übertroffen habe. m
Die Fortschritte der Bildhauerkunst waren eben so
überraschend, als bei der Malerei. Um dieß zu be-
weisen, darf man nur die einzelnen Namen eines

Phidias, Polytlet, Alkamenes, Skopas, Praxiteles
anführen. Der Erstere lebte zu Perikles's Zeit; mit
dem Letztern stand ich im Umgang. Sostieg folg-
lich, in weniger als einem Jahrhundert 0), diese
Kunst zu einem so hohen Grade der Vortrefflichkeit,
daß die alten Bildhauer jetzt sich ihrer Werke und ih—-
res Ruhms schämen würden. Rechnenwir zu diesen
verschiedenen Generationen großer Köpfe noch die
nächstvorigen, von Perikles bis zu Thales, dem älte-
sten griechischen Weltweisen hinauf; so finden wir,-
daß der menschliche Geist in einem Raume von 206
Jahren mehr gewonnen hat, alsin der langen Reihe
der vorhergegangenen Jahrhunderte. —

Perikles—um ein Voltk zu beschäftigen, welches
in der Muße desFriedens seinen Beherrschern furcht-
bar war — beschloß, zur Verschönerung der Stadt
einen großen Theil der Steuren anzuwenden, welche
die Verbündeten zur Fortsetzung des Krieges gegen

die Perser entrichteten, und welche bisher in der

Burg waren aufbewahrt worden. Er stellte vor:
daß,wenn mandieseSchätze in Umlauf hrächte, sie für

jetzt der Nation Reichthum und Ueberfluß, und für
die Zukunft einen unsterblichen Ruhm ertheilen wür-

m) Br. R. 6924. ie : —

o)als ein Jahrhundert noch nicht verflossen
ware.
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den. Sogleich füllten sich die Fabrikgebäude, Werk-
stätten, die öffentlichen Plätze, mit einer Menge von

Werkmeisternund Zagelöhnern, welche unter ein—-

sichtsvollen Künstlern, nach Phidias's Entwürfen,
arbeiteten. Diese Werke, welche eine große Macht
nicht unternommen haben würde, und deren Vollen-

dung einen langen Zeitraum zuerfordern schien, wur-

den von einem kleinen Freistaate, innerhalbeiniger
Jahre, unter der Leitung eines einzigen Mannes,
ausgeführt: ohne daß eineso erstaunenswürdige Be-

schleunigung ihrer Schönheit oder ihrer Dauerhaf-
rigkeit schadete. Sie kosteten ohngesähr zooo Talente
(7,100,000 Livers) p). Während an denselben ge-

arbeitetward, machten Perikles's Feinde ihm den

Vorwurf, daß er die Einkünfte des Staats ver-
schleudere. „Denket ihr, sagte er eines Tages in

der allgemeinen Versammlung, daß der Aufwand zu
stark ist?“ — Viel zu stark, war die Antwort. —

„Nun gut! versetzte Perikles, er soll ganz aus mei—-
nem Vermögen gehen; und ich werde meinen Namen
auf diese Denkmäler setzen lassen.“ — Nein, nein!

rief das Volk, baue sie nur auf Kosten des Schatzes,
und spare nichts, um sie bald zu vollenden. q) Der
Kunstgeschmack gewann Eingang bey einer kleinen
Anzahl Bürger; die Liebhaberei an Gemälden und

Bildsäulen bey Reichen. Der große Haufen urtheilt
von der Macht eines Staats durch den Prachtauf-

pBr. R. 600. 2
;

HSo wie der Kunstgeschmack — so die Lieb—
haberei -e.
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wand, welchen derselbe um sich verbreitet. Daher

entstand jene Achtung für die Künstler, welche sich
durch glückliche Kühnheiten auszeichneten. Einige

derselben arbeiteten umsonst für die Republik, und

ihnen wurden öoffentliche Ehrenbezeugungen zuer—-

kannt; andere bereicherten sich, indem sie entweder
Schüler zogen oder eine Bezahlung forderten, wenn

Jemand in ihre Werkstatt kam, um die Meisterstcke

ihrer Hand zubewundern. Noch andere, voll hohen
Stolzes über den allgemeinen Beyfall, fanden eine

noch schmeichelhaftere Belohnung in dem Gefühl ihrer
Ueberlegenheit, und in der Huldigung, welche sie

selbst ihren eigenen Talenten darbrachten; sie errd-

theten nicht auf ihre Gemälde zu schreiben: „es wird

leichter seyn, sie zu tadeln, alssie nachzuahmen.“
Zeuxis erwarbsich ein so großes Vermögen, daß er,

gegen das Ende seines Lebens, seine Gemälde ver—-

schenkte, unter dem Vorwande, daß Keiner im Stan-
de sey, sie zu bezahlen. Parrhasius hatte eine so
hohe Meinung von sich selbst, daß er sich eine gött-
liche Abstammung zuschrieb. Zu dem Rausche ihrer
Eitelkeit kam noch der Rausch der öffentlichen Be-

wunderung. Zwar wurdendie Wissenschaften früher
und mit eben so glücklichem Erfolg r), als die Kün—-

ste, bearbeitet; dennoch kann man behaupten, daß
sie — die Dichtkunst ausgenommen s) — weniger
Aufmunterung erhielten. Die Griechen haben Ach-
tung für die Beredsamkeit und für die Geschichte

Br. R. 714. ;
s) Der Lateiner fordert hier die Abl. conseq
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gezeigt, weil die erstere zur Erörterung ihrer Ange-
legenheiten und die zweyte t) für ihre Eitelkeit noth--
wendig ist; aber die andern Zweige derLitteratur

verdanken ihren Wachsthum eher dem gedeihlichen
Boden, als dem Schutze der Regierung. In meh—-
rerenStädten findet man auf öffentliche Kosten un--

terhaltene Kämpferschulen; nirgends aber dauerhaf-
te Anstalten u) für die Uebungen des Geistes. Nur
seit kurzem machen Arithmetik und Meßkunst einen
Theil der Erziehung us; seit kurzem fängt man an,
vor den Sätzen der Naturlehre nicht mehr zu er—-

schrecken. Unter Perikles waren die philosophischen

untertetune strenge von den Athenern verboten;

ind während Wahrsager bisweilen ansehnlich im

Prytaneum bewirthet wurden, wagten die Weltwei-
sen kaum getreuen Schülern ihre Lehren anzuver—-
trauen. Eben so schlecht ward ihnenvon den an—-
dern Völkern begegnet: allenthalben waren sie Gegon-
stände v) des Hasses oder der Verachtung; allent-

halben entkamensie nur dem Grimme der Schwär-
merei w) dadurch, daß sie die Wahrheit gefangen
hielten, und den Verfolgungen des Neides, durch eine
willkührliche oder erzwungene Armuth.— Aus diesen
Betrachtungen folgt: 1) daß die Griechen allezeit
mehr die zu ihrem Vergnügen gereichenden, als die

Hdie letztere. ;

u) Man umschreibe: nirgends aber Anstalten, die
den Geistunausgesetzt übten.—

wausgesetzt dem Hasse oder der Verachtung.
wden ergrimmten Schwärmern.



75

zu ihrer Belehrung dienenden Fähigkeiten geehrtha-
ben; 2 daßmehr die physischen als die moralischen
Ursachen zum Wachsthum der Wissenschaften, aber

die moralischen mehr als die physischen zum Fort—-
gang der Künste gewirkt haben; 3) daß die Athener
nicht berechtigt sind, sich den Ursprung oder wenig-
stens die Vervollkommnung derWissenschaften und
der Künste zuzuschreiben.— Athemist nicht sowohl
der Geburtsort, als der Wohnsitz fähiger Köpfe.
Sein Reichthum setzt es in Stand, dieselben zu ge—-

brauchen, und seine Aufklärung, dieselben zuwürdi-
gen; der Glanz seiner Feste, die Gelindigkeit seiner
Gesetze, die Anzahl und die umgangliche Gemüths-
art seiner Einwohner, könnten allein schon zum dor—-

tigen Aufenthalt solche Männer vermögen , welche
begierig nach Ruhm sind, und einen Schauplatz, Ne-

benbuhler und Richter haben müssen. Perikles fessel-
te sie durch sein überle·enes Ansehen, Aspasia durch
die Reize ihres Umganges, und beydey) durch eine
einsichtsvolle Schätzung. Aspasia ließ sich nur mit

sich selbst vergleichen: Die Griechen bewunderten
noch weniger ihre Schönheit als ihre Beredsamteit,
ais den Tiefblick und die Anmuth ihres Geistes.
Sokrates, Alcibiades, die berühmtesten Gelehrten
und Künstler, die liebenswürdigsten Athener und

Athenerinnen versammelten sich um diese wunder—-

x) Im Lateinischen muß es heißen: könnten allein

vermögen, daß solche Männer sich dort
aufhielten.

H Statt: und beyde — beyde aber.
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bare Frau, welche zu Allen in ihrer Sprache redete,
welche die Blicke Allerauf sich zog.

1) S okerates.

Sokrates war eines Bildhauers, Namens So—-

phroniskus, Sohn; er verließ die Beschäftigung
seines Vaters, nachdem er sie eine Zeitlang geubt
hatte; seine Mutter, Phänarete, trieb das Gewerbe
einerHebamme. Die schönen Verhältnisse, die zier-
lichen Bildungen, welche der Marmor unter dem

Meißel a) annimmt, erweckten seine erste Begriffe
von Volltommenheit. Diese Vorstellung wuchs stu-
fenweise bey ihm; und er fühlte, daß auch in dem

Weltall eine allgemeine Harmonie unter dessen Thei—-
len, und in dem Menschen ein genaues Verhältniß
zwischen seinen Handlungen und seinen Pflichten herr-
schen müsse h)d. Diese ersten Begriffe suchte er zu
entwickeln; und wandte sich daher zu allen Fächern
der Gelehrsamkeit mit dem Eifer und dem Eigensinne
einer festen und lernbegierigen Seele. Die Erfor—-
schung der Natur, die strengen Wissenschaften und

die angenehmen Künste fesselten wechselsweise seine
Aufmerksamkeit. — Aus allen seinen Nachforschun—-
gen folgerte er: die einzige den Menschen nöthige

welche der Meißel im Marmor hervor—-
bringt.

b) Hier mögte eine Umschreibung der Substantiven
Handlungen und Pflichten, am besten seyn,
als: Verhältniß dessen, was et thut und
was er thun muß. Br. R. 702.
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Kenntniß sey die Kenntniß ihrer Pslichten; und die
einzige des Weltweisen würdige Beschäftigung, sie
über diese Pslichten zu belehren. — Sokrates erklar-
te sich nicht über das Wesen der Gottheit; aber im-

mer drückte er sich auf das deutlichste über ihr Da-
seyn und ihre Vorsehung c) aus. Von diesen Wahr-
heiten fühlte er sich innigst überzeugt, und zu ihnen
allein war es ihm möglich und wichtig zu gelangen.
Er erkannte einen einzigen Gott, als den Urheber und

Erhalter des Weltalls; und nächst ihm Untergötter.
— Die Ceremonien tonnten bey den verschiedenen
Völkern verschieden seyn; nur mußten sie durch die

Gesetze bestätigt und von der Reinigkeit des Herzens
begleitet werden. Er forschte nicht dem Ursprunge
des Bösen nach, welches in der moralischen, wie in
der physischen Welt herrscht; aber er erkannte das
Gute und das Böse, worauf das Glück und Unglück
des Menschen beruht; und auf diese Kenntniß baute
er seine Sittenlehre. Von dieser Lehre durchdrun-
gen, faßte Sokrates den eben so außerordentlichen
als merkwürdigen Plan, dieIrrthümer und Vorur—-
theile, welche das Unglück und die Schande der
Menschheit ausmachen, zu zerstören, wenn anders
noch Zeit dazu sey. Man sah demnacheinen bloßen
Privatmann, ohne vornehme Geburt, ohne Ansehen
ohne irgend eine Absicht des Eigennutzes, ohne irgend

-) Da man im Lateinischen kein eigentliches Wort für
Daseyn hat, so muß auch hier folgende Umschrei-
bung statt finden: daß Sie da sey und fürdie
Welt sorge und sie regiere.
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einen Wunsch nach Ruhm, das mühsame und ge—-
fährliche Geschäft übernehmen, die Menschen zu be-

lehren, und sie durch die Wahrheit zur Tugend zu
führen; man sah ihn sein Leben, ja alle Augenblicke
seines Lebens diesem glorreichen Amte weihen, es mit
dem Feuer und der Mäßigung üben, welche die er—-

leuchtete Liebe des gemeinen Besten bewirkt, und so
viel es ihm möglich war, die wankende Herrschaft
derGesetze und der Sitten aufrecht erhalten. So—-

krates suchte nicht, sich in die Staatsperwaltung zu
mischen, M er hatte edlere Pflichten zu erfüllen.
„Wenn ich guteBürger bilde, sagte er, so verviel-

fältige ich die Dienste, welche ich meinem Vaterlande
schuldig bin.“ Daer weder seinenPlan derMen—-
schenverbesserung e) ankündigen, noch dessen Aus-

führung beschleunigen durfte, so arbeiteteerkeine
Schriften aus; auch vermied er das Auffehen, Hin
bestimmten Stunden seine Zuhörer bey sich zu ver-

sammeln. Aber auf den öffentlichen Plätzen, auf den

allgemeinen Spaziergängen, in den gewählten Ge—-
sellschaften, unter dem Volke, benutzte er die gering-
ste Gelegenheit,um, in Absicht ihrer wahren Vor—-
theile, die Magistratsperson, den Handwerker, den

Ackersmann, kurz alle seine Brüder aufzuklären;
dennunter diesem Gesichtspunkt betrachtete er alle

Man supplire: denn.
e die Menschen zu bessern -e.

H Statt: auch vermied er das Aufsehen, über--

setze man: auch suchte-er, um nicht Aufsehen
zu erregen, zu verhindern, daß nicht —

fich bey ihm versammelten.— ;
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Menschen 3). DasGespräch betraf Anfangs nur

gleichgültige Dinge; aber stufenweise und ohne es
selbst zumerken, legten sie ihm Rechenschaft von

ihrem Betragen ab, und die Meisten lernten mit Er-
staunen, daß in jedem Stande das Glück nur darin
bestehe, ein guter Verwandter, ein guter Freund,
ein guter Bürger zu seyn.

Sokrates's Schüler.
Etr zog sie durch den Reiz seines Umganges an,

bisweilen auch, indem er sich zu ihren Vergnügungen
gesellte, ohne doch an ihren Ausschweifungen Theil
zu nehmen. Einer derselben, Namens Aeschines,
rief, nachdem er ihn gehört hatte: „ich bin arm,
Sokrates, aber ich übergebe mich dir ganzlich; das
ist Alles, was ich dir anbieten kann.“ „Ou kennst;
antwortete ihm Sokrates, nicht die Vortrefflichkeit
deines Geschenkes. Seine erste Sorge ging dahin,
ihren Charakter zu erforschen; er half ihnen durch
seine Fragen ihre Begriffe zu entwickeln, und zwang
sie durch ihre Antworten, dieselben zu verwerfen.
Genauere Definitionen zerstreuten nach und nach die
falschenEinsichten, welche ihnen ein früherer Unter-
richt beygebracht hatte; und geschickt erregteZweifel
verdoppelten ihre Unruhe und ihre Wißbegierde:
denn seine große Kunst bestand iminer darin, sie auf
den Punkt zu bringen; wo sowohl ihre Unwissenheit;
als ihre Schwachheiten ihnen unerträglich wurden-

mit welchem Namen er alle Menschen um-
faßte. x
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Mehrere konnten diese Prüfung nicht aushalten; sie

schämten sich ihres Zustandes, hatten aber nicht die

Kraft, sich davon loszureißen, und verließen Sokra-
tes, welcher auch keine Schritte that, sie zurückzu
rufen. Die andern lernten durch ihre Demüthigung

Mißtrauen gegen sich selbst; und von diesem Augen-
blick an, hörte er auf, ihrer Eitelkeit Fallstricke zu
legen. Er redete zu ihnen nicht mit der Strenge

eines Sittenrichters, noch mit der Anmaßungeines.

Sophisten; man hörte weder bittere Vorwürfe, noch
lästige Klagen, es war die Sprache der Vernunft
und der Freundschaft, in demMunde derTugend. —

Seine Lehren waren nur freundschaftliche Unterre—-

düngen, derenStoff von den Umständen herbeyge-
führt wird. Bald las er mit ihnen die Schriften
älterer Weisen; und wiederholte das Lesen, weil er

wohl wußte, daß, um in der Liebe zum Guten zu be—-
harren, man sich oft von den Wahrheiten, wovon
man überzeugt ist, wieder auf·s neue überzeugen
muß. Bald untersuchte er das Wesen der Gerech-
tigteit, der Wissenschaft und des wahren Guten.
„Verwünscht sey der Name desjenigen, rief er dann

aus, der zuerst es wagte, einen Unterschied zwischen
dem, was Recht und was Nützlich ist, aufzustellen!“
Andremale entwickelte er ihnen umständlicher die
Verhältnisse, wodurch die Menschenunter einander

erknüpft sind, und worin ste gegen die ußern Dingegertn— Unterwürsigkeit gegen den Willen derEltern,
so hart dieser auch sey; noch größere Unterwürfig-
keit gegen die Befchle des Vaterlandes, so strenge
auch diese sepn mögen; Gleichheit der Seele in
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beyderley Glücksumständen; die Pfücht den Men—-

schen nütlich zu werden; die Nothwendigkeit, in ei—-
nem Stande des Krieges gegen seine Leidenschaften,
und in einem Stande des Friedens gegen die Leiden-
schäften der Andern sich zu halten: diese h) Lehrsätze
schärfte Sokrates eben so deutlich als bestimmt ein.

Daraus erwuchs eine Menge von neuen Begriffen
für sie; daraus floßen diese: daß, je weniger Be-
dürfnisse man hat, destomehr man sich der Gottheit
nähert; daß der Müßiggang beschimpft, nicht aber
die Arbeit; daß der Stolz des Weisen darin be-

steht, tugendhaft zu seyn, ohne es scheinen zu wollen,
und seine Wollust darin, es täglich mehr zu werden;
daß es besser ist, mit Ehren zu sterben, sals in
Schande zu leben; daß man nie Böses mit Bösem
vergelten muß;endlich,/und dies K) war eine von

denerschütternden Wahrheiten, worauf er am stärk—-
sten drang, daßdie größte Betrügerei darin besteht,
Anspruch auf die Regierung und Leitung der Men—-

schen zu machen, ohne die Fähigkeit dazu zu besitzen.
—Sokrates war immer aufmerksam, die selbstge-
faßte hohe Meinung zu zerstdren. Er las in Alci-
biades's Seele den Wunsch, bald an der Spitze der
Repuplik zu stehen, und in Kritias's den Ehrgeiz, sie
einst zu unterjochen. Beyde, durch Geburt und

Reichthum ausgezeichnet, suchten sich nur zu unter-

richten, um einst mit ihren Kenntnissen bey dem

b) Br. R. 660.

daß der Weise seine Ehre darin setzt -e. Br.
7

Br. R. 835. b) 17
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Volke zu prahlen. Aber der Erstere war noch ge--

fährlicher, weil er zu diesen Vorzügen die liebens-
würdigsten Eigenschaften fügte. Sokrates gewann
sein Zutrauen, und brachte ihn zu Thränen, bald
über seineUnwissenheit, bald über seine Eitelkeit; in

diesem Aufruhr der Gefühle gestand dann der Jüng-
ling, er könne weder bey einem solchen Lehrer, noch
ohne einen solchen Freund glücklich seyn. Um seinen
Lockungen zu entgehen, beschloßen endlichAlcibiadeb
und Kritias, ihn ganz zu vermeiden. Minder glän-
zendere, aber dauerhaftere Erfolge seiner Bemühun—-
gen trösteten ihn zwar nicht über diesen Verlust, ent--

schädigten ihn indeß für den Aufwand seinerKräfte
N. Unter seinen Schülern diejenigen, welche noch
nicht Erfahrung genug besaßen, von den Staats—-
ämtern entfernt zu halten; Andere, welche sich aus
Gleichgültigkeit oder aus Bescheidenheit davon zurück-
hielten, diesen Aemtern zu nähern; sie zu versöhnen.
wenn sie entzweyt waren; Ruhe in ihren Familien
und Ordnung in ihren Geschäften wieder herzustel—-
len; sie frmmer, gerechter, mäßiger zu machen:
das m) waren die Wirkungen der sanften Ueberre—-

dung, welche er in die Herzen goß; das waren die
Freuden, welche sein eigenes Herz entzuckten.

Sokratess Charakter und Lebensweise.

Diese Freuden verdankte er nicht so sehr seinen
Lehren, als feinem Beispiele. Die folgenden Züge

h Br-R. 649.
m) Br. R. 559.
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mogen bezeugen, daß es fast unmöglich war, mit ihm

umzugehen, ohne besser zu werden. Er war mit

einemstarkenHange zum Laster geboren, aber sein
ganzes Leben blieb ein Muster aller Tugenden. Es
kostete ihm Mühe, die Heftigkeit seines Charaktters
zu überwinden: sey es nun, daß dieser Fehler der

schwerste zu verbessern fcheint, oder daß man ihn am
leichtesten sich selbst verzeiht; in der Folge aber ward

seine Geduld unüberwindlich: Die verdrießliche Ge—-

müthsart seiner Gattin Xanthippe störte nicht
mehr die Ruhe seiner Seele, noch dieHeiterkeit auf
seiner Stirn. Einst hob er seinen Arm gegen seinen
Sclaven: „Ha, wenn ich nicht im Zorn wäre!“
sprach er zu ihm, und schlug ihn nicht. Er hatte

feine Freunde gebeten, ihn 0) zu erinnern, wenn sie

eine Aenderung in seinem Gesichte oder in seiner
Stimme gewahr würden. Er war zwar sehr arm,
aber zog niemals irgend einen Gehalt für seineLeh-

ten, noch nahm er je Geschenke von seinen Schülern
an. Einige reiche Privatmänner in Griechenland,
wollten ihn in ihre Heimath ziehen, welches er ab-

schlug; und als König Archelaus in Macebonien ihm

eine Stelle an seinem Hofe anbot, schlug er auch die-
ses ab, unter dem Vorwande: er sey nicht im Stan—-
de seine Wohlthaten mit Gegenwohlthaten zu bezah—-
len. Indeß war er in seinem Aeußern nichtnachlä—-
ßig, obgleich er auch hierin die Mittelmäßigkeit seines
Vermögens zeigte. Diese Reinlichkeit hing mit den

») Br. R. 653.
Br. R. 542 ff
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Begriffen von Ordnung und Anstand zusammen.
welche alle seine Handlungen leiteten; so wie die

Vorsicht für seine Gesundheit, mit dem Wunsche,
seinen Geist frei und ruhig zu erhalten, Bey den
Gastmählern, wo die Freude bisweilen zur Ausge—-
lassenheit geht, bewunderten seine Freunde seine
Mäßigkeit; und in seinem Betragen gewann die
Reinheit seiner Sitten selbst von seinen Feinden Ehr—-
furcht. Er wohnte mehreren Feldzügen bey, und

gab in allen ein Beyspiel der Tapferkeit und des Ge—-

horsams. Da er sich seit lange gegen die Bedürf—-
nisse des Lebens und die Strenge der Jahreszeiten
abgehärtet hatte, so sah man ihn bey der Belagerung
von Potidäa, währendeinestrenge Kälte die Trup—-
pen in den Zelten hielt, aus dem seinigen mit dem
Kleide, welcheserimmer trug, herauskommen, keine
andere Vorsicht anwenden, und barfuß auf dem Eise
gehen. Die Soldaten glaubten, er wolle ihrer
Weichlichkeit spotten, aber er würde eben so gehan—-
delt haben, wenn er ohne Zeugen gewesen wäre.
Bei derselben Belagerung p) fand er, während eines

Ausfalles der Besatzung, Alcibiades voll Wunden;
er entriß ihn den Händen des Feindes, undließeinige
Zeitnachher, ihm den Preis der Tapferkeit zuerten-
nen, welchen er selbst verdient hatte. In der
Schlacht bey Delium war er der Letzten einer, welche

P Lateinischer construire man: Als er bey dersel—-
ben Belagerung, während eines Ausfalles
der Besatzung, abl cons) Alec ibiades voll
Wunden fand: so -e. -
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sich zurückzogen; er bliebdem General zur Seite, stand
ihm mit seinem Rathe bey, ging mit kleinen Schrit
ten, und immer fechtend, bis er den jungen Xeno—-

phon gewahr ward, der von Mühseligkeiten erschöpft
und vom Pferde gesunken da lag, er nahm ihn auf
seine Schultern und trug ihn an einen sichern Ort.
Laches, so hieß der Feldherr, gestand nachher, er
hätte des Sieges gewiß seyn können, wenn sich alle

so wie Sokrates betragen hätten. Dieser Muth ver—-

ließ ihn bey vielleicht noch gefahrvollern Gelegenhei-
ten nicht. Das Loos hatte ihn zum Senator er—-
nannt; kraft dieser Würde hatte et, nebst einigen
andern Gliedern des Senats, den Vorsitz bey der

Volksversammlung. Die Sache betraf eine Anklage
gegen mehrere Feldherrn, welche einen glänzenden
Sieg erfochten hatten; man schlug eine Art von Ge-
richt vor, welches eben so fehlerhaft durch seine Un-

regelmäßigkeit, als schädlich für die Sache der Un—-

schuld war q). Der große Haufen empörte sich ge-
gen die geringste Einwendung, und verlangte, daß
die Widersprechenden mit zu den Angeklagten gezählt
würden. Die andern Präsidenten erschracken und

billigten den Volksbeschluß; Sokrates allein blieb
unerschüttert bey dem Geschrei und den Orohungen:
er betheuerte, daß, da er einmal geschworen habe, den
Gesetzen gemäß zu urtheilen, nichts ihn zwingen solle,
seinen Eid zu verletzen; und er verletzte ihn nicht.
Sokrates scherzte oftübet die Aehnlichkeit seiner Ge-

sichtszüge mit den Zügen, woran man den Gott

Hals den Unschuldigen schädlich.
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Silen erkennt. Er besaß viel Angenehmes und Mun—-

teres in seinem Witz; einen eben so starken, als fe-

sten Charakter, und eine besondere Gabe, die Wahr—-
heit fühlbar und wichtig zumachen; r)keinen Schmuck
in seinem Vortrage, oft aber Erhabenheit und immer
den passenden Ausdruck, so wie 5) Zusammenhang
und Richtigkeit in denBegriffen. Er sagte, Aspasia

habeihm Lehren in der Rhetorik gegeben; dieses be—-
deutete ohne Zweifel, daß er bey ihr sich anmuthiger
ausdrücken gelernt habe. Er stand in Verbindung
mit dieser berühmten Frau und mit Perikles, mit

Euripides, mit den angesehensten Männern seines
Jahrhunderts; aber seine wahren Freunde waren
immer seine Schüler; von diesen ward er auf das

innigste geliebt; und ich habe, lange nach seinem To-

de, einige derselben bey seinem Andenken in die zärt-
lichsten Gefühle zerfließen sehn.

—

Anklage gegen Sokrates.

Ein gewisser Melitus brachte eine peinliche Kla-

ge gegen Sokrates vor. „Sokrates ist strafbar,
sagte er, weil er unsere Götter nicht annimmt, und
weil er neue Gottheiten unter dem Namen von Ge—-

gien unter uns einfhrt. Sokrates ist strafbar, weil

erdie Jugend von Athen verführt. Ihm gebührtt
der Tod.“ —Sokrates- Schüler drangen schreckens-
voll in ihn, den Sturm abzuwenden. Der berühmte

Man supplire: über dem.
s) nebst statt so wie.

also
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Lysias schrieb für ihn eine zur Bewegung der Richter

sehr geschickte Rede; Sokrates erkannte in ihr

den Geist des Verfassers, allein er vermißte die

kraftvolle Sprache· der Unschuld. Einer seinerFreun—-

de, Hermogenes H, bat ihn einst, an seine Verthei--

digung zu arbeiten. „Damit habe ich mich beschäf-
tigt, fo lange ich da bin; antwortete Sokrates w

man untersuche mein ganzesLeben, das ist meine

Schutzschrift.“ Aber, erwiderte Hermogenes, die
Wahrheit bedarf doch immer einer Unterstützung, und

du weißt sehr wohl, wie viele Bürger schon in unsern

Gerichtshöfen die Beredsamkeit in's Verderben ge-

strzt, wie viele Verbrecher sie gerettet hat. Das
ist wahr, versetzte Sokrates, auch habe ich schon

zweymal unternommen, meineVertheidigungsgründe
aufzusetzen; aber beydemale hat der Genius, welcher

mich leitet, mich davon abgelenkt, und ich erkenne

die Weisheit seines Rathes. Bis jetzt habe ich als

der Glücklichste auf Erden gelebt. Oft verglich ich
meinen Zustand mit dem Zustande D anderer, und

habe nie das Schicksal eines Menschen beneidet.

Soll ich warten, bis die Kraftlosigkeitdes Alters

mir den Gebrauch meiner Sinne raubet, und meinen

u) in welcher zwar Sokrates -e.

r) Br. R. 647. ;
w Man verbinde die beyden Punkte so: Hetmogenes,

einem seiner Freunde, welcher bat — ant-

wortete Sokrates-ec. — 1
»Das zweymal vorkommende Zustand wird im Latei-

nischen nur einmal, oder auch mit zwey synonimen
Ausdrücken gegeben.
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Geist so schwächt, daß sie mir nur unnütze, oder dem
Gram geweihte Zage läßt? Allem Anschein nach,
bereiten mir die Götter einen sanften schmerzlosen
Tod, den einzigen, welchen ich hätte wünschen kön-
nen y). Meine Freunde werden bey meinem Hin—-
scheiden zugegen seyn, und weder durch den Anblick
eines schrecklichen Auftritts, noch der Schwäche der
endenden Menschheit leiden: sondern ich 2) werde
nochinden letzten Augenblicken Kräfte genug besitzen,
um meine Blicke auf sie zu richten, und ihnen die
Empfindungen meines Herzens zu erkennen zu geben.
Die Nachwelt wird zwischen meinen Richtern und
mir entscheiden. Indem sie deren Andenken mit
Schande belegt, wird sie für das meinige in etwas
sorgen, und mir die Gerechtigkeit widerfahren lassen,
daß ich, 2weit entfernt, a) meine Mitbürgerzn ver-
derben — nurdaran gearbeitet habe, sie besser zu
machen.“ So war sein Gemüth gestimmt, als er

beschieden ward, vor dem Gerichte der Heliasten zu
erscheinen, an welches der Archonten - König die
Sache übergeben hatte, und welches bey diesem
Rechtshandel ohngesähr aus 500 Richtern bestand.
— Sokrates vertheidigte sich, um dem Gesetzezu ge--
horchen; aber es geschah mit der Entschlossenheit der
Unschuld und mit derWürde der Tugend. Ich will

H Man construire hier nach Br. R. z4-.
2 ich aber. :

Hdaßesso weit entfernt war, daß ich— daß
ich vielmehr daran gearbeitet habe, wie
ich siere.
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hier einige Züge aufführen, welche seine Vertheidiger,
und vorzuglich Platon, ihm in den Mund legen; sie
werden zur Entwickelung seines Charakters dienen.

—— zum erstenmal in meinem Leben vor
Gericht, öbgleich ich über 70 Jahrealt bin; daher

ist die Art des Vortrags, die Form und Alles hier
neu für mich. Ich werde hier eine fremde Sprache
reden; ich bitte euch also, mehr auf meine Gründe,
als auf meine Worte zu achten. Denn eure Pflicht
ist es, das Recht zu untersuchen, unddie meinige,
die Wahrheit zu sagen.“ Nachdem er sich über das

Verbrechen der Gottlosigkeit gereinigt hatte, ging er

zu dem zweyten Punkt der Anklage über. „Man be-

hauptet, b) daß ich dieathenische Jugend verderbe:

nenne also einen meinerSchüler, den ich zum Laster
verführt habe. Ich sehe hier mehrere in dieser Ver--

sammlung; laßt sie aufstehen, laßt sie zeugen gegen

ihren Verführer! Oder hält noch eine gewisse Ach—-
tung sie zurück; wie kömmt es, daß ihre Väter, ihre
Brüder, ihre Verwandten nicht in diesem Augenblick
die Strenge der Gesetze gegen mich aufrufen? Wie

tömmt es, daß Miletus ihr Zeugniß verabsäumt
hat? Daher, weil sie, statt mich anzuklagen, selbst
zumeiner Vertheidigung sich angeboten haben. Nicht
die Verläumdungen eines Miletus und Anytus wer—-

den mir das Leben kosten, sondern der Haß jener
eitlen und ungerechten Menschen, deren Unwissenheit
und Laster ich entlarvte: dieser Haß, welcher schon
so viele rechtschaffene Menschen hingeopfert hat und

b) Man supplire: sagte er.
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noch mehrere hinopfern wird. Denn ich darf mir
nicht schmeicheln, daß erdurch meinen Dodsich stillen
wird. Ich zog mir diesen Haß zu, da ich den Sinn
einer Antwort der Pythia ergründen wollte, welche
mich den Weisesten unter den Menschen genannt hat—-
te. Ich O erstaunte über dieses Orakel, und be—-

fragte in den verschiednen Bürgerklassen diejenigen,
welche eines ausgezeichneten Rufes genoßen: überall
aber fand ich nur Einbildung und Heuchelei. Ich
suchte ihnen einige Zweifel über ihre Verdienste bey—-

zubringen, aber machte mir dadurch unversöhnliche
Feinde: ich schloß also, daß die Weisheit nur der

Gottheit angehört, und daß das Orakel, wenn es
mich zum Beyspiele aufstellte, dadurch hat zeigen
wollen, der weiseste Mensch sey der, welcher es am

mindesten zu seyn glaubt. Sollte man mir vorwer--

fen, daß ich so viele Jahre zu so gefährlichen Unter-
suchungen angewandt habe, so würde ich antworten,
daß man weder das Leben noch den Tod achten muß,
sobald man den Menschen nützlich seyn kann. Ich
glaubte mich berufen, sie zu unterrichten; ich glaubte
vom Himmel selbst dazu gesandt zu seyn. Ich bin
ehemals mit Gefahr meines Lebens an den Orten
stehen geblieben, wohin unsere Feldherrn mich bey
Amphipolis, bey Potidäa, bey Delium gestellt hat-
ten; noch unerschrockener muß ich den Posten be—-
haupten, welchen die Göttermir unter euch angewie—-
sen haben. Ich qh kann ihn nicht verlassen, ohne

9ichmeines Theils cequidem.
O Ich würde in der That, wenn ich ihn ver—-

ließ, gegen . 7
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gegen ihren Befehl ungehorsam zu seyn, ohne mich
in meinen eigenen Augen zu erniedrigen. Ich werde

noch weiter gehen.Wenn ihr mich heute lossprechet

mit dem Bedinge, daß ich kunftig schweigen sollte, so
würde ich euch sagen: o meine Richter! ich liebe und

ehre euch sicherlich, aber Gott muß ich mehr gehor-

chen als euch. So lange ich leben werde, kann ich

nicht anders, ich muß e) meine Stimme wie ehemals
erheben, und Allen/ die mir vorkommen, sagen:

schamet ihr euch nicht, dem Reichthum und der Ehre
nachzujagen, während ihr die Schätze der Wahrheit
und der Weisheit verabsäumet, wodurch doch eure

Seele sich verschoönern und vervollkommnen soll? Ich

würde sie durch Bitten und Fragen in Unruhe setzen;

wüurde sie über ihre Verblendung oder ihre Scheintu-

genden beschämen; und würde ihnen zeigen, daß sie

in ihrer Achtung solche Güter obenan stellen, O wel—-

he nur Verachtung verdienen. Sehet! das 8)

schreibt mir die Gottheit vor, ununterbrochen den

Jünglingen, den Greisen, den Bürgern, den Auslän-
dern zu verkündigen. Und da mein Gehorsam gegen

diesen Besehl für euch die größte Wohlthat ist; so
werdet ihr, wenn ihr mich tödtet, die Gabe des Got-
tes yerwerfen, und werdet Keinen nachher wieder
finden, den einsolcher Eifer beseelt. Für eureSache
also streite ich heute, indem ich die meinige zu verthei—-
digen scheine. Denn endlich, Anytus und Melitus

e) Br. R. 781. -

Hsolche Güter höhet achten.
oIhr sehet also, was mir d. G.v.
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tönnen mich wohl verläumden, mich verbannen, mir
das Leben rauben; aber schadenkönnen sie mir nicht;
siesind mehr zu bedauern, als ich, weil sie ungerecht
sind. Um ihren Angriffenzu entgehen, habe ich nicht
nach dem Beyspiele anderer Angeklagten, heimliche
Wege oder öffentliche Bitten angewandt. Ich habe
euch zu sehrgeachtet, als daß ich durch meine Thrä-

nen, oder durch die Thränen meiner Kinder und mei—-
ner um mich versammelten Freunde, bey euch hätte
etwas ausrichten wollen. In demSchauspielhause
muß man dasMitleid durch rührende Bilder auf-
regen; hier aber muß die Wahrheit allein reden.

Ihr habt feierlich geschworen, nach den Gesetzen zu
urtheilen; wenn ich euch nun zu einem Meineide ver--

anlaßte, so wäre ich in der That der Gottlosigteit
schuldig. Aber inniger als meine Gegner von dem
Daseyn der Gottheit überzeugt h); übergebe ich mich
ohne Furcht sowohl ihrer, als eurer Gerechtigkeit.“

Urtheilsspruch ) über Sokrates.
Sein Ankläger hatte auf den Tod gedrungen.

Sokrates konnte zwischen einer Geldbusse, der Lan—-
desverweisung oder einem ewigen Gefängniß wählen.
Er nahmwieder das Wort, und sagte: er würde
sich für strafbar erklären, wenn er sich die geringste
Strafe zuerkennte; im Gegentheil habe er dem

n) Der lateinische Sprachgebrauch erfordert etwa diese
Aenderung: Aber von einer gewissern Hof—-
nung als m. G geleitet, daß ein Gott sey.
Man üubersetze; ein Urth. wird überS. gefällt.
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Staate großeDienste geleistet, und verdiene auf öf-
fentliche Kosten im Prytaneum erhalten zu werden.
Bey diesen Worten traten 80 Richter, welche bisher
für ihn gestimmt hatten, dem Gesuche des Anklägers
bey. Das Todesurtheil ward gefällt; und es be—-

stimmte, daßder Angeklagte durch Gift sein Leben

endigen solle. Sokrates hörte es mit der Ruhe eines
Mannes an, welcher sein ganzes Leben hindurch ster—-
ben gelernt hatte. In einer dritten Rede trösteteer
diejenigen Richter, welche ihn losgesprochen hatten;
indem er bemerkte, daß dem Rechtschaffenen nichts
Zrauriges, weder in seinem Leben, noch nach seinem
Dode, begegnen kann. Seinen Anklägern und seinen
Verurtheilern O stellte er vor, daß sie unaufhörlich
den Vorwürfen ihres Gewissens und dem Tadel der

Menschen ausgesetzt seyn würden; daß für ihn der
Tod ein Gewinn sey, und er deshalb nicht gegen sie
zürne, obgleich er sichüber ihren Haß zu beklagen
habe. Er schloß mit den Worten: es ist Zeit, daß
wir gehen, ich zum Tode, ihr zum Leben. Wen von

uns das bessere Schicksal trifft, kann nur die Gott--

heit wissen.— Sokratesbrachte zaTage im Gefäng-
nisse zu. H Stets waren seine Schüler um ihn, wel-

che zum Trost in ihrem Schmerz m),alle Augenblieke
kamen, noch ein Wort von ihm zu holen; und welche
jeden Augenblick glaubten, diese Blicke und Worte

fowohl seinen A. als auch s. V.re.

h Kann mit dem folgenden Satz verbunden werden

durch: wo.

wum ihren Schm. zu lindern.
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zum letztenmal empfangenzu haben. — Endlich war

der Augenblick ) seines Todes da. Mehrere seiner
Schüler traten bald nachher ein: ihrer waren ohnge-
fähr zwanzig; sie fanden seine Gattin Xantippe bey
ihm, mit dem jüngsten Kinde auf ihremArme 0)
Als sie dieselben sah, rief sie mit Schluchzen und
Thränen: „da kommen deine Freunde; ach, zum
letztenmale!“ Sokrates bat Kriton, sie nach Hause
bringen zu lassen, und fast mit Gewalt riß man sie
von ihm, wobey sie p) auf das schmerzhafteste schrie
und sich das Gesicht zerschlug. Niemals hatte er sich
seinen Schülern so gelassen, so muthvoll gezeigt; sie
konnten ihn nicht sehen, ohne von Schmerz niederge-
drückt, ihn nicht hören, ohne von Vergnügen durch-
drungenzu werden· In dieser letzten Unterredütig
sagte er ihnen: niemand dürfe seinem Leben ein Ziel
setzen; wir wären auf dieErde, wie auf einen Pe-
sten gestellt, welchen wir nicht ohne Erlaubniß der
Götter verlassen dürfen. Erhabesich in ihrenWil—-
len ergeben vnd sehne sichnachdem Augenblick, der

ihn zu dem Glücke bringen würde, dessen er sich durch
sein Beträgen würdig zu machen gestrebt hätte.
Nun ging er zu dem Lehrsatze von der Unsterblichkeit
der Seele über, bestätigte ihn durch eine Menge von

Beweisen, und rechtfertigte seine Hoffnungen darüber

q). — „Wer also, fuhr er fort, den Wollüsten ent-

o) die Stunde.
;

odas jüugste Kind auf dem Arme tragend.
p Br. Rez99. ——

die Hoffnung, die er daraus schöpfte.
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sagte und seine Seele zu schmücken suchte, nicht mit

fremdem Schmucke, sondern mit dem ihr eigenthüm-
lichen, nehmlich mit der Gerechtigkeit, Mäßigkeit und

mit den andern Tugenden; der kann voll festen Ver-

trauens und geruhig die Stunde seines Hinscheidens
erwarten. Ihrwerdet mir folgen, wenn eure Stun-

de gekommen ist; die meinige nähert sich; und um

mich des Ausdrucks eines unserer Dichter zu bedie-
nen, ich höre schon ihre rufende Stimme.“

1

Hast du uns nicht irgend etwas r) in Absicht
deiner Kinder und deiner Angelegenheiten aufzutra—-
gen? fragte ihn Kriton. „Ich wiederhole den Rath,

welchen ich euch oft gegeben habe, antwortete So—-
krates: sammelt euch einen Schatz von Tugenden.
Befolget ihr diesenRath, so bedarf ich eurer Ver—-

sprechungen nicht weiter; verabsäumet ihr ihn, so
würden diese doch meiner Familie unnütz seyn.“ —

Endlich brachte ein Bedienter den Todesbecher. So—-

krates fragte, was er zu thun habe. Auf

und nie-
dergehen, antwortete der Mensch, und dich auf den

Rücken hinlegen, wenn deine Füße anfangen schwer

zu werden. Nun, ohne sein Gesicht zu verändern,
ünd mit fester Hand, ergriff er den Becher, betete zu
den Göttern und setzte ihn an den Mund. Indiesem
furchterlichen Augenblick ergriff Beklemmung und

Entsetzen alle Seelen, und unwillkührliche Thränen

floßen aus Aller Augen Um sie zu vperbergen,

was du in Abs.— auftragen mögtest?
5 Der Lateiner sagt: die Thränen Aller floßen

unwillkührlich.
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warfen Einige den Mantel über ihr Gesicht; Andere

sprangen plötzlich auf, um sich seinem Anblick zu ent-

ziehen. Als sie aber wieder auf ihn sahen, und fanden,
daß er den Tod jetztmBusen trage; da mußte ihr zu
lange zurückgehaltener Schmerz ausbrechen, und ihr
Schluchzen verdoppelte sich bey dem lauten Geschrei
des jungen Apollodor, der den ganzen Tag hindurch
geweint hatte, ünd nun das Gefängniß mit fürchter-
lichem Gekreisch erfüllte. „Was machet ihr doch,
meine Freunde! sagte ihnen Sokrates ganz gelassen.
Ich hatte die Weiber entfernt, um folche Unmänn-

lichteiten nicht anzusehen. Sammelt euren Muth!
Ich habe immer sagen hören: der Tod müsse mit gu-

ten Vorzeichen begleitet seyn.“ Indeß fuhr er fort,
auf und abzugehen; so bald er die Schwere in seinen
Füßen verspürte, legte er sich auf das Bett, und

wickelte sich in seinenMantel. Schon war Todes—-

kälte in den Füßen und Lenden; schon wollte sie sich
in das Herz einschleichen, als Sekrates seinen Man—-

tel aufschlug und zu Kriton sagte: „wir sind Aes—-

kulapen einen Hahn schuldig; vergieß nicht, ihm
dies Gelübde zu bringen.“ Es soll geschehen t),
antwortete Kriton; aber hast du nicht sonst noch et-.
was uns aufzutragen? Er antwortete nicht mehr;
einen Augenblick darauf machte er eine kleine

Bewegung; derBediente deckte ihn auf, empfieng

seinen letzten Blick ünd Kriton drückte ihm die

Augen zu. I—— : —

D Br. R. 171.
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So starb der gottesfürchtigste, der tugendhafte-
ste und der glücklichste unter den Griechen; der Ein—-
zige vielleicht, welcher ohne Furcht eines Wider—-
spruchs laut sagen konnte: nie habe ich weder w) in

meinen Worten, noch in meinen Handlungen die ge--
ringste Ungerechtigkeit begangen. —

u) Statt nie und weder sagt der Lateiner weder

iemals. ;



Unterhaltungen über die Seele.

1) Von der Seele überhaupt a).

Wir sind es uns bewußt, daß wir empfinden, den—-
ken, wollen, und daß daherb)in uns ein Grund des
Wollens, Denkens und Empfindens sey. — Dasje—-
nige in uns also, welches diesen Grund enthält, nen—-
nen wir Seele, und unterscheiden es vomKorper,
weil wir in dem, was wir von ihm und seiner Ein—-
richtung erkennen, den Grund jener Aeußerungen
nicht finden, aus ihm sie nicht erklären knnen. Die—-
se Seelenwirkungen können wir wahrnehmen, diese
können wir beobachten, und daraus die Gesetze zie-
hen, nach welchen sie geschehen c). — Wir dentken,

Der lateinische Styl erfordertiin Fällen, wie dieser,
eine großere Weitläuftigkeit. Hier z. B.: wir wol
len überhaupt sagen, was die Seele sey.

H Daher wird weggelassen oder durch zugleich
gegeben. ;

D2welchen sie gehorchen.
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wollen und empfinden; den Grund der Möglichkeit
hiervon setzen wir in die Seele, den vorzüglichsten
Theil der Menschennatur; aber doch mit dem andern

Zheile derselben, dem Körper, in der innigsten Ver-

bindung.—DerKörper, uns sichtbar, die Seele
unsernAugen verborgen, und wie es uns vorkommt,
von dem Körper umgeben — und in dem Körper
wirksam. Wo ist denn ihre Werkstatt? welches ist
der Theil desKörpers, den sie e) zu ihrem Sitze er-

wählte, oder hat sie ganz zu ihrerWohnung ihn ge—-
nommen? — Für das eine so gut, als für das an—-

dere sind Beweise da H, beide gleich bndig und über-

zeugend: das sicherste Merkmal, daß g) sich über den

Ort der Seele nichts bestimmen läßt, wenn gleich
vom Kopfe bis zu den Zehen amFuß kein Fleck des
Körpers ist, der nicht von dem einen oder dem andern,
ältern und neuern Philosophen für das Haus der
Seele angenommen wäre. — Ob wir nun aber gleich
die Seele nicht in das Gehirn, wiedieSpinne in den
Mittelpunkt ihres Gewebes, einschließen dürfen, so
müssen wirdoch diesen Theil des Körpers, als die

ad) Für moglich, Möglichkeit hat der Lateiner kei-
nen klassischen Ausdruck. Er bedient sich also einer
Umschreibung. Hier z. B. würe: den Grund die—-
ser Kräfte, oder woraus man diefe Krüfte
erklären kann, passend. -

e) Kurzer: welchen Theil d. K. erwählte sie de.
oder hat sie ihn ganz eingenommen. 2

Hfür Beydes sind Beweise da, gleich b·u. b.
N Bt. R.· 645—.
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nothwendige Bedingung der Gemeinschaft zwischen
Seele und Koörper ansehen.

2) Von den Hauptvermögender Seele.

Die Seele erkennt, d. h. sie hat Vorstellun-
gen, welche sie mit Bewußtseyn auf einen von den

Vorstellungen verschiednen Gegenstand bezieht, und
sie will, d. h. sie bestimmt sich, was ihr als gut
vorkommt, zu wählen, was ihr als nicht gut vor—-
kommt, nicht zu wählen. Sie muß also auch, da

dieseAeußerungen wirklich sind, ein Vermögen, sich
auf diese Weise zu äußern, haben, ein Erkenntniß-
und Willensvermögen. Jenes setzt das Vermögen
der Vorstellungen voraus; ist a) die Vorstellung
auch bey diesem nothwendig? Ich setze: der Kaiser
von China bietet mir Peking oder Nanking an. Ich
weiß nicht, was b) ich wählen soll, ich kann mich
nicht bestimmen. — Ich frage einen meiner Freunde
nach den beiden Städten, er beschreibt sie mir ).
Ich hoöre von ihm, daß in Peking eine asteonomische
Gesellschaft und in Nanking die größte Glocke in der
Welt ist. Nun kann ich mich bestimmenund wähle
Peking, weil mich Astronomie, sey'sauch sinesische,
doch mehr noch interessirt, als eine große Glocke.
Darum konnte ich mich jetzt bestimmen Peking zu
wählen und Nanking nicht zu wählen;

weil

ichnun

a)a ber.

b) Br. R. 576.

2 Ich bat einen m. Fr., daß er mir die b. St.
beschreiben mögte.

13
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von beyden eine Vorstellung hatte und nach derselben

a) beurtheilen konnte, welche besser als die an

dere sey. Also sowohl das Erkenntnißvermögen, als

das Willensvermögen setzt das Vermögen der Vor-

stellungen voraus, welches wir daher der Seele als

ihr Grundvermögen beylegen. ;

3) Vom Bewußtseyn und der Aufmerksambeit“
Ich weiß, daß ich es bin, der a) jetzt seine Ge—-

danken über das Bewußtseyn und die Aufmerksam-
keit niederschreiben will; weiß, daß jetzt Vorstellun—-
gen in meiner Seele sind, die mir gehören, und auf
die Gegenstände, die ich eben nannte, sich beziehn —

ich bin mir H mejner bew ußt. Denn wenn der
Mensch seine Vorstellungen auf sich, als ihren Ur—-

heber, und zugleich auf ihren Gegenstand bezieht, so
schreibt man ihm Bewußtseyn zu. Wo also kein
Bewußtseyn ist, da ist auch keine Vorstellung und so
umgekehrt. Bewußtlose Vorstellungen finden also
eben so wenig statt, als Bewußtlosigkeit bey noch
daseyenden Vorstellungen. Nicht immer aber ist das

Bewußtseyn in gleichem Grade klar, und bald sticht
das Bewußtseyn der Person, die Vorstellungen hat;
bald das c) der Vorstellung und des Gegenstandes,
worauf die Vorstellungen gehn, hervor.

Derjenige Zustand derSeele, wo dieselbe ihre

h so daß ich b. stätt: und nach derselben.

2 Br. Rs4— ;

b)Man supplire: daher. —

Das wied weggelasen.
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Thätigkeit auf etwas richtet, umsichVorstellungen
davon zu verschaffen, heißt Aufmerksamtkeit.
Je fähiger und williger die Seele ist zur Thätigkeit
Und je geschickter die Gegenstände sind, dieselben zu
wecken, desto größer wird die Aufmerksamkeit seyn.
Daher kann man aufmerksam seyn, wenn die Seele
frei, ihre Kraft nicht erschöpft oder von zu großer
Anstrengung oder körperlicher Trägheit gelähmt
ist; und wird seine Aufmerksamkeit auf dasjenige
richten, was sich vor andern Gegenständen herpor-
drängt oder auf irgend eine Weise interessant zu seyn
scheint. — Ferdinand kommt aus einer frohen, ihn
interessirenden Gesellschaft auf sein Zimmer. Er
nimmt seinen Euclid, um demBeweise weiter nach—-
zudenken, den er noch nicht gefaßt hatte, und will
ganz darauf inerken. Allein zwischen jeden Satz der
Demonstration stellt sich die Vorstellung pon dem ge—-

noßnen Vergnügen ein — er muß auf ste merken. —

Sorgfältig merkt der Reisende auf die Schönheiten
der Stadt, welche er zum erstenmalsieht; indeß die
Bürger derselben unaufmerksam vorübergehen. Je-
nem sind sie neu und regen daher die Begierde seiner
Seele an, durch ihre Erkenntniß die Summe der
Vorstellungen, welche sie umfaßt, zu vermehren.
Diese haben sie schon oft gesehen, und indem sie glau-
ben, die Merkwürdigkeiten ihres Wohnorts zu ken—-

nen, halten sie es der Mühe nicht werth, ihre Auf—-
merksamkeit auf dieselben zu richten.

:

4) Von der Einbildungskraft.
Marc-Aurel ist schon als Knabe die Hoffnung
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der Römer, welche, Patriotismus imHerzen, dgs
Vaterland unter dem eisernen Scepter verblendeter
Hadriane sehn — und Antonin genießt schon im Le-
hen die Freude über den Segen, welchen jeder Edle

a) späterer Jahrhunderte über dem Menschenfreund
ausspricht. Es hat also die Seele ein Vermögen
auch das, was sie nicht als gegenwärtig empfindet,
sichvorzubilden. — Das ist's, was h) man Ein-

bļdungskraft, Phantasie heißt. Sie zeigt
dem Schwärmer seine Chimären, dem Träumenden

seine Gesichter, dem Wachenden seine gehabten Em—-

pfindungen, oder das, was sie aus ihnen zusammen—-

trug. — Ihren Stoff nimmt sie aus der Empfin—-
dung. — Auch zu den Abbildungen der Gegenstände,
welche das Auge nie sah und das Ohr nie hörte ent-

lehnte sie die Farben aus ihren Empfindungen. Der

Bewohner eines ebenen Landes, bildet dieVorftellun-
gen von den Alpen c) aus seinen kleinen Hügeln; der
Nachbar des Brockens aus diesem. Kriegerische
Nagtionen erwarten auch nach demDode ein Schlacht-
feld und Feinde. — Die Grönländer hoffenauch
künftig in einem Grönland zu leben, und Seehunde,
Wallfische und Rennthiere, wie in ihrem jetzigen Lan—-
de d), nur mit leichterer Mühe, zu fangen. — Alles,
was die Griechen im Leben genoßen und thaten, hoff-
ten sie auch jenseits des Stix thun und genießen zu

a) Br. R. 2ro.

bSBr. Rs4a
Hdie Vorst. die ervdA hat
d) Kürzer: wie jeßst. 7
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können. — Die Gefetze, nach welchen die Phantasie
ihre Bilder vor die Seele führt, sind die, nach wel-
chen sich Vorstellungen überhaupt mit einander vere

ketten e). Es verknüpfen sich aber solche Vorstellun—-
gen überhaupt mit einander, welche entweder inner-
lich oder äußerlich verbunden sind. Innerlich
verbunden sind die, welche den Grund ihres Anein-
anderhängens in sich enthalten; äußerlich aber die,
welchen das, was sie zusammenhält, nicht wesentlich
zugehört, sondern außer ihnen liegt. —So oft
Marc- Aurel die Appische Straße betritt, lebt in
seiner Imagination das Bild seines Lehrers Eupho—-
rion auf, der ihn hier bey den Gräbern seiner edlen
Väterder Tugend und dem Patriotisinus weihte. —

Saladin in Nathan dem Weisen, dem Stolz der
deutschenMuse, vergegenwärtigt sich das Bild seines
verlornen Bruders Assad, weil er in dem Gesicht des

gefangenen Tempelherrn Züge entdeckt, die denen

seinesAssad ähnlich waren. — Nicht immer schwe-
ben dieBilder der Imagination mit gleicher Klar—-
heit und Lebhaftigkeit vor der Seele H. Je stär-
ter und eingreifender die sinnliche Im—-
pressionwar, aus welcher die Phantasie
ihr Bild sich erzog, und je schwächer die
Eindrücke gegenwärtiger Gegenstände, je

e) Nach lateinischer Art construire man: nach welchen
Gesetzen sich Vorstell. übl. m. e. verk., nach
diesen führt die Ph. ihre B.v. d. S.

Hsind von gleicherKlarheit und Lebhaftig—-
keit in der Seele. — ;
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geringer die Zerftreuungen sind, desto
tlarer, desto lebhafter die imaginari—-
schen Vorstellungen. —

Unverkennbarist g) die Einwirkung des Klima

auf die Bildung des Menschen überhaupt und seiner
Einbildungskraft insbesondere. — Langsam fließt
dasdickeBlut in den Adern des Bewohners des rau-

hen Nordens; seine Nerven w sind hart, fest und
zahe, daher weniger reizbar und empfindlich. Arm,

wie die Natur in seinem Lande, ist seine Phan—-

tasie an Vorstellungen. Seine Nahrung und was

dazu gehört, sein Brandtwein, seine Hütte, sein
Feuer und seine Ruhe sind die verschiedenen Scenen

auf der Bühne seiner Einbildungskraft; zwischen
welchen zu Zeiten noch Götter und Geister herum-

schwärmen, die sein Aberglaubeihn als die Urheber
seines Glücks oder Unglücks ansehen läßt. Das
heißeste Klima ist in seinen Wirkungen dem kälte-

sten ähnlich. Hier macht die Derbheit der Nerven,
dortdie Schlaffheit derselben den Menschen unem-

pfindlich. Der Nordpol stählt ihn, der heißeste Sü-

den schläfert ihn ein. — So wie in den gemäßigten
Himmelsstrichen die Natur selber im Gleichgewicht
ist; Qsind es auchdie verschiednen Seelenvermögen

9 Man sä gloß ist ohne Zweifet —

b)dessenN.,„weilsie h.f.u.z.,wenigerr.u.e.
sind.

1

2

Meit einer lateinischen Wendung: wie die Natur

an Produkten —so—
vViso sind.
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der unter denselben wohnenden Menschen. Unter
Joniens mildem Himmel sang Anakreon und malte
Apelles — nur auf attischem Boden konnten die un—-

sterblichen Werke griechischerKünste gedeihen.
Wie die Seele empfinden und denken soll, hängt

großentheils auch vom Körper und den körperlichen
Organen ab, aus welchen die Seele die Empfindun--
gen aufnimmt. Daher ist der Einfluß des Körpers
auf die Einbildungskraft nicht zu läugnenH. Ein
Körper mit festen Nerven, gefunden Säften und

einem regelmäßigen Blutumlauf, ist nicht so reizbar
als der vollblütige, kränkliche und fchwache. Daher
auch bey jenem die Einbildungskraft regelmäßig und

gesetzt, bey diesem unordentlich undausschweifend.
Allenthalben sieht der Hypochondrist Gespenster und

Schreckbilder. — Auch Speise und Trank, und

überhaupt Diät wirken auf das irtztvon uns be—-

trachtete Vermögen der Seele. Denn aus der Nah—-
rung bereitet sich das Blutund aus diefemdie gei—-
stigen Säfte, welche das Gehirn und die Nerven
durchstrmen. Kalte und trockne Speisen geben ein
langsames und mattes Blut, welches die Einbildungs--
kraft trge macht; daher man es den Dichtern und
überhaupt den Virtuosen in irgend einer schönen
Kunst nicht verdenken darf, wennsiegernanwohl-
besetzten Tafeln erscheinen, und mitdenMusen zu—-
gleich den Gott des Weines verehren.

Wenn eine Leiden sch aft, welcher Art sie auch

hDer dateiner unschreibt diesen Satz so: daher ist
nicht zu lugnen, daß det K. aufd.E wirke.
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sey, in dem Herzen ifst, so nimmt diese die Einbil-

dungskraft gleichsam für sich allein in Beschlag und

läßt ste in allem ein Bild ihres Gegenstandes finden

m). — Die über den Tod ihres geliebten Kindes

trauernde Mutter wird allenthalben und durch alles
an ihr verlornesKleinod erinnert. Bey jedem Tritt

denkt sie daran D, daß ihr Kind nicht neben ihr

wandelt, bey jeder Freude seufzt sie, weil sie dieselbe

mit dem, was ihr so lieb war, nicht theilen kaun. —

Mehr aber als alles, was noch genannt werden könn-

te, z. B. Religion, Regierungsform, Gesellschaft u.

s.w., wirkt Gewohnheit und Uebung, oder—-

möchte ich lieber sagen 0), alles, was die übrigen

Ursachen auf die Einbildungskraft wirken, kömmt

nur durch ihre Vermittelung zu Stande. Denn die-
jenigen Vorstellungen, die man öfters gehabt hat,

und welche daher der Seele geläufig geworden sind,

schließen sich leicht an alles an, finden bald eine
Aehnlichkeit auch in den sehr von ihnen verschieden
scheinenden Gegenständen. Dasselbe Wort, wiever-

schiedene Vorstellungen erweckt es in verschiedenen
Subjekten? Derselbe Gegenstand, wie verschiedene
Bilder bringt er hervor? — Der Deutsche sieht
den Tod unter der Gestalt eines scheußlichen Gerip—-

pes mit einer tödtenden Sense; der Grieche sah ihn

unter dem Bilde eines schönen Jünglings mit umge—

m und zeigt ihr in a.e B.i.G
m Beym Gehend. s unaufhörlich dargn.
od Bruß. 2

Wied.O.—fo der Gr.
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kehrter Fackel. Man führe/ sagt Herr Richerz in
einer Abhandlung q) zu Muratori's Schrift über
dieEinbildungskraft, einen Krieger, einen Landmann

und einen Maler auf einerlei Feld. Der Soldat
wird darauf achten, ob sich Kriegsheere gut darauf
in Schlachtordnung stellen lassen. Der Landmann
wird den Ertrag der Früchte, den es gebenkönnte,
berechnen. Der Maler wird bemerken, wie vortheil-
haft sich eine Zeichnung davon ausnehmen müsse.
Kurz, an jedem Objekt werden verschiedene Men—-
schen auch verschiedene Verhältnisse zu andern ihnen
gewöhnlich gegenwärtigen Objekten bemerten. Ganz
die nehmliche Begebenheit werden der Knabe, der

Jüngling, der Mann, das Mädchen, welche insge—-
sammt Zeugen davon waren, auf eine·so eigne Art

erzählen, daß man glauben möchte, nur ähnliche,
aber in der That doch verschiedene Dinge von jedem
unter ihnen zu hören·“ 4 —1

5 Von dem Gedächtniß und der Erin—-
nerungskraft. 72

Außer der Einbildungskraft oder dem Vermo--
gen sich abwesende Dingezu repräsentiren; hat
die Seele noch eineKraft,ehem als gehabte Ge--
danken, so wie sie dieselben hatte, zu behalten, und
wieder zu ihrem Bewußtseyn zu bringen — das Ge—-

dächtnißund die Erinnervngskraft, welche

P Lateinisch: Abhandlung, dieBeziehnne hat
aufMur e I——

1 7— 3
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sich von der Einbildungskraft vorzuglich durch ihre
gebundenere Thätigkeit und den geringe-
ren Grad von Lebhaftigkeit zu unterscheiden
scheinen. Die Phantasie hält die abwesenden Ge—-
genstände der Seele gleichsam im Bilde vor, man

glaubt sie, wie Schatten, vor sich schweben zu sehen
und Eindrücke zu fühlen, welche denen ähnlichoder
gleich sind, welche gegenwärtige Gegenstände aufuns

machten oder machen können. Das Gedächtniß be-
wahrt und reproducirt nur die Gedanken oder Ge—-

dankenzeichen, welche die gegenwärtigen Dinge in

uns legten, und liefert zu der Repräsentation gleich-
sam den Umriß, welchen die Phantasiealsdann mit

lebendigen Farben ausmalt. Wenn der aus dem

Feldzuge zurückgekommene Krieger die Geschichte des-
selben den Bürgern seiner Vaterstadt erzählt, liefert
ihm sein Gedächtniß die Namen der Oerter, durch
welche er zog, die Gedanken,in welchen die Begeben-
heiten desKrieges sich an seine übrigen Vorstellungen
reihten, die Zahl des Heeres, mit welchem er focht
und der Feinde, welche getödtet wurden; seine Ima—-
gination aber führt ihn zurück in die Srädte und
Flecken, welche er sah; und läßt alle Scenen des
Krieges, welchen er beywohnte, noch einmal vor ihm
aufführen. — Weil also die Einbildungskraft, wie

aus den angeführten Beyspielen klar seyn muß, das

Abwesende und Vergangene so vergegenwärtigen
kann, daß man vergißt, daß es abwesend ist und
eine gegenwärtige Sache zu sehen glaubt; bey dem
hingegen, was das Gedächtniß reproducirt, das klare

Bewußtsepn, daß es etwas Vergangenes sey, statt
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flndet; so kann man jenevon diesem durch den grö-
Bern Grad von Lebhastigkeit, mit welcher sie vor-

stellt, unterfcheiden. Das zweytecharakteristische
Unterscheidungsmerkmal bieser beyden Seelenvermo-
gen, glaube ich in der freiern ThätigkeitderPhanta-
sie und der gebundenern des Gedächtnisses zu finden.

Dieses liefert nur solche Vorstellungen, die schon ein-
mal oder öfter in der Seele waren, und liefert die-

selben so, wie sie damals waren. Jene aber ist nicht
blos hierauf eingeschränkt; sienimmt zwar, wieoben
bemerkt ist, die Farben zu ihren Bildern aus iwirklich
da gewesenen Empfindungen; aber mischt dieselben
oft so untereinander, daß das, was sie hervorbringt,
etwas ganz Neues, niemals Wahrgenommenes zu
seyn scheint. Sie bindet sich an keine ängstliche
Ordnung, und läßt die Gegenstände nicht wie sie sind
oder waren, ssondern läßt aus oder macht Zusätze;
wie es ihr gerade am besten gefällt. Das Gedächt-
niß wiederholt die Empfindungen oder die von ihnen
zurückgebliebenen Spuren inderselben Form und

Ordnung, in welcher man sie gehabthat; die Ein-
bildungskraft trennt oder setzt sie zusammen. Plato
vergleicht daher, wie mich dünkt, sehr gut jeneKraft
mit einem Schreiber, welcher, so wie es ihm vor—-

gesagt wird, nachschreibt; diese mit einem Maler,
welcher sich seinePinselstriche nicht, so wie jener,
vorschreiben läßt· — Ob sich nun gleich diese beyden
Seelenkräfte durch die angegebenenMerkmaleunter—-
scheiden, so ist doch ihre gemeinschaftliche Wirksam—-
keit und die gegenseitige Unterstützung, welche sie sich
leisten, nicht zu verkennen: — Wenn man durch das



111

Gedächtnißetwas teproduciren will, ist die Einbil-
dungskraft beschäftigt, alle die einzelnen Umstände
unter welchen das zu Reprodueirende aufgefaßt wur-

de, zu sammlen, um es auf diese Weise leichter zum
Bewußtseyn zu bringen. Finden sich in dem Ge—-
dächtnisse Lücken, so füllt die Phantasie dieselben
aus, indem Ke sich aus ihrem Vorrath diejenigen
Vorstellungen vergegenwärtigt, welchemit den im
Gedächtnisse befindlichen Aehnlichkeit und Zusam—-
menhang haben, und ergänzt auf diese Weise zuwei—-
len ganz unrichtig, öfters aber auch richtig. — Auf
der andern Seite aber kömmt auch das Gedächtniß
der Imagination zu Hülfe, weil sich da, wo viel

Materialien gesammeit sind, auch leichter allerlei

verschiedene Zusammensetzungen vornehmen lassen· —

Bey keinem Seelenvermögen ist der Einsluß des Ge-
hirns auf die Seelenäußerungen bemerkbarer, als

bey diesem. Verletzungen des Gehirns, Ausschwei-
fungen in der Wollust, Drunkenheit, Schwindel und
alle Krankheiten, welche das Gehirn vorzuglich an-

greifen, sind auch dem Gedächtnisse schädlich·—
Doch muß man sich auch hier hüten, alles aus kor-
perlichen Ursachen zu erklären, was sich eben so gut
aus psychologischen Gründen begreifen läßt. — So—-
wohl in der Fertigkeit zu behalten, als auch in dem,
was behalten wird, findet eine große Verschiedenheit
unter den Gedächtnissen statt a). Jenesgiebt das

7a) Bekommt im Lateinischen etwa folgende Wendung:
sowohl, wenn du auf die Fert. ʒ beh,, als
auch auf das, was beh. wird, siehstæ. —
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gute oder schlechte; dieses das sogenannte Zei-
chen- oder Sachgedächtniß. Einige nehmlich
behalten die Zeichen der Vorstellungen (den
Buchstabem leichter, und diesen schreibt man jene
Art des Gedächtnisses zu; andern prägt sich mehr
der Inhalt (der Geist) derselben ein, diese haben ein

Sachgedächtniß. Jene geben die Erzählung eines
Andern mit eben so viel Worten wieder, können

Zahlen und Namen sehr leicht behalten. Wem es

daher darum zu thun ist, etwasgenau, so wie er es

hörte oder las, sich wieder in's Gedächtniß zu rufen,
wie z. B. dem Historiter und Chronologen, der muß
ein Zeichengedächtniß haben. Bey dem Sachge—-
dächtniß ist schon mehrSelbstthatigkeit des Verstan--
des; denn man muß sich, um den Geist der Vorstel-
lungen zu fassen,dieselben nach ihren wesentlichen
Merkmalen verdeutlichen, welches ein Geschäft des

Verstandes ist. — Soll irgend etwas im Gedächtniß
behalten werden, so ist nothwendig, daß man auf
dasselbe seine Aufmerksamteit richte, durch welche
Handlung der Seele ein Gegenstand unter die brigen
Vorstellungen aufgenommen wird. Was man nur

obenhin hörte, worüber man leicht hinwegglitt, wo-

bey man zerstreut war, vergißt man sehr bald wie-
der. Aber was einem wichtig, merkwürdig und in—-
teressant war, und also die ganze Aufmerksamkeit
der Seele auf sich hinlenkte, das prägt sich tief in's

Gedächtniß. Um das, was behalten ist, wieder zum

Bewußtseyn zu bringen, muß eine Vorstellung ge—-
weckt werden, welche jenem ähnlich oder auf irgend
eine Weise mit ihm verbunden war. Diese führt
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alsdann jenenach dem Gesetz der Ideenassociationaus
dem Gedächtniß hervor. Je mehr ähnliche Vorstel-
lungen man also mit dem, was man sich zurückzuru-

fen wünscht, verknüpft, desto leichter wird das Zu—-
rückrufen werden. Daher wirds dem Knaben
leichter, Worte einer fremden Sprache zu lernen,
wenn ihm mit denselben zugleich das BildderSache
die durch jene bezeichnet ist, vorgelegt wird: Daher

machten sich die Alten, wie der Küchenphilosoph Ca-

tius in Horazens Satyren, wenn sie etwas nicht ver-

gessen wollten, sinnliche Mertmale an derWand oder

einem andern Orte, damit bey Erblickung dieser
auch jene wieder in's Gedächtniß zurückgerufen wür-
den Bey dem Zeichengedächtniß verhilft vorzuglich
die Ordnuùng hum leichten Behalten und Erinnern
— daher manche Personen, z. B·Dienstboten, denen

von ihrer Herrschaft Komplimentsbestellungen, die

sie nicht verstehen, gemacht werden h), wenn sie das

Unglück haben, herauszukommen, wie man es nennt,
von vorne wieder anfangen müssen; weil es ihnen
schlechterdings unmöglich ist, das Aufgetragene an-
ders, als mit den Worten, und in der Folge, wie c)
es ihnen gegeben ist, wiederzugeben. 3

Wenn man das Gedächtniß von dem Erinte—-

rungsvermögen unterscheiden will, so geschieht dieß
durch dieWiedererkennung eines schon ehemals vor-

gestellten Gegenstandes als solchen. Hierzu ist

b) Man üubersetze: denenv. ihr. H aufgetragen
ist, andern Komplimente zubringen

-Statt wie, sagt der Lateiner- in welcher.
; 8
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also erforderlich, daß man gewisse Merkmale an dem
Gegenstande entdeckt, wodurch sich die gegenwärtige
Vorstellung desselben von der ehemaligen unterschei-
det. Diese Merkmale indeß dürfen nicht wesentliche
seyn, weil sonst der Gegenstand nicht derselbe seyn
könnte, sondern zufällige; solche z. B. welche aus
Ort-, Zeit-oder andern zufälligen Verhältnissen her-
genommen sind. 7

6) Vom Verstande. oder dem Vermögen zu
2

Denken.
—

Außer den bisher betrachteten Vermögen der
Seele, legen wir ihr noch den Ver stand oder das
Denkvermögen bey, welches den Haupt vorzug
des Menschen vor der übrigen thierischenSchöpfung
ausmacht, weil es bey ihm in einem so auffallenden
Grade sich findet, daß selbst die PMilosophen, welche
die Thiere gern an allen Vollkommenheiten der Men
schen Theil nehmen lassen möchten, ihnen doch nicht
mehr als ein Analogon des Verstandes oder etwas
dem Verstande ähnliches beyzulegen gewagt haben.
— Me Operationen dieses Seelenvermögens lassen
sich unter dem Worte Denken begreifen, welches
eine Thätigkeit der Seele bezeichnet, die durch die
Vergleichung der Vorstellungen unter einander auf
Einsicht abzweckt. Zu diesem allgemeinen Ge—-
schafte des Verstandes werden drey befondere Hand—-
lungen erfordert, nach welchen man in ihm selbst drey
besondere Vermögen unterscheidet. Zuerst hebt der
Verstand aus der unzählbaren Summe der einzelnen—
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Empfsindungen diesenigen aus, welche gleiche Merk—-
male haben, und faßt sie unter Vorstellungen zusam—-
men, welchen, weil sie mehrere einzelne unter sich be-

greifen, der Name Begriffe ertheilt ist. — Diese
Begriffe vergleicht alsdann die Urtheilskraft
nach ihren eigenthümlichen Merkmalen mit einander,
um aus dieser Vergleichung ihre Uebereinstimmung
oder Nichtübereinstimmung zu erkennen; und ver—-

schaft der Seele dadurch eine Einsicht in die Eigen—-
schaften, Verhältnisse,Beschaffenheiten der Gegen-
stände, auf welche sich die Begriffe beziehen. Weil
nun die unmittelbareVergleichung der Vorstellungen
unter einander nicht immerstattfinden kann; so be—-

durfte die Seele, um in dem Geschäfte des Denkens

dadurch nicht unaufhorlich gestort zu werden, noch
des Vermögens, Begriffe auch mittelbar zu verglei—-
chen, der Schließkraft oder Vernunft. Diese
ist es, welchees dem Menschen möglich macht a),
über Dinge, dieer nie wahrnahm, nach den Ge—-
seten der Aehnlichteit zu urtheilen, die schaffende
Natur in ihrer Werkstatte zu belauschen, und selbst
in den vor demAuge des Sterblichen inDunkel ge-
hüllten Regionen der übersinnlichen Natur soviel

Licht anzuzünden, als genug ist/ ihm seinen Zusam-
menhäng mit derselben zu entdecken.

Das allgemeine Gesetz, nach welchem sich das

Denkvermögen in seinen Operationen richtet, ist der

von den Philosophen sogenannte Satz des Wider—-

a Dadurch ist geschehen, daß der Menschim
Stande ist. 1
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spruchs, welcher in dieser Formel enthalten ist:
Jedem Gegenstande kommt das Merkmal
zu, welches ihm nicht widerfpricht. :

Nach diesen Gesetzen vergleicht der Verstand
seineBegriffe mit einander, um zu dem Ziele alles
Denkens, h) der richtigen Einsicht in die Dinge zu
gelangen; denn diese findet nur alsdann statt, wenn
die Vorstellungen von den Dingen w ahr sind, d. h.
wenn dieselben mit den Dingen selbst übereinkommen.
Umalsoden Zweck des Denkens zu erreichen, oder
zur Erkenntniß der Wahrheitzukommen, ist nöthig,
daß ein Gegenstand da sey, daß man in ihm Merk-
male wahrnehme und zwarrichtig wahrnehme, mit—-
hin gesunde Sinaen habe, und daß endlich der Ver-
stand diese Wahrnehmungen richtig unterBegriffe
bringe und mit einander vergleiche. Wo einer von
diesen Bedingungen oder allen nicht Genüge geschieht,
da denkt, urtheilt und schließt der Mensch nicht rich—-
tig; er wird getäufcht, verblendet, geirr
Den schwärmerischenSwedenborg täuschte seine Ein-
bildungskraft, indem sie ihm Geister vorgaukelte,
die der Nichtschwärmer für ein Nichts hält. —um
die Begriffe, welche der Verstand in sich erzeugt
merken und festhälten, und um seine Gedanken und
Empfindungen Andern mittheilen zu können, bedurfte
es gewisser sinnlicher Zeichen,deren Inbegriff man
die Sprache nennt. So mancherlei Zeichen es
für das, was in dem Denk— oder Empfindungsver-
mögen des Menschen vorgeht, geben kann, so man—-

Man supplire: d. h. zu y. s.w.
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cherlei Sprachen giebt es. Zu TibullsundOvids
Zeiten kannten die Verliebten schon die Augen-,
Minen-und Gebehrdensprache. Auch jetzt noch fin-
densich ganze Nationen und einzelne Menschen, wel-
che durch Gebehrden einander ihre Ideen undEm--
pfindungen mitzutheilen verstehen. Auch unter den

Sicilianern bedient man sich häusig derSprache
durch Minen und Zeichen, und viele bringen es darin

zu einer großen Fertigkeit. — Unendlich verschieden
sind die Werke der Natur in jeder Art; auch in

ihrem herrlichsten Werk, dem menschlichen Verstande,
ist sie dem Gesetze der Mannigfaltigkeit treu geblie-
ben. Dem einen gab sie viel, dem andern weniger.
Diesem scheint sie alle Mühe der eignen Bildung er—-

fparen zu wollen, weil sie ihn verschwenderisch be-

schenkte; jenem scheint sie nichts vorgearbeitet zu
haben, um ihm die Freude zu verschaffen, durch sich
selbst zu seyn, was er ist. Die Hauptvollkommen—-
heiten des Verstandes, vorzüglich inso fern sie ein

Geschenk der Natur sind, werden durch die Namen:
guter Kopf, Zalent, Genie undGeist be—-

zeichnet. Wo sich Fassungskraft, das Vermögen,
deutlicher Begriffe e), Selbstthätigkeit des Verstan—-
des, und mit einem Wort gute Anlagen zeigen,
da, sagt man q, ist ein guterKopf. Sind diese
Anlagen besonders hervorstechend, sind sie leicht zu

entwickeln und auf einer oder der andern Seite schon

e) Statt d. V.d. B·, sage man: Klarheit der Be-

griffe.
d wie man sagt.
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mit dem Bilde einer nicht gemeinen Vollkommenheit
ausgeprägt, so erhalten sie den Namen Talent;
und wennihrGepräge ganz originell ist, den e)
des Genies: — Geist endlich wird die Fähigkeit
des Gemüths genannt, alle seine Vorstellungen, Ge--

danken, Urtheile versinnlichen, veranschaulichen,
verlebendigen zu können. — Dem Geist steht der

trockne Kopf, dem Genie der mechanische
oder der Pinsel entgegen, — dem Talent der ge—-
meine Kopf und dem guten der dumme.

7 UeberdieBildung der Einbildungskraft
und des Denkvermögens.

Die Einbildungskraft kann für den

Menschen eine Quelle der Freuden oder
der Leiden werden. — Sie kann die

Frerndin der Tugend seyn, aber auch
die Kuplerin desLasters. — Sie kann
dem Verstande leuchten, aber auch den—-
selben verblenden. 4

; 1

Bilde die Einbildungskraft so, daß
sie für dich eine Quelle der Freude wird.
Der Mensch sieht gewöhnlich die Dinge, wovon er

umgeben ist, durch das aus der jetzigen Stimmung
seiner Seele gefärbte Glas der Phantasie a) an;

e) den läßt der Lateiner weg.

a) Man drücke diesen Satz so aus: die durch die jetzi—-
ge St.s.S. veränderte (ariatus) Phant.
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darum scheint ihm in den Stunden des Kummers der

ganze Himmel in Wolken gehüllt zu seyn und die
Erde den Zorn des Himmels zu fühlen. Wer hat
sich nicht oft selbst schon gestraft, wenn der Sturm
des Leidens vorüber und das Herz in Ruhe war, daß
ersich von eitlen Phantasien quälen ließ, die, wie die

Vögel der Nacht, nur so lange um das Herz schwär-
men, als die Vernunft verhindert wird, dasselbe mit

ihren wohlthätigen Strahlen zu erleuchten!
Wie oft thut die Einbildungskraft der gütigen

Vorsehung unrecht, indem sie alle Züge der Liebe aus

ihrem Bilde wegwischt b) und nichts als Härte,
Grausamkeit und Ungerechtigkeit in ihr wahrnimmt.
Wie oft hat die Vernunft das Unrecht abzubitten c),
was die Phantasieandem Freund that.

Ein schwacher, schwacher Schein von un—-

freundlicher Gesinnung, wie oft macht er das Auge
blind gegen eine große Menge wahrhafter Wohltha—-
ten der Freundschaft. Die Einbildungskraft wirkt
auf das Herz durch die Vorstellungen, welche sie am

häufigsten und lebhaftesten unterhält, und mit an—-

dern verknüpfet. Sind diese Vorstellungen nun von
angenehmen Inhalt, so werden sie das Herz erfreuen,
von unangenehmen, betrüben. ;

b) Diese Figur kann im Lateinischen dahin geändert wer-
den: indem sie ihr kein Bild (Aehnlichkeit) der
Liebe läßt.

o Statt: hat d. B.d. u. abz., sage man: ist d. V

Schuld an dem, was u.s.w.
d Br. R. 648.
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Bemühe dich daher zu Vertrauten
deiner Phantasie solche Vorstellungen zu
machen, in welchen du dich als ein glück—-
seliges Wesen, und alles um dich her als
eine Quelle deiner Glückseligkeit er—-

blickst. — Ich weiß überhaupt außer der Tugend
kein besseres Mittel den Gleichmuth und die Ruhe zu

erhalten, als die fleißige Unterhaltung mit der Na-
tur. Diese gewöhnt das Herz an erhabne, reine und

uneigennützige Freuden — giebt immer aus ihrem
Schatz und ist immer neu. — Und dieWahrnehmung,
daß zwar in der Natur ein immerwährender Wechsel
von Entstehen und Vergehen — eine Mischung von

Unvolltommenheit und Vollkommenheitist; indeß der
Gang der Vervollkommnung doch ungestört bleibt

und vielmehr durch jene Unvollkommenheiten befor—-
dert wird; diese Wahrnehmung geht in das Herz
analogisch über und hält den Muth auch in wirklichen
Leiden durch die Hoffnung e) aufrecht, daß des Men—-

schen Schicksal keine Ausnahme vonder Regel der
Natur machen wird, sondern seine Uebel und Leiden
selbst ein Beförderungsmittel seiner Vervollkomm—-
nung sind. Nichts stört so oft die Ruhe des Men—-
schen, als zerrissene Pläne, getäuschte Hoffnungen
und verdunkelte Aussichten. Man hüte daher seine
Einbildungskraft, welche so gern in den Lüften Pal--
läste erbaut, damitsie von dieser Seite die Ruhe des
Herzens nicht unterbreche. Man bleibe mit seinen
Plänen immer in einem Bezirk, über welchen man zu

Br. R. 185.
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gebieten hat, oderaus welchem man sich wenigstens

ohne großen Verlust an feinem kostlichsten Gute

zurückziehen kann. Besonders aber gewöhne man

seiné Phantasie nicht zu sehr an einBild; denkesich
wenigstens das Mögliche nur immer als möoglich,
nicht als wahrscheinlich, nicht als gewiß.
Dann wird der Gedanke: es kann auch anders aus—-

fallen, als du denkst, immer gegenwärtig bleiben,

und wir werden mit Gleichmuth das verschwinden

sehn, was wir noch nicht als unser Eigenthum an-

sahen. — Allen Genuß der Zukunft durch die Ein—-
bildungskraft sich zu versagen, istnicht nothwendig; im

Gegentheil gewahrt oft eine frohe Aussicht guten Er-

satz für eine nicht ganz heitere Gegenwart. Nur
müssen dieErwartungen des Zukünftigen ihre Grün-

de in der gegenwärtigen Situation haben, und im rich-

tigem Verhältniß zu unserer Indiyidualität stehn. —

Nicht leichterwird die Phantasie des Menschen un-

willig und umwölkt ihren Gesichtskreis, als wenn die

Qual der Langeweile den Menschen foltert. Es ist
ein unerträgliches Gefühl nichts zu haben und nichts
zu finden, woran man seine Thätigkeit üben könnte.

Man kömmt sich daso klein, so niedrig vor, und kann

in diesen Augenblicken wirklich sich selbst Feind wer-

den. Darum entwerfe mansich einen festen Lebens—-

plan, der so berechnet ist, daß niemals ein Moment

H leer und zwecklos bleibe. — Wer wollte es aber

auf sich nehmen, zu behaupten, daß die Leiden in der

Welt nicht eben so wirklich als die Freuden wären,

H Br. R. 837—



122

daß die Phantasie für jene nicht eben so empfänglich
sey, als für diese? Allein man erlaube ihr nur nicht
zu dem, was wirklich in dem Leiden ist, noch mebr
hinzuzudichten.

—
—

Daher fühle nichts, als das Wirkli—-
che im Uebel, und verstattederPhanta—-
sie nicht, dich durch eingebildetes Un—-

glück zu ängstigen. Wie etwas auf unser Herz
wirken soll, ob angenehm oder unangenehm, das
hängt von der Art ab, wie wir es uns vorstellen.
Eitt unddieselbe Sache, wie verschieden wird sie von

verschiednen Menschen empfunden! Der vernünftig
und menschlich Denkende siehtin den äußern Gütern
Hülfsmittel zur Bequemlichteit des Lebens, der
strenge und einseitige Schwärmer Dinge, welche die
Tugend entehren; der Träge sieht die Arbeit als—
Mühseligkeit, der Fleißige als ein unterhaltendes Ge-
schaft an. So kann die Phantasie uns Freude ge-
ben und das Leiden mindern, wenn man sie gewöhnt,
an jedem Dinge die beste Seite aufzusuchen und sich
an diese zu halten. Und wo wäre ein Uebel, welches
nicht eine gute Seite hätte? — Wohl dem, der Re-
ligion im Herzen hat! Ihmwirdes leicht, an allen
Dingen eine güte Seite aufzufinden; deun auch das
bitterste Leiden drückt ihn nicht zu Boden, weil er

überzeugt ist, daß er unterder Vorsehung eines gü—-
tigen Vaters steht, welcher alles zum Besten zu keh-
ren Willen und Machthat, und in jedem Seufßzer
der Wehmuth den Saamen zukünftiger Wonne
verbirgt. : ——

Sammle daher in deine Phantafsie
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angenehme Vorstellungen, sieh von jedem
Dinge die beste Seite, und übe dich im

Uebel selbst dasGute zu entdecken; dann

wird deine Einbildungskraft dir eine
Quelle der Freuden werden. —

—

1.

Erziehe die Einbildungskraft zu ei

ner Freundin der Tugend.
Hüte dich zuerst, deine Einbildungs:

kraft mit solchen Vorstellungen zu fül—-
len, welche dich zur Befleckung deiner
Tugend und zurVerletzung deiner Pslicht
verführen können. — Ich rechne zuerst hieher
dieVorstellungendes Lasters überhaupt, welche jeder,
dem seine Tugend werth ist, möglichst selten ) in
seine Seele zulassen muß. Wer oft Bilder der Wol—-
lust, des Hochmuths, der Grausamkeit oder irgend
eines andern Uebels der moralischen Welt, in sich
unterhält, gewöhnt sich nach und nach daran. —

Gefährlich ist es, oft Gedanken an das Laster zu

hegen, über alles gefährlich sich dasselbe in vortheil-
haften, wenigstens nicht anstößigen Bildern zu den--
ken. Der Verführer ist der schädlichste und erreicht
seine schändliche Absicht am ersten, welcher sich hin—-
ter der Larve der Tugend verbirgt. So sehr )
man also sich zu bestreben hat seine Einbildungskraft
vonsolchenBildern rein zu erhalten, welche mit dem

5) Br. R. 211.

m Wie sehr.
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Laster verwandt sind und zu demselben verführen;so
sehr muß man beeifert seyn, sie mit solchen Vorstel—-
lungen zu erfüllen, welche der Tugend gehören und
ihrnachzufolgen einladen können. Man machesich
dahermit der Tugend bekannt und sammle sich in
den Beyspielen tugendhafter Menschen einen Stoff
zu nützlichen Unterhaltungen.

Vorzüglich komme man seiner moralischen Ver—-
nunft dadurch zu Hülfe, daß man die Einbildungs-
kraft gewöhnt, sich die Bilder der Tugend und der
GegenständederPflicht von der Seite i) vorzustellen,
welche für das Herz am anziehendsten ist. Man sehe
die Tugend nicht als etwas an, das die menschliche
Natur erdrückt, sondern sie erhebt. Man denke sie
sich nicht als eine finstre Tyrannin, sondern als eine

erhabne Göttin. Weide dich daher oft an den edlen
Bildern derTugend, die du in den Schriften alter
und neuer Weisen so häusig finden kannst. — „Die
Tugend, sagt Horaz , wandelt auf einem Pfade,
der demHaufen verwehrt ist, und offnet denen, die
der Unsterblichkeit werth sind, die Thore des Himmels.
Auf flchtigem Fittig schwebet sie zum Aether hinan,
verachtend den niedrigen Haufen und seinen feuchten
Wohnsitz. —

H.

Bilde die Einbildungskraft zum Vor-

theil des Verstandes.
0

d Statt von derSeite: so vorzustellen, wie
es -e.

32. 3 0.2.
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Auch demn Verstande oder dem Denkyermögen
des Menfehen kann die Phantasie nachtheilig und

vortheilhaft werden: däs erste, wenn sie sich der.

Oberherrschaft bemächtiget, den Verstand durch ihre
Fräumereien bethört, ihm ihre Einbildungen für
Wahrheit verkauft und ihm nicht erlaubt sein Recht
der Kritik aller Vorstellungen zu gebrauchen; das

zweyte, wenn sie, was ihre Bestimmung ist,dem

Verstande in der Belebung und Verdeutlichungsei-
ner Begriffe behülflich ist, das Allgemeine im Einzel-
nen vorstellt und die abstracten Wahrheiten versinn—-
licht. — Um dem nachtheiligen Einfluß, welchen die

Phantasie auf das Denkvermögen haben kann, vor-

zubeugen, muß man sich vorzüglich hüten, daß man
sich nicht an dunkle Vorstellungen gewöhne. Je
dunkler eine Vorstellung ist, desto weniger Merk—-

male hat man, wodurch man sie von andern unter--
scheiden kann; desto leichter aber kann man andre
mit ihr verknüpfen und die Einbildungskraft verfüh—-
ren, ihr eine unzählige Schaar von Gefährten an--

zuhängen, welche gar nicht zu ihr gehören. Wo

mästete sich die Hierarchie in den barbarischen Zeiten
anders, als in demLande dunkler Vorstellungen;
wie wüthete sie gegen die Vernunft, wenn sie sich er-
kühnen wollte, in ihren finstern Regionen eine Fackel
anzuzünden, und wie sehr ist sie herabgekommen, seit
das Licht der Aufklärung sich weiter verbreitet hat?
Man sey besonders aufmerksam auf diejenigen Vor-

x) Man übersetze: sein Recht, alle Vorst. einer
Kritik zu unterwerfen.
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stellungen, welche durch die Gewohnheit ein Verjäh-
rungsrecht erhalten zu haben scheinen, oder wegen
ihrer frühern Bekanntschaft mit uns, auch mit dem

Verstande sehr vertraut wurden. Esisterstaunend,
wie fest sich z. B. die Vorstellungen von Gespenstern,
Zaubereienund ähnlichen Dingen, welche die Ammen
und Wärterinnen den Kindern beybrachten, in das

Gedankensystemeinfügen, und selbst dann noch nicht
H ganz ohne Wirkung sind, wenn der Verstand sie
als falsch erkannt hat. Auchhefteman seine Ein-

bildungskraft nicht zu fest auf gewisfe Bilder, be—-

sfonders wenn diese mit einer Lieblingsleidenschaft
des Herzens zusämmenhängen. Denn diese weiß sie
bey der Phantasie so einzuschmeicheln,daß sie sich
nicht gern von ihnen trennt, sondern imnerfort mit
ihnen tändelt, und so wie der Lügner, wenn er eine
Lüge öfters wiederholt, am Ende sie selbst für Wahr—-
heit hält, so werden auch Einbildungen, wenn man

sie zu lange nährt, zuletzt für Realitäten genommen.
Man halte daher seine Phantasie unter der Diseiplin
des Verstandes, ohne ihr indeß Fesseln anzulegen und
sie zu unterdrücken. Sie ist die belebendeKraft des
Gemüths, ohne welche der Verstand trocken, kalt
und träge ist. Man nähre sie daher aus der Natur
und schönen Kunst, und tödte sie nicht durch ewige
Beschäftigung mit trocknem Buchstabenwerkt, wel-
ches das Gedächtniß überladet, den Verstand einsei
tig und die Urtheilskraft geistlos macht. Der letzte
Zweck aller Bildung des Verstandes ist, richtig und

h Br. R. 6537.
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selbst denken zu lernen. Ohnediesen Zweck erreicht
zu haben, genießt man von der Vollkommenheit,
deren nur der Verstand fähig macht, nichts, bleibt
ein Sclay Anderer und muß glauhen, was sie für
wahr ausgeben. — Man geräth in Irrthümer und
Vorurtheile, welche um so nachtheiliger sind, da es
demVerstande mn) an Schärfe fehlt, sie zu sehen, und
an Kraft sie zu verbessern. Da es so wichtig ist,
richtig und selbst denken zu lernen, so hüte man sich
zuförderst über irgend etwas bestimint zu urtheilen,
welches män nicht von allen Seiten betrachtet hat.
Man muß dabey irren und gewöhnt sich endlich an

ein unüberlegtes und daher einseitiges und oberfiäch—-
liches Urtheil. Umnun aber eine Sache von allen
Seiten ansehen zu können, ist nöthig, daß man sich so
viel Kenntnisse als möglich sammelt, besonders in
denjenigen Stücken, welche am häusigsten unferm
Urtheil vorgelegt werden können. — Der Verstand
will geubt seyn, wenn er zu einizer Kraft kommen
soll. Wer Andere für sich denken läßt, lernt nie
felbst denken. Daher gewöhne man sich ja nicht
daran, auf die Worte eines Andern zu schwören.
Dies macht den Verstand träge und kraftlos.

Man vermeide daher Beschäftigungen des Gei—-
stes, welche seinem Alter undseinenKräften noch zu
schwer sind: hier muß man nachsagen, weil man

nicht selbst sehen kann. Man lasse nicht die Zunge
dem Verstande voreilen, sondern diesen erst denken,

a) Man supplire hier; K— —

n oin sowohl als auch an
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was jene ausspricht; sonst rächt sich der beleidigte
Verstand am Ende dadurch, daß er ganz zurückbleibt.
Wo man irgend etwas wahrnimmt, versuche man

daran seinen Verstand oder gewöhne sich zu beobach-
ten. Wird man Handlungen oder irgend eine Aeuße-
rung gewahr, so spüre man ihrem Grunde nach und

fange, um desto glücklicher darin zu seyn, bey sich
selbst an. Besonders gebe man sich gern in Unter-

redungen über Sachen, die das Denkvermögen auf
irgend eine Weise beschäftigen; dadurch wirdeinem

manche neue Ansicht gegeben und einer schärst sich
durch den andern — und um endlich den Geist des
Prüfens und eignen Untersuchens insich rege zu ma—-

chen und zu erhalten, lerne man die Kunst vernünftig
zuzweifeln. Man erinnere sich bey allem, wäs man

liest und hört, daßes vielleicht auch anders seyn
könne. Dadurch wird man angereizt werden, über
dasGehörteundGelesene nachzudenken, und wird den

Irrthum erkennen, die Wahrheit aber aus Gründen
einsehen. 2
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luterlefeneBriefe.

; ; ;
—; — ; : ü 8 - ;

Johannes Müller an seinen Freund B.

n Cologny, den 17. Jan. 1776. a)
Warum, mein edler und vertrauterFreund, erleich-
tern Sie ihr Herz nicht durch öftere Ergießungen ih—-
rer unangenehmen Gefühle in den Busen ihres Freun—-
des? Warum zerreißen Sie Briefe, welche mir eine
schmeichelhafte Probe ihrerFreundschaft, Ihnen aber

(näch Art der menschlichen Natur, welche sich durch
Mittheilung schmerzhafter Gefühle der größten Lost
derselben entlad-t) ein Labsal für ihre bekümmerte
Seele seyn müßten? Ich sage Ihnen hiemit ernstlich,
daß ich nicht züfrieden bin, daß Sie mir nicht öfter,
nicht vertraülicher klagen. Fürchten Sie mir Un-

sinn zu schreiben? In diesem Falle müssen Sie eine

sehr geringe Meinung von mir haben, der ich

H Br. R. 840.
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Ihnen so oft und so ungeduldig getlagt und keine
meiner verborgensten Schwächen verheelt habe. Erin—-
nern Sie sich, daß der Zweck unserer Freundschaft
gicht ist, einer dem andern einen hohen Begriff von

seinen Eigenschaften zu geben; sondern uns in jeder
Gestalt unserer Seelen zu zeigen, damit einerden an-

dern ermuntre oder belehre, oder ansporne, oder

tröste. Bedienen Sie sich, mein 8., meines Her—-
zens als einer Freystadt ihrer geheimsten Ungeduld
oder Langweile, oderUnentschlossenheit, und tragen
Sie zu meinem Glücke bey, indem Sie mir Gelegen—-
heit geben, Sie an unsere philosophischen Grundsätze
zu erinnern, oder auf eine andere Weise Ihnen zu
rathen, oder, wenn ich nicht anders kann, b)Sie
zu trösten und mit Ihnen zu weinen. Also, mein
Freund, lassen Sie sich durch den verhaßten Anblick
sovieler Schwachheit, ja Bosheitdermenschlichen
Gattung nicht von Ihrem sichern Freund verfcheu
chen; und beweisen Siemir durch dieFreimüthigkeit
und Herzlichkeit ihrer Briefe, daß Sie zu anderer
Zeit, wenn ich's bedarf, mich auch in Ihr Herz auf-
nehmen würden, im Fall ich mich klagend an Sie
wendete. Mein Freund, ich liebe die Tugend, und
suche durch dieselbe meinen Zeitgenossen schätzbar
und der Nachwelt, wenn ich auf dieselbe kommen
sollte, ehrwürdig zu werden. Unter allen gesellschaft-
lichenVerbindungen ehre ich vorzüglich die Freund—-
schaft, weil sie durch Wahl errichtet und nicht wie

b) Br. Raßo.
o Vr. N 13



131

die Blursverwandtschaften durch Zufall veranstaltet
wird, und weil sie in diesen Zeiten wegen ihrer Sel-

tenheitunter der allgemeinen Verstellung unschät-
bar geworden, endlich weil sie der Sporn zu den

schönsten Handlungen und diegrößte Süßigkeit des

Lebens, ja die vornehmste Erleichterung so vieler
Plagen ist.

Cologny, den 19.Hornung — 16.
Ihre Briefe machen mir immer sehrviel Ver-

gngen, aberseit langer Zeit hat keinBrief und keine

Begebenheit mir so viele Freude verschafft, als

ihr vorletzter. Ihre Beredsamtkeit ist demosthenisch,
wenn Sie von der Freundschafr begeistert sind, ihr
Herz aber der größten und edelsten Tugenden voll.

Vonnet undKinloch haben einen wahren Enthusias--
mus für Sie gefühlt. Ich aber bin entschlossener
als noch nie, Ihrem Rath zu folgen. Bonnets H
Philosophie und die Maxime, immer nach Grund-

sätzen und ausdrücklichen Ideen zu handeln, werden

die Schwäche, welche Sie mir, nicht mit Unrecht,
vorwerfen, bald heilen.Was in meiner Gewalt
steht, werde ich nicht versäumen, besonders mich

H da sie unter der allg. Verst. fo felten ist.
a) Man erinnere sich bey dieser Gelegenheit, daß auf tot-

ʒ quot, tantum quantum tam - quam, talis - qualis folgt.
bh Det Lateiner sett gern zu dem Namen eines Mannes

etwas Charakteristisches hinzu, hier z. 8.- B.,deẽ
trefflichsten Mannes.
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einergewissen Drägheit suchen zu entreißen, welche
mir oft nachtheilig und die Quelle vieles Unglücks
hätte werden können. Nur sie schlafert mich bis—-

weilen ein; sobald ich daraus aufwache, so fehlt mir

Entschlossenheit und Thätigkeit nie e). Sie werden
mir einen Dienst erweisen, wenn Sie mich auf-
wecken, sobald Sie diese Art Lethargie an meinem

Geist gewahr werden. — Hr. Bonnet hat uns ein

neues Stück seiner Lebensgeschichtelesen lassen; ich
entdeckean ihm ünd Mde: B. täglich neue Vollkom-

menheiten und bin ihnen mit wahrer Zärtlichkeit zu—-
gethan. Kein Vergnügen fehlt diesen einsamen Wei—-

sen· Bey ihnen habe ich vier Tage mit Sulzer ge—-

lebt — durch sie eine Menge Bekanntschaften gemacht
undeinen gewissermaaßen respektabeln Namen er—-

halten. Hrn. Bonnets Philosophie öffnet mir täglich
neue und allgemeinere Aussichten, und macht mich
zugleich fähig, mit denWissenschaften und der

Freundschäftein zufriedenes und glückliches Leben zu
führen· Ich würde sie durch keine Dankbarkeit be—-

lohnen können, wenn ihre Gütigkeit heut aufhörte;
wasmuß ich fühlen, wennsie bis an den Tod aus--
dauert. Hr. Bonnet, Mde.Bonnet undKinloch und
alle meine besten Freunde, nebst der Philosophieund
Politik, wem bin ich alles schuldig? fragen Sie sich!

1 Cologny, den21. März —76.
Ihre Briefe machen der göttlichen Providenz
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Ehre; so gerecht scheint es, daß Sie die Glückselig-
keit, welcher Sie schon lange würdig gewesen, endlich
erhalten. Außer der Freundschaft beseelt mich noch
eine andere angenehme Empfindung; ich sehe meine

Glückseligkeit für befestigter an, als zuvor, weil ich
gewohntbin, sie genau mit der Ihrigen zu verbin-
den. Die Liebe erstickt in gemeinen Seelen die sanf-
terenund stilleren Gefühle der Freundschaft, aber
mein Freund, wieallestarkenSeelen, weißMann

zu seyn, wo und wenn er Mann seyn soll, Freund

gegen seinen Freund, und jedeDugend hat ihre an—-

gewiesene Stelle, und keine schadet durch Uebermaaß
der andern a)d. Fahren Sie fort, mein Allerliebster,
in der Befolgung ihrer Principien; durch diesesSy-
stem sind in alten und neuern Zeiten alle vortreffliche
Menschen zur Glückseligkeit und zur moralischen
Würde gelanget; hiedurch werden Sie die Honigmo-
nate auf ihr ganzes Leben ausdehnen und ihre Frau
wird Sie nicht weniger verehren, als zartlich lieben. —

Meine Wahi ist getroffen, ich möchte denen ge-
fallen, welchen Sallust und Taeitus, nicht denen, wel-
chen Denina und Millot gefallen. Ich ersthrecke, mein
Freund, wenn ich im 25sten Jahr in jene Laufbahn
trete, auf welcher im alten Rom, im neuen Italien,
in Frankreich ünd England, so große Männer ihre
unsterblichen Lorbeern gesammelt haben; ich sehe
ihre Schatten aufmerken, ob ich würdig sey b) unter

und die eine schadet d. Ueb. der a. nicht.
Br. R. 641.

b)Br. R. 504.
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ihnen meinen Platz einzunehmen; ich stehe vor dem

unerbittlichen Gerichte der Nachwelt, welche mich
mit jenen inParallele setzen wird, und Infamie und
unsterblichen Namen zuerkennt. Ich fürchte, die
Schatten unserer Altvordern möchten mich in meiner

Nachtruhe verfolgen, wenn ich ihnen nicht Gerechtig-
keit widerfahrenlasse, ich präsentire mich nicht ohne
Furchtsamkeit vor dem ehrwürdigen Publikum
der großen Männer Europens in unseren Zeiten,
ich möchte alle auf mich aufrierkfam machen, interes-
siren und gefallen; aber einem unbekannten Jüngling
ist der Weg zum Geist und Herzen dieser Großen
schwer zu erlangen. Meinen B. selbst furchte ich ein

wenig, ich fürchte Ihm zu misfallen und möchteIhm
Anlaß geben, auf den Besitz seines M—s stolz zu
seyn. Was mich bey dem allem aufmuntert, ist
mein Bewußtseyn, viele neue Verhältnisse bemerkt
zu haben, und mein Gefühl? daß ich nicht compilire,
und daß ich neu seyn könne, endlich meine tiefe Hoch—-
achtung und mein Abscheu vor ällem Neid gegen die
großenMänner aller vorigen Zeiten. Was mir

einigermaaßen fehlt, ist — Zeit; doch will ch alle,
so ich ersparenkann, mit großem Geiz anwenden. —

4-

CGelogny, den 5. April 1776.
Daß ich an keinem andern Ort in der Welt

glucklich seyn werde, als wo ich in vollkommner Zu—-
friedenheit und Unabhängigkeit den Wissenschaften

Menge statt Publikum.
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und'der Freundschaft obliegen kann, und daß unter

allen Menschen niemand fähiger ist, als Sie, mir
diese Glückseligkeit zu gewähren, hieran, mein lieb--
ster 8., zweifle ich so wenig, als Sie. Alles was

ich über dieses sonderbare Schicksal, welchem die

menschlichen Geschäfte unterworfen sind, vermag,
will ich anwenden, und die Umstände so leiten, daß
wir diesen vortrefflichen Zweck erreichen mögen.
WasvonFleiß und Tugend abhängt, will ich nicht
versäumen;, um die Unabhängigkeit zu erwerben,

welche mein Geist und Herz heftig verlangen. —

Das übrige, mein lieber Freund, ist nicht in meiner
Hand! Conjuncturen können mich zwingen — nicht

a) meine Freiheit zu verkaufen, aber mich in ein an-

deres Land zu begeben. —Ich werde in dieser Sache
handeln, wie es Ihres Freundes würdig ist; ich
fühle, worin die wahre Glückseligkeit besteht: im

Vergnügen, welchesder Geist beym Beobachten und

Combiniren und das Herz in Ergießung seiner Em-

pfindungen fühlt. ;

*

Hr. Bonnet ist wahrhastig ein Halbgott; einen

praktischern Philosophen, einen edeldentendernund
liebenswürdigern Mann kenne ich weder in der Hi—-
storie, noch in der Welt, und was das schönste ist,

ist, daß alles dieses aus Kraft seiner Philosophie,
nicht aus bloßem Triebe geschieht. — —

a Statt nicht, sagt der Lateiner : daß ich nicht sage,
oder er ordnet die Sätze so: mich in ein o. zu
beg., nicht m. Fr. zuverk.
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1 Den 13. April.
Ich muß Ihnen eine Geschichte erzählen. Die-

sen Abend warich zu- Genthod, allein mit Hrn. Bon—-
net und seiner Frau. Hr. Bonnet ineinem ernst—-
haften Ton: „mein Freund, ich habe eine Frage an
Sie, verheelen Sie mir ihre wahre Gesinnung nicht, ich

fordere dieses von ihrerFreundschaft.“ Als ich ihm
dieses zugesagt, fragte er mich weiter: „ob ich mit

ihm und seiner Frau zufrieden sey? ob ihreinsames
Leben mir nicht zu monotonisch vorkomme?“ Und
auf meine Antwort fuhr er fort; „gut, mein Freund,
so sehen Sie dann mein Haus als ihr Haus a) an; ich
weiß, Sie brauchen Ressourcen, ich will, daß Sie bey
mir feyn sollen, wie beym Hrn. Dronchin, und wenn

Sie mehr bedürfen, so habenSie zu sprechen“ b). Und
e) Frau Bonnet: „von unsern Gesinnungen sindSie
schon lange versichert; dieselben zu ändern, sind wir
zu alt; Sie kennen übrigens unsere Lage, wir haben

keine Kinder, wir sind also frei und können thun, was
uns gut deucht. B. ist unser Freund wie Sie; be—-

suchen Sie ihn so oft und so lange es ihnen ansteht,
aher ihre Heimath ist Genthod.“ Und MHr. Bon-

net: „wir wollen Sie niemals verhindern, diese Lage
mit einer bessern zu vertauschen, weil wir ihr Glück
wünschen. Uebrigens verbitte ich mir nicht allein

afuùr das Ihrige.
b)so wünsche ich, daß sie sich an mich wenden.
c) Dann statt und.

5

O Hier statt und, endlẽch.
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alle Komplimente, sondern selbst den Ausdruck ihrer
Empfindungen.“ :

2—

6.

Genthod, den 14. Mai —76.
Der große Haller schreibt an Bonnet, er sey so

einsam; sein Geist werde dadurch oft verfinstert;

sein einziger Trost seyn die Bücher; er durchsehe seine
deutschen Schriften, aber er habe kaum Munterkeit

genug, einige Phrases zu verbessern. Gehet doch
öfterer zu ihm mein lieber, laßt Euch doch beleuch—-
ten durch dieses ausgehende Licht; verlassen Sie das

Genie des großen Haller nicht, ehe er sichin den Ab—-

grund der Ewigkeit versenkt. Ich bin traurig, mein

Freund, daß ein Hallersterben muß. Ich möchte
für Euch und mich und Europa weinen, wenn ich

diesen Verlust bedenke. Sein Sohn giebt mir ein
Päckchen Kräuter für ihn, kommen Sie mit mir, wir

wollen ihn besuchen. — ;
Ein Däne, Hr.· Pöz, malt den Hrn. B. und die

Frau B. — Er ist ein bescheidener und einnehmen—-

der Mensch, von meinem Alter, daß a) sie ihn sehr
lieben. Aber wer ihm am liebsten ist, bin ich. Ich
spreche mit ihm Deutsch, denn h)er ist aus Holstein
c). Er hat die sonderbarsten Schicksale ausgestan-
den, und seine Historie ist auch fur mich sehr lehrreich;

a)so daß

b) Br. R. 518.
;

c) Män supplire: gebürtig, oder: er ist ein Hol
steiner.
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engländische Großmuth, Hofintriguen, Undank, Treu-

losigkeit, alle dieseund andere Tugenden und Laster
haben ihn wechselsweise glucklich und unglücklichge-
macht. Er hatzu viel Empfindlichkeit um glücklich
zu seyn. Gelefen hat er nichts; aber er sieht die

Stücke der großen Meister mit gleichen Augen an,

wie ich den Tacitus. — Unter seiner scheinbaren
VBescheidenheit verbirgtsichgroßeEntschlossenheit und

wahrhaftig ein edler Sinn. Meine Neigung zu ihm e)
ist schmeichelhaft für meine Eigenliebe; sie überzeugt
mich, daß, was ich an den Menschen liebe, ihr in-

neres Verdienst ist. — Er spielt die Flöte, er läuft,
er wirft, und alles macht er wohl.

7

Genthod;, den 18. Juli 1776.
Flch habe den Homer angefangen. Saladin

fragtemich heut, welche Schönheit ich besonders bey
ihm bemertke? Ich vat ihn mich lieber zu fragen,
welche Schönheit ich nicht in ihm finde? In der
Tasche trage ich den Epiktet. Ich ehre dieseStoiker

sehr hoch und finde in ihrer Philosophie Regeln und
einen Trost, welchen ich lange vermißt hatte. Ich

bekehre mich täglich zur Schule Catons und der
Brutus. So oft ich mir etwas versage, so erhebt
sich mein Geist, undderMensch darf nur seine Ver-

nunft fühlen, um göttliche Augenblickezu genießen.

q nicht anders als ich.
;

e) Man ühbersetze: daß mein Herz fich zu ihm hin—-
meigt — ; — ;
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Mehr aber, als selbst der Weisen Regeln, wirkt auf

mich die Betrachtung meiner Bestimmung und die

Begierde durch die Uebereinstimmung meiner Grund-

sätze mit meinen Lehren und meinerLehren mit mei—-

nen Handlungen, unser Vaterland zu unterrichten
und zu ehren, mir selbst aber auf die folgenden Zei-
ten einen wohlyerdienten Namen zu erwerben. —

Wenn es mir geräth, so wird das Vaterland

und die Welt Ihnen mehr schuldig seyn, als sie selbst

glauben werden. Sie sind ohne Unterlaß bey mir.
Ihr Beyfall spornt mich an, Ihre Anmerkungen
lehren mich vieles; was aber mehr als das alles ist,

ist, daß Ihre Freundschaft mein Herz in seiner Glück-
seligkeit, meinen Geist in seinerKraft unterhält .
Sie sind mir, was den AndächtigendieEngel des

Himmels. Ihre Idee h) nährt, erhält, erhöhet, er-

wärmt mich. Niemals 8., ist unter den Sterblichen
einer aufrichtiger und reiner geliebt worden.

8:

Genthod, den 22. Juli 1776.

Ich bin traurig, mein Freund, über die Maaßen
traurxig; es ist nichts rührender, als der Tod eines

Mannes von Genie. Dieser Sulzer, dieser liebens—-

würdige, dieser universelle, dieser tugendhafte Weise,
den wir gesehen, mit dem wir gelebt, mit dem ich

a)daß ihre Freundschaft sowohl die Glücks.
meines Herzens,als dieKraft meines Gei

stes unterhält. 2

b) Soll heißen: die Erinnerungan Sie.
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gegangen, gesprochen, gelacht, geseufzt, empfunden,
Hrn.a) Bonnets Freund, die Zierde unserer Nation
— ist nicht mehr.Erist in seiner unberühmten Va—-
terstadt, auf einer Heimreise nach Berlin, gestorben.
Um mehrere Umstände habe ich diesen Morgen Bod—-
mern geschrieben b). Sulzers Zod sollte die Ma—-
teriglisten belehren. Wie, Gott sollte ein Genie,
das sich so vervollkommnete,auslöschen? Wenn ich
anSulzers Geist, an sein Gesicht, an seineHeiter-
keit, an sein Herz, an seine Liebenswürdigkeit zurück-
denke, so liebe ich die Wissenschaften und die Tugend
höher. Theurer 8., so wollen wir denn unsere
Seelen von dem Pöbel der sinnlichen Menschen ab—-

sondern, so wollen wir denn im Licht der Wissen--
schaften und unter dem Trost der Freundschaft jenem
Tag nahen, der auch mir, der auch Ihnen bevor—-
steht. Mein größtes Glück ist unter goo Millionen
Menschen Sie gefunden zu

haben. Schon lange hab'
ichmir nichts mehr üübrig gelassen, das ich Ihnen
übergeben tönnte; so bestrėbe ich mich denn, dem,
was ich Ihnen gegeben, einen höhern Werth zu geben.
Hier in der Einsamkeit der Schattenhütte, von aller
Welt abgeschieden und allein zwischen der Erde und
den Sternen versprich mir und ich verspreche dir,
daß unsere Seelen, welche sich nie trennen werden,
sich auch ohne Unterlaß wechselseitig vervollkommnen

aHerr läßt der Lateiner weg.
;

Hich habe schriftlich gebeten, daß B. mir
hierüber umständlichere Nachricht gebe.
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sollen c). Es ist uns von demjenigen, welcher die
Dingedieser Welt verkettet hat, aufgetragen wor-

den, Freunde zu seyn, und uns glücklicher zu machen,
das ist weiseund besser.

Dieser Montesquieu, Tateitus, Livius, Justi
nian, Blakstone, Machiavell, alles Große, was

das alte Griechenland, was das ewige Rom, was

unser energischer Norden, das freie Britannien, die

franzosische Monarchie und der deutsche Fleiß her-
vorgebracht haben; alles was nach den vielen bar-

barischen Verwüstungendurch den langen Lauf von

dritthalb tausend Jahren von den tiefsinnigen und

wohlgedachten Arbeiten so vieler großen Männer bis

auf uns heruntergekommen ist, alles das, mein

Freund, ist zu unserm Unterricht offen. Die ganze
alte Welt und alle vergangenen Alter häben für uns

gearxbeitet, und der, welcher das alles erhalten hat,
er seh wer er will e), ruft uns zu: lies und werde
rlug! — Wenn wir diese gottlichenStudien — denn

ünter der Sonne ist nichts des Menschen würdiger
H mit einander treiben, wenn wir mit einander

lesen, wenn wir in zwey nahenZimmern arbeiten und
uns am Abend die Resultate unserer Beobachtungen
mittheilen könnten, welcher Nutzen! Und wenn wir

diesen Abend in der Gesellschaft ihrer Frau zubräch—-
ten, und, nachdem wir die Regierungen der Völker

e) Br. R. 650 0)

d) kurz.
e) Br. R. 798.
HBr. R- 541.
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studirt, mit ihr die Regierung der Herzen und der
Familien studirten, und ihr empflndsames Herz den

Kommentar machte; und wennwiralsdann alle

drey ausgingen, der Schönheit des Landes, des
Grüns der Matten und des Duftes der Rosen zu
genießen; und wenn uns Drempley gelehrt hätte, am
Himmel lesen und die Gestirne kennen; und wenn die
Müdigkeit vom Spazieren und das wollüstige Gefühl
wohl zugebrachter Tage und neuer Schritte in guten

Dingen, das beste Gericht unserer simpeln und

wirthschaftlichen Tafel wäre, und der Schlaf uns

ungesucht mit seiner Süßigteit belohnte, und jeder
Morgen dieses Glück erneuerte g), welche Götterlust,
mein Freund!

ix.

9

Genthod, den 27. Febrüar —77.
Wenn ich alles überdenke, was ich beobachtet

seit dem Julius 1776, die gränzenlofenGeftlde, die

sich mir täglich öffnen, dann freue ich mich herzlich
dessen, wodurch ich beh mehrern Jahren und mehre-
rer Erfahrung vielleicht werde können Völker unter—-

richten, in der Stille meines Kabinets Trost und,
wasmehr ist, Rathfurdie unterdruckte Menschheit
erfinden, und in die fernsten Zeiten den Widerhall
der Freiheit und der Geisteserhebung erfchallen

H Hier erfordert die lateinische Sprache folgende Con-

struction: und in der Morgenzeit jedes fol-
genden Tages d. Gl. sich erneuerte.
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machen a). Gott bewahre mich nur vor Irumen;
die Erfahrung der vergangenen Zeit soll mich im La
vyrinthe der Politik leiten, ich will für die europaische
Freiheit leben und für die Voölter denken. Dieser
Enthusias mus wird Dir kühn scheinen, mein liebster;
aber welchen Saamen hahen die Briechen und Römer
ausgestreut, und wer weiß auswelcher Idee Ciceros
oder Taciti im Geist Mylord Halifaren, oder wer
weiß welchen Lords, die englische Verfassung hervor—-
keimte?h)Wer zählt c) die heroischen Tügenden,
welche diese ehrwürdigen Genies hervorgebracht ha-
ben? Und war es nicht Homer , der den großen
Mexander entflammte? war es nicht Curtius (nub
ein Curtius) e), der durch CarlXI. den ganjen
Norden erschütterte? und d'Avila, der Carl . fast
unumschränkt machte? Wennwitverschwinden, so
will ich arbeiten, damit mein Name so lang bleibe,
als möglich. H Wenn Bonnet Recht hat, destobet
ser, dann werde ich entweder selbst dieFrucht haben

a) Man drücke sich hier aus: und die spa teste Nach-
welt zur Freiheit und Geißeserhebuag
zurückrufen können. 7

b) Dem Lateinischen gemaß, gebe man diesen Sat —
wer kann wissen/aus welcher Stelled Ce
od. Tac., Myl Hal. od ch weiß nicht, wet
cher von den übrigen, die erste Idee zu der
engl. Verf. geschöpft?
Br. R. s-O.

d Br. R. 544 1
e)ein Curtius, sage ich. 019—
HBr. R. 210, Note 3.

;
2

7—
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welche ich nun säe 2)/ oder ich werde in fernenGe-
genden des Firmaments am Glück von Nationen ar-

beiten. Und wenn es möglich ist, sich nach seinem
Tode durch die guten Thaten des verflogenen Lebens
etwas zu verdienen, dann will ich bis an mein Ende
denken und nützen, weil ich eine Glückfeligkeit verdie-
nen will, die mir lieber wäre, als die Monarchie der
Erdkugel; das Glück h), auch alsdann mit dir
zu leben. Es ist gewiß, daß jemand die Kette
halt, welche alles umfaßt; von dem habe ich Dich
zum Geschenk bekommen, nicht für die kurze Lust des
Lebens, sondern als ein Lichtstrahl, welcher die todte
Masse meiner Fiebern in Flammen setzen und alle
meine Ideen H elektrisiren soll. Das ist kein Fana—-
tismus, mein lieber, denn nicht eigentlich um dieser
ungewissen Hoffnungen willen arbeite ich; ich möchte
nun und in unserm Leben mich auszeichnen unter al-
len unsern Zeitgenossen und durch die edelsten Unter--
nehmungen. Du wirst mich niemals sehen Aufruhr
lehren, noch die Religion strmen, noch die unbekann-
ten, stillen, unfruchtbaren Tugenden predigen, son-
dern zu gleichem Zweck den Irrthum und dieWahr-
heit dienen machen, und statt der Zärtlichkeit, der

Eingezogenheit, der Bescheidenheit; Ruhmbegierde,
Heldenmuth, Freimüthigkeit und Edelmüthigkeit
anpreisen. Das, klebster, ist der Plan deines
Freundes. * 91

g deren Saamenñ ich jetzt ausstreite.
b) Statt das Glück, sage man: nehmlich daß ich -e.

meinen ganzen Geist.
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Genthod, den 1. April — 77.

Unter ihren Büchern freue ich mich über Seneco,
d'Osset, d'Avpila, vde la Fayette und Child für
mich nicht weniger, als für Euch. — Beysammen
leben. Das mußgeschehen, wenn Sie wollen.

Wie konnteB- letzteres dazu setzen?
Welche großen Leute dieAlten waren. Zu

LeuktraundMantinea findet man bereits Kolonnen;

sie waren dem Regulus nicht unbekannt; nochmals
muß man herab auf Gustav Adolph.

Kann man den ohne Weinen sehen fallen mitten

in einem Sieg, · denallein er durch seine gelehrte
Schlachtordnung erhalten hatte? Soll ich meine

liebste Beschäftigung sagen? Sie wäre, Usurpato-

ren des Ruhms ihre Kronenabreißen und sie unbe—-

kannten großen Männern aufsetzen. — Mehrere

Schlachten sindverloren worden aus Ergebenheit
un das Hergebrachte undaus Klugheit,

als durch
übergroßen Muth. Klugheit und Vorsicht muß der

Feldherr besitzen,aber demSoldaren muß er En—-

thusiasmuseinflßen. ;

Der Pöbel der Offiziers glaubt, das Pulver

mache diealteKriegshistorie unntz; Folard durch-
dringt die Finsternisse der alten Autoren und zündet
ein Licht an; vor dem schließen jene die Augen, aber

den Marfchall von Sachsen leitete es. — Ich
umarme Dich, mein Bruder und mein Freund.

At. 8
Genthod, den 19. Januar —7B.

Ich fühle, daß Casar noch jetzt Helpetier über—-
; 7 :
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windet; mich hat er unterjocht: Ich will ihn mein
Lebenlang nie von mir legen undkeinenTag ohne ihn
vorbeygehen lassen. Die feinsteEleganz, die seltene
Gabe nicht allein (welches leicht ist), nichts über-
flüßig zu sagen, sondern auch nichts zu vergessen;
eine Harmonie, welche dem Eenst der Materie ge-
ziemt, und überhaupt eine bewunderungswürdige
Gleichheit und Mäßigung, diefeEigenschaften er-

tklären mir Taciti Worte a): summus auctorum
Divus Julius. Roch kenne ich nicht alle seine Gra-
zien, aber durchden täglichen Umgang wird er mir
nach und nach alles vertrauen. Ich verstehe nun,

was Cicero will, Cäsar habe nicht veteratoriam ra-

tiouem dicendi; seine Reden bestehen aus That-
sachen, welche er in das vortheilhafteste Licht gesetzt
hat. Sein Stpyl ist ein Gemälde seiner Sitten; er

wurde von den gewaltigsten Leidenschaften belebt,
und in seinem Aeußerlichenschiener,wie die Götter,
über alle Leidenschaften erhaben, undnichts schien
groß genug, um die SeeleCäsarsaus hrer Fassung
zu bringen. Eben dieser Feldherr, als er mit seinen
Legionen aus der Lombardey nachFrankreich eilte,
schrieb zwey Bücher von der lateinischen Sprache;
man hatte von ihm ein Buch über dieGestirne, ein
Werk über die Auspicien, das Tagebuch, seine Ex-
tracten und eine große Menge Briefe und Reden;
auch sagt Sallust: in animum induxerat laborare,
vigilare. — Ich seufze nach Muße, zwanzig Schrift-

9 Statt Worte, sagt der Lateiner nut: jenes des
Tacitusod. jene Cim neutrd plur)
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steller des Alterthums durchzulesen. Esistvernünf-
tiger, die neuernpolitischen Schriften zu versäumen;
diese lehren Thatsachen, welche man sich bekannt
machenkann im Augenblick, da man sie bedarf; jene
geben den Geist, welcher diese Gelehrtheit belebet,
den Geschmack unddie Stärke, welche auf das ganze
Leben wirken. 3

12.

Genf, den zO. Jun. — 78.
Deine vier Zeilen, bester und einziger Freund,

sind der schönste deiner Briefe und haben mich unhe-

schreiblich bewegt. AmEndedes größern Briefs ist
auch eine Zeile, welche den zärtlichsten und nachdrück—-

lichsten Verweis enthält; aber einen unyverdienten,
weil ein großer Unterschied ist unter Freunden, deren

man drey bis vierhaben kann, weil man sich mit jedem
in vier Wochen einmalüber den Staat unterhält, und
cinen Freund, für welchen man lebt, mit welchem ich
alle Tage alles theile, und nicht allein inUntersuchun—-
gen über die Republik, sondern in allen Studien und

in allen Gedanken und Neigungen eins bin, und wel-
cher von den andern, mit welchen ichin derGesell-
schaft lebe, als ein Theil meiner eigenen Existenz er-
kannt wird:

7
;

Komm a) 8., laß deinem Freund sein Italien,
die rauhen Römer, die wilden Alpen, und komm in

den parnassischen Hain; lerne Griechisch, unsere erste
Sprache, worin der blinde mäonische Dichter in der

D Statt komm, sage man; wohlan.
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antiken Majestät die unsterblichen Götter und Men—-
schen besang, Lykurgus die ernsten Rheträh) sprach,
Anakreon scherzte, und wider den Philippder attische
Chatham donnerte. Siehe, 8., den göttlichenPlato;
den scharfsichtigen Aristoteles, den sanften liebreichen
E
brausenden Strom von hohen Gedanken und Bil—-

dern; siehe unser Griechenland, unsere jonischen Kü
sten, Tempel der Grazien, wie reich an Staaten und

Gesetzen! Ueberunserer Sprache wirst Du alles ver--

gessen; denn ist nicht eben sie die Musik? und meinst
Du, der Honig des Hymettus sey lieblicher gewesen,
als der Umgang unserer Weisen ist. Du wirst alle
lesen, jeden in seinemRang, nach seinem Alter, und

ihre Weisheit in Schriften verfassen. Wenndie Eu-
ropäer nun wieder nach Athen kommen, so wirst Du
ihnen das Alterthum auslegen, und Amerika wird
begierig horchen, auf welche Art Colonien, wie sie
entsprungen und verschwunden sind, und einst wird
ein Mann in der neuen Welt sagen: die griechischen
und römischen Schatten haben in ihrenstillen Woh-
nungen über die mühseligen Meunschen sich erbarmet:
hierauf haben sie zwey von ihnen, die durch einen
Freundschaftsbund vereinigt waren, abgesondert und
ausgesandt; sie haben zu Schinznach auf der Erde
einander gefunden; aber die Nichtswürdigkeiten der
Zeit haben sie nicht lange aufgehalten, der eine habe
sich zu den Füßen Cäsars niedergelassen und habe die
Zriumphe und Waffen beschrieben, hingegen Du

H Heißt Wort; bedeutet aber hier Geseß.
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habest im thucydideischen Style durch die attischen
Geschichten, als durch Bildnisse, deine Schweiz und
alle nachktommende Völker vor ihrem Untergange
gewarnt. 1 2

13.

1778.
Achilles hat mich in dem Fiefsten der Seele für

Dich bewegt, als er sprach vonseinem geliebten
Freund: „Sein will ich nie vergessen, so lang ich un—-

ter den Sterblichen wandle; und wenn gleich die Tod--

ten beym Eintritt ihrer stillen Wohnungen alles ver-

gessen, so will ich auch dort an meinen geliebten
Freund gedenken.“ Und als ihm der Geist seines
Freundes erschien: „Wir werden nicht mehr bey ein--
ander sitzen, fern von den andern Freunden, und
unsere Rathschläge fassen, denn mich hat schon der
bittere Tod ergriffen, dem ich zugetheilt bin von Ge—-

burt an. Diesesist auch dein Schicksal, den Göt—-
tern ähnlicher Achilles! Allein, etwas will ich dir

sagen und einen Befehl geben: meine Gebeine, o

Achilles, begrabe nicht entfernt von deinen eigenen,
sondern beysammen, wie wir in unsernHäusern mit

einander erzogen worden sind.“ Und als Achilles den

Scheiterhaufen anzündete: „Sey mir gegrüßt, Pa-
troklus, auch in den Wohnungen der Unterwelt;
alles will ich nun vollenden, was du mir befohlen
hast.“ Endlich: „Der Kampf war vorbey; die
Völker gingen auseinander undein jederauf sein
Schiff; diese besorgten ihre Nachtmahlzeit und ge—-
noßen den süßen Schlaf; allein derAchilles weinte
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über den Tod seines geliebten Freundes; der alles be-

zwingende Schlaf konnte nichts ber ihn; er wendete

sich hiehin und dahin, er bedachte seine muntere Ju—-
gendund seine edle Herzhaftigkeit, und welche Thaten
er mit ihm ausgeführt, und welche Zufälle er mit
ihm ausgestanden, die Kriege der Menschen, die

grausamen Meere, deren gedachte er; diebittere
Thräne floß herab, dann wendete ersichseitwärts
und dann wiederfür sich, und dann rückwärts, dann

raffte er sich auf, er irrte betrübt auf der Meeres—-

küste, dort erblickte erden Aufgang der Morgenröthe
über alle Küsten undWasser.“ Mein Mitleiden mit

ihm erinnerte mich Deiner, denn ich fühlte wohl a),
daß auch ich den B. nicht überleben werde.

Nachdem ich die göttliche Ilias zu Ende ge—-

bracht ,habe ich drey Bücher der Odyssee gelesen. —

Sage mir, ich bitte Dich sehr, ob die Liebe der Alten

mich verblende: sie stärken ohne Zweifel den Geist,
bey ihnen sieht man die längst verhüllte Natur; soll
ich nun nicht das ganze Alterthum ununterbrochen
lesen bis auf die Gothen und Longobarden, wo sich
die Alten an Muratori schließen, hierauf alle Ita-
lienerin den 1000 folgenden Jahren bis auf den Tod
Lorenzo de Medicis, alsdann von Machiavell, dem

Haupt der Schaar der Neuern bis auf die Schrift-
steller, mit welchen wir nun leben? Antworte mir

uöber diese lange Reise durch acht und zwanzig hun--
dert Jahre? ist nicht etwas ruhmwürdiges in dersel-
ben? soll nicht auch mich, wie die Götter den Achilles,

a) Br. R. 792.
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das ganze Alterthum bewafsnen wider die Feinde des
guten Geschmacks, welche vorzeiten in ihren Zellen
und nun beymFrisiren und an den Toiletten die

SachenderGotter und Renschen beschrieben? oder

ist es nicht gut, im 27sten Jahre beym Eintritt in
dieWelt über b) der Gelehrsamkeitauch den Charak-
ter des Lebens und Geschmacks nicht zu versäumen,
sondern sich zu dem, was mansagen und schreiben
soll und was vielleicht auch zu unternehmen vorkom—-
men möchte, in der Schule dieser hochgesinnten
Staatsmänner vorzubereiten? — Also auch Rous-
seau ist gestorben, wie Voltaire, Linneus, Haller und

Hütme. — Ein Engländer hat mirden Tod Chathams
beschrieben. Der König wollte ihn zum Herzog ma-

chen, wenn er neben dem Lord Germain hätte Mini-
ster seyn wollen; Ouweißt aber wohl, daß der Ger—-

mainbey Minden seine Ehre verloren hat. Der Zu—-
fall begegnetedemChatham,als er aufstehen wollte;
etfank schnell in dieArme Lord Portlands, und seine
Augenschienenstarr, seine Lippenblaß und eingefallen.
Er soll in der Aussprache und vielen Zügendem, bey

welchem ich bin, “gleich gesehen haben. Zuweilen,
wenn sein Geist nicht mit Europa beschäftigt war,
wüthete seine Thätigkeit wider ihn selbst, und er ge-
rieth in eine Att übernatrlicher Begeisterung, ja er

ist einigemal gefesselt worden. Wenn ich an De—-
mosthenes komme, so werde ich glauben, ihn zuhören.
Ich wünschte die heftige Bewegung meines Gemüths
bey der Vorstellung solcher Männer für die Wirkung

b) Neben statt ber.
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einiger Sympathie mit ihnen hatten zu können. Es
kann kein Dichter einen größern Auftritt malen, als

den Haller, den Chatham, den Montesquieu, wenn

sie in den ewigen Senat eintreten, wo Cicero, Plie
nius, Cato, Sokrates, der Sänger des Achilles, un-
ser Virgilius, der Aristoteles, der Tacitus durch die

Ehrfurcht aller ankommenden Geschlechter belohnt
werden. —

14.

Sonntags, Boissiere 1778.
—Ich habe die vortreffliche Odyssee mit größtem

Vergnügen, ich hoffe mitNutzen und nicht ohne Thrä-
nen, ganz gelesen, und will weder den ewigen Ruhm,
noch die hohe Kraft Homers und Achills, noch die

Geistesgegenwart jenes andern Helden vergessen.
In den Hymnen, welche die Alteneben diesem Dich--
ter zuschreiben, sind viele große Schönheiten. „Des
Phöbus Apollo will ich gedenken, seiner will ich nie—-
mals vergessen. Die Götter in demHause des Ju—-
piter zittern, wenn der Apollo einhertritt. Ja sie
stehen auf bey seiner Ankunft a), alle Götter; jeder
von seinemThron, wenn er den weitberühmten Bogen
spannt. Allein Latona bleibt still zu der Seite des
Zeus, welcher sich der Strahlen freuet.“ Ich kann

mich fast nicht enthalten alles zu übersetzen, ja, mehr
als un- gedachte ich dieses zu thun. :Nun hat Friedrich der Groß? zum viertenmal

das Schwerdt gezogen; er steht inBöheim; Heinrich

2 vor dem Ankommenden.



153

mit goooo zu Oresden; unter dem König istauch

der Prinz von Braunschweig. „Da ich gewiß bin

chat man aus dem Munde des Königs vernommen),
daß derKaiser meinen Neffen, sobald ich meine Au-

gen schließe, den Krieg ankündigen würde, nun wohl-

än, so will ich ihn lieber selber führen.“ Hessen rückt
auch zu dem König. Auch Friedrich wird auf dem

Betite der Ehre sterben, wie der Chatham. Du

aber, mein 8., wenn Ousehenwirst, wegen einem

Theil von Baiern ein paarmal hunderttausendMen

schen verstmmeln, eine halbe Million in dasfinstere
Grab hinuntersteigen, und viele tausend Mütter,

Schwestern, Tochtern und geliebte Freunde durch
das unbarmherzige Erz auf ewig in Trauer gesetzt,

alsdann dante den Rittern Erlach, Halwyl, Reding

und Winkelried, daß Du undich in dieser Stunde nicht
auch müssen einer fur den andern zittern. Wie würde
es den gutenLandleuten im Sibenthal und in Sanen

rlemitn. wenn man den jungen Zingry seiner
Mutter aus ihren Armen in ein Heer schleppte, wenn

sie ihre glücklichen Heerden in das Lager treiben,

wenn sie aus den Hütten weichen müßten und alles

hinterlassen, oder wenn ihre Dorfer in die Asche ge-

legt würden, um Lager zu schlagen. Adieu, ich bin

Dein. Ich befinde mich besser, seit ich Dir diesen

Brief zu schreiben angefangen habe.

15.

1778.

Obwohl ich andere Briefe schreiben sollte, kann

ich mich nur mit B. beschäftigen, weil ich in einer
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ungewohnten Gemüthsbewegungbin. Als ich denDich—-
ter des großenAchilles verlassen, mit Erstaunen, so
wie den Gotthard, habe ich mich zu dem Sophotles
begeben, den Ajax, die Elektra, den Oedippus zu
Theben, die Antigone, den Oedippus auf dem Colo-
nus, dann die Trachinerinnen gelesfen und heute end—-
lich denPhiloctetes angefangen. Am Ende der vor-
letzten Zragödie stand ich auf; ich wurdevon einem
Gefühle ergriffen, welches mir ganz ungewöhnlich
war. Als ich sah/ daß in einer menschlichen Sprache
fur die Leidenschaften solche Ausdrcke wären, in
Menschen diese Stärke sey; und ein großer Mann,
von

dem Staat und über die Sitten mit einer solchen
erhabenen Einfalt sprechen könne, fühlte auch ich,
daß auch in mir eine Seele wohnt. Die ganze Zeit
von den Alten auf üns warin diesemAugenblick ver-
nichtet; ich schwöreDir, mein Freund fast schien
mir Befehle von ihnen zu hören, kaum schien mir
noch unmöglich,siezu umarmen. Dürch den schwel-
gerischen Genuß von so viel tausend Schönheiten,
durch Hunger nach den andernvielen taufenden, dem
Pindarus, dem Aeschylus, dem Demosthenes und
Plato wurdeich wahrhaftig bezaubert; alsdann wie-
der gerührt fast bis zu Thränen. Endlich schien mir
ünter diefen Führern, unter allen großen Dingen,
die der Mensch jemals ausgeführt hat, nichts weder
a) unmoglich noch schwer. Ichbedachte, welchen
Ruhm Rousseau, ohngeachtet h) aller Träumerey

Br. R. 659.
Br. R. 405, 433/ 466.
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seiner Patadoren, beftzt; alsdann glaubteich, es

liege nur mir ob, in der Schule dieser Alten zu leben,

sie zu studiren, ste auswendig zu lernen, mit ihnen
Tag und Racht mein Leben zuzubringen. Alsdann
betrachtete ich den Staat in ganzEuropa, die herein-
brechendeTyranney, das Krachen der umstürzenden
Verfassungen und Sekten, die letzten Seufßzer vieler

verschwindenden Tugenden, der Freundschaft, Vater-
landsliebe und Ruhmbegierde; die entfliehenden Kün-

ste und Wissenschaften; das Absterben aller großen
Männer und Montesquieu, Haller und Chatham
vhne Nachfolger! s

Es waraber auch dieser Sophokles ein großer

Mann, der den Staat liebte, und welcher die Mensch-
heit ungemein ehrte, weil er fur die hochste Stärke der

Leidenschaft inder schönsten Sprache die gefchickte-
sten Ausdrücke gefunden, und alle große Tugenden
der Bürger und Staatsmänner in die Tragodie der

alten Historie seines Landes eingeflochten hat. Er

hat auch die hochsten militrischen Wüürden und meh-

rere dffentliche Aeimter verwaltet. Als er dieAnti—-
gone gegeben hatte, wurde er durch die Feldherren-

stelle auf Samos belohnt;ini hohen Alter gab er

(vielleicht unter seinen Werken das vortrefflichste)
den Oedippusauf dem Colonus, und als er für sich

und für seinen Ruhm genugsam gelebt hatte, ohnge-

fähr in seinem gosten Jahre, nahm er sich sein Leben

selbst, worauf die Stadt Athen, welche von dem

Lysander belagert wurde, von demselben einen Waf--

fenstillstand begehrte, um den Sophokleszu bestat-
ten; „er also ist es, gab Lysander zur Antwort, von
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welchem ich im Traume vernommen, in Athen sey
ein Mann gestorben, der den Göttern und auch mir
sehr lieb gewesen sey.“ — Es ist eine nicht gemeineStandhaftigkeit nöthig, diese Männer nur einmal,
nicht aber allezeit zu lesen. Es ist mir, als wenn
reiche Tempel vor mir geöffnet würden, welche ich
schnell, wie ein Reisender c), beschauen müßte.
Meine Reise durch das Alterthum leitet mich durch

eine unaufhörliche Mannigfaltigkeit lachender Land-
schaften — ich in ) meinem unschuldigen Erstaunen
rufe alle Tage aus: „hier ist gut wohnen, ich
will hier bleiben.“ Der Apollo aber will mich im—-
mer fortreißen. „Du wirst, mein Sohn, wohl nochmehr sehen.“ Und ich habe den Sophokles gelesen,
wie man den Abschied eines Freundes hort, mit Ehr
furcht und einem traurigen Gefühl der nothwendigen
Trennung. Aber diese Alten haben geschrieben, was
nicht in Excerpte zu bringen, sondern im Leben
und Gemüth nachzuahmen ist. ;

Wenn wir zusammen kommen, so will ich Dir
vier Stellen übersetzen. Ich finde nur diese Alten
mit mir gleichgesinnt über die Freundschaft, und
wenn ich nicht lese, so bin ich allezeit mit dem 8.,
mit welchem ich einschlafe, aufwache und spaziere.

16.

2 Den 14.Oktbr. — 28.
Meines Vaters Wassersucht steigt näher zu dem

wie auf der Reisa
Br. R42
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Herzen, er kann kaum noch sitzen und oft kaum ath-
men. Ich liebe ihn doppelt in dieser Noth und ich
beweine seinen Unfall. Sein Anblick ist ehrwürdig
wegen seiner Geduld und Stärke in der a)Erwar-

tung der letzten Stunde, und fürchterlich wegender
erstaunlichen Größe seines aufgeschwollenen Körpers,
und wegen der nähernden Zerstörung dieser großen

Last. Heute, wie er in der Noth bisweilen thut, hat
er seinen Abschied genommen, und ich habe ihm in

heißen Thränen zugesagt, meine Mutter nie zu ver—-

säumen, und meine Schwester und meinen Bruder
immer zu lieben. Von ihm floßen Thränennicht vor

Dodesfurcht, sondern vor Freude und Vergnügen b)
über meinen Ernst hierin 0); ich sehe, daß in der That
meinVater ein sehr rechtschaffener Mann ist.

17-
H VonderBoissiere den 20. Febr. — 79.

Den 19. Hornung, indessen ich vergnügt studirte,
hat mein Vater seine letzte Noth vollendet, und ich
habe ihn also nicht wieder gesehen, und meine Pflicht
ihm nicht genug erstattet, welches mich grämt. Je—-
der Tod, welcher mich rührt oder schmerzt, macht
mich zweyfach betrübt, weil außer denen/ die ich ver
loren, jemand in der Welt ist, mit welchem ich alles
verlieren würde, und ohne den der schönste Tag
fchwarze Nacht für mich seyn würde. Wer dieser

während er erwartet.
b) Man supplire: vergoßen.
H womit ich dieß äußerte.
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sey, ist niemand besser bekannt, als dem B. Also
wenn Du inein Leben willst, sorge vor allem das

Deinige zu erhalten.— Was nun die Mama be—-

trifft,bin ich entschlosser,sie wöchentlich zu trösten
»der zugerstreuen;wenn es nothwendig ist, will ich
ñe hesuchen, und so langeich ihr unentbehrlich seyn

Follte, will ich sie nicht verlassen, wie denn auch mirt

nichts schmerzhafteres widerfahren könnte, als von

dem, den ich liebe, verlassen zu werden. Indessen
werfe ich mich blindlingsin die Arbeit, also 2), daß
den Tag über mein Geist nie müßig ist. — Das
schlimmste hat schon Lukretius bemerkt; wir können

uns nicht vorstellen, daß der Tod ktein Leiden, und
nach dem Dod Ruhe sey, und meynen immer, die

Verstorbenen unser. Tausenderley Dun—-
kelheiten umhüllen die Gegend jenseit unseres Grabes,
doch was ich zu sehen glaube, ist eher tröstlich. Es
ist unmöglich einen geliebten Freund zu haben und
nicht Unsterblichkeit eifrig zu wünschen. — Alles was

ich in Qüellen und bewährten Schrifte finde, samm—-
le ich unter die Jahre jedes Volks, tas Ganze
endlich zu übersehen. Meine Untersuchungen haben
keine Gränzen, als die, welche meinem Leben gesetzt
sind, und was Haller, Bayle und Leibnitz von der

Historie gewußt haben, suche ich auch.

18.

Boissiere den 4. März— 79.
Gewisse Länder verdienen keine Historie, weil sie

din der Absicht.
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kein System und keine Freiheit habenz dieses leitet
mich in der Wahl meiner Studien. — Ziehe dieA-
ten inallenvor; denn die Wirkungen des Klima und
ihrer Freiheit sindbeysammen; daher sind sie dop-
pelt merkwürdig, und überall, bis auf den Caligula
waren Plane, oft vielhundertjährige; und wahrhaf-
tig, es ist erstaunlich anzusehen, wie dieselben allen
Veränderungen der Zeiten und·Menschen angepaßt
wuxrden. Dieses macht besonders auch das neue

Rom sehr mertwürdig, denn manfindetschon tau-
send Jahre lang einen unsterblichen Geistim Pabst-
thum, den jederPabst annimmt und immer durchzu-
setzensuchtr. Was wäre merkwürdiger, alẽ wenn die
Historie der Jesuitenbekannt würde!So istVenedig
demselben Plan zugerhan gewesen, und in allen Ver-
änderungen Italiens in der mittlern Zeit ist allezeit
ein gewisser freier Geist sichtbar; (den Muratori
mußich verschlingen) esistauch dieAlleinherrschaft,
welche Cosimo und Lorenzo durch Tugenden und
Kunst aufrichteten, weit merkwürdiger, als wo Reu—-
nionen und Gewalt allesausrichten. Jedes Volt ist
nur, so lange es sichemporarbeitetund bis es zum
Genuß komimnt, merkwürdig. — Wahrhaftig das er-

starnigse in derHistorie ist —in einem Volke ein
gleichet Freiheitsgeist in sechshundertjähriger Unter-
drckung, und wie derselbe hervorgebrochen ist und
endlich gesiegt hat, undhierauf die Geschichte dieses
gleichen Volkes, welche die von fremden Welten und
neuen großen Männern wird, und in den Zeitender
Neuern das alte Schauspiel von Großthatener-
neuert: England; ich muß durchaus dieses wissen.
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So ist Schweden außerst merkwürdig; bedenke
Knutsfon, Sture, Wasa, Carln IX., GüstavAdolph,
Orxenstierna, Baner, Torstenson, Carl Gustav;
Carl XI. und endlich die sonderbare Verfassung bis

aufu 23

uan

19.

Roisiere, den 5. Juni —79
Höre eine sonderbare Geschichte: Jeremias

Otladmkow, einmesenischer Kaufmann im Gouver—-
nenient Archangel, schiffte 1743 mit 14 Mann auf
Wallfische nach Spitzbergen. AmneuntenTag wer-

den sie ostwärtsgetrieben.Drey Werste von Ost-
spitzbergen a), wo niemand hinkömmt,wird ihr Schiff
iit Eis umgeben. Alexei Himkof erinnerte sich, daß
andere Mesener hier einst überwintern wollten und

eine Hütte gebaut. Diesezu suchen wird er mit an-

derndreyen ausgeschickt und nahm wenigmit, um

leichter die drey Werste auf der gefrornen See zu
wandern. Bald fand man die Hütte; sie übernach-
teten in derselben· Am folgenden Morgeneilen sie freu—-
dig die Ihrigen zu berichten. Die See fanden sie
offen, kein Eis, kein Schiff; man hat von diesem nie

wieder gehört. Aeußerste Verzweifelung. Zwölf
Ladungen Pulver, die sie hatten, verschafften ihnen
eben so viel Rennthiere. Mit Moos, womit alles
überwachsen, stopften sie die Spalten der Hütte.
In Rußland, wie bey uns, bauet ohnedem jeder
Bauer sein Haus. Auf der ganzen Insel ist keine

Ivon der ostlichen Seite.
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Feurung. Aber sie fanden an der See Holz von ge-
strandeten Schiffenund ganze Bäume aus unbekann-
ten Ländern. An jenem Holz waren große Nägel
und anderes Eisen b). Sie hatten kein Pulver mehr,
sie wollten Lanzen machen, aus Hunger und aus

Noth c). Gewaltige c) weise Bären kamen bis zur

Hütte. Aber sie hatten keinen Hammer. Da mach-
ten sie ein Stück Eisen glühend und modelten einen

Hammer, und mit einemNagel erweiterten sie eine
Höhlung mitten im Eisen; hier machten sie die Hand-
habe. Hiermit schmiedeten sie Lanzen und schärften
sie an Steinen, und banden mit Rennthierhaut ihr
Eisen an Holz. Hierauf tödteten sie den ersten
weißen Bär. Sein Fleisch war wieRindfleisch.
Aus den Mustkeln machten sie Bogensehnen und fa-
bricirten Bogen durch mancherlei Kunst. Hiemir
haben sie 250 Rennthiere getödtet, eine Menge weiße
und blaue Füchse, und mit großer Gefahr 9 andere

weißeBüren. Im Sommer trockneten sie Fleisch
an der Luft und hängten es hierauf in den Rauch,
wodurch es allen Saft verlor; dieses war ihr
Brod. Ihr anderes Fleisch mußten sie halb roh
essen. Im Sommer floßen Bäche; im Winter

schmelzten sie Eis und Schnee. Iwan Himkof rieth
ihnen, rohes gefrornes Fleisch in kleinen Bissen

e) zu verschlingen, warmes Rennthierblut zu trin-

b) Eifen vonanderer Form.
e) Br. R. 422.

weil gewaltige u.s.w.
Hkleine Bissen rohes, gefrorenes Fl.

11
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ken, zu laufen und Eochlearia zu suchen/ alles wider
den Scharbock. Orey also blieben gesund, aber
Peter Weregin war zu faul, auch konnte erzuletzt
vor Scharbock nicht aufstehen und nichtmehr feine
Hand an den Mund bringen. Die Thierhäute
weichten sie in frischem Wasser, dann rupften sie
die Haare, rieben sie trocken, goßen Rennthierfett
auf dieselben, rieben sie wieder, machten sie so
geschmeidig und hierauf zu Kleidern. Aus kleinen
Stücken Eisen machten sie Nadeln und mit Hülfe
des Feuers und ihres Messers gruben sie in jede
ein Loch. Also nachdem sie bewiesen, wie erfin-
derisch Noth macht und was wir vermogen, fürch-
teten sie nichts mehr, außer daß einer den andern
überlebe, und nach diesem verhungern und zerris-
sen werde; auch war Alexei traurig wegen feinem
verlassenen Weibe und wegen seinen drey Kin-
dern. Endlich starb der Weregin; große Zrauer!
weil alle dasselbe erwarteten. Am rgten August
1749, im sechsten Jahre ihres Aufenthalts in der
Wüüste, erblickten sie ein Schiff. Es war ein
Russe, derverschlagen worden. Da zündeten sie
Feuer an auf allen Felsen. Sogleich rannten sie
an die See. An einem Balken der Hütte wehte
eine Rennthierhaut. Unaussprechliche Freude.
Sie versprachen go Rubel bey ihrer Heimkunft H.
Also gingen sie zu Schiff mit allem ihrem Reich—-
rhum, nehmlich 2000 Pfund Rennthierfett und

Hwenn sie zurückgekehrt wären.
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mancherlei Häuten. Oen Bogen / die Lanzen, das
Messer, die Nadeln nahmen sie mit. Am 2gsten

September kamen sie an zu Archangel. Da sie
eben in den Hafen einliefen, stand Alexei Himkofs
Weib am Ufer. Sogleich erkannte sie ihren lieb-n
Mann und rannte in das Wasser, so daßsie fast
ertrunken wäre. Alle drey waren gesund und stark.
Bey Klinstedt, Auditor der Admiralität, gaben sie/
vonallemBericht. Le Roy, Professor der Historie
zu St. Petersburg, hat ihre Abentheuer beschrieben
und Banks übersetzen lassen. ——



1Einleitungzu einer Geschichte
rer Schweit —

Im Auszug)

In früher Jugend erweckte in mir die Geschichte
großer Männer die Begierde sie nachzuahmen; aber
um mich her regierten die Mäßigung und die stillen
Tugenden. In kleinen Staaten ersterben große Ge-
danken aus Mangel großer Leidenschaften). Wenn
sich unter der Menge, welche kleinen Gegenständen
nachjagt, jemand findet, welcher große Dinge liebt,
so wird ihn seine Einsamkeit kühn machen in seinen
MNlanen, original in der Ausführung derselben, son—-
derbar in den gewöhnlichen HandlungendesLebens.
Alle große Männer wird er lieben, in der Meinung,
sie würden seine Bemühungen gebilligt haben; er

wird stolz werden auf ihren Ruhm, denn in Ihnen

aweil sie von großen Leid. nicht entflammt
werden. —
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exkennt er seine wahrhaften Altvordern. Aber wäh-
rend seiner Bewunderung für alleGattungen von

Größe, ungewiß über die Wahl edler Unternehmun-
gen wird er zu gleicher Zeit weinen vor der Statue
des Cicero, auf dem Grabe Gustav Adolphs und

beym Lesen des Tacitus; er wird mit Winkelmann
die Künste lieben, die Leyer des Horazius rühren
wollen, und niederfallen vor b) dem Genie des Mon-
tesquieu. Anfangs wird er unglcklich seyn, wenn

aber Natur und Erfolg ihn gegendieUrtheile des
Volks gestählt haben, wird er ausrufen: „mögen sie
doch reden, sie werden sterben und ich nicht.“ Wenn

die Befehle der Menschen die Stimme der Natur
in seinem Gemüthe hätten unterdrücken wollen, so
würde er sich desto höher erheben; denn da er einge-
schränkt auf sich selber war, wird er gelernt haben
sich fühlen. Aber beklagen würde ich ihn und die
Gesellschaft, wenn er in eine Laufbahn treten müßte,
wo man sich herrschenden Begriffen unterwerfen
sollte; auf gewöhnlichen Wegen wird er allezeit
strauchein;wo man Demuth fodern würde vonihm,
den dieBegierde eines unsterblichen Namens beseelt;
Selbstverläugnung, indeß er nach Lorbeern trachtet
und nach dem Zujauchzen der Welt; Unterwerfüng
vielmehr als Großmuth, mehr Eingezogenheit als

IThätigkeit; endlich, woman denheiligen Hieronymus
den Diskursen über Titus Livius vorziehen sollte/ und
den Kardinal Baronius dem Kardinal von Retz.

b) Mandrücke dieß so aus:und niederfallen, die
Geniegröße des M.bewundernd (werehrend).
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Wenn die Natur wieder in ihre Rechte eintreten

wollte, so müßte sie ihm einen Mann zusenden,
Freund, wie er, des Großen, des Guten, des Scho—-
nen, scharfsichtig genug, um durch den Schleyer zu
dringen, der Geschente des Himmels verbirgt, mit
einem so aufgeklärten Verstande, mit so vielfältigen
Kenntnissen, miteiner so schönen Einbildung, mit
einer so liebenswürdigen Empsindlichkeit und mit so
einnehmenden Grazien, daß er auf einmal Hochach-
tung, Zutrauen und Freundschaft verdienen möchte.
Ein solcher Mann würde durchseinenGeist und durch
die Gewalt der Freundschaft das böse Wert des Zu-
falls zerstören. Jener, unterdrückt durch die m—-

stände, würde sich erheben auf den Ruf seines Freun—-
des. Die, welche Ruhm durch die Tugend suchen,
lieben die Freiheit ungemein; aber tugendhaften
Männern, die mit Genie begabt sind, widerstehensie
nie; sie sind geborne Sclaven der Freundschaft.
Jener Befreier, zugleich da er für das allgemeine
Beste arbeitet, wird einen Schatz exworben haben,
den Gold und Würden nicht geben, über den Men-
schenund Zeiten keine Macht haben: einen Freund.

Die, welche sich auszeichnen wollen, unerschro-
cden, immer voll Hoffnung, geneigt zur Freudigkeit,
weil sie eine Menge Hülfsmittel kennen, vergessen ihre
Unfälle bald. In kurzem sieht man ihrenGeist seine
Thätigkeit wieder annehmen und ihre Seele ent—-

flammt vom vormaligen Feuer; so sieht man in
Großgriechenland Tempel und Städte, bedeckt mit

der Asche der Vulkanen, wieder dargestellt in der
antilen Schönheit.
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Sobald ich wählen konnte, entschied ich für die

Staatskunst. Ich warf meine Blicke über Europa,

ich wußte die Historie freier Voölker, ich sah Verän-

derungen im Militärwesen, die Herrschaft einiger
Potentaten, die große Erschöpfung einiger andern.

Ich erinnerte mich der Bevöllerung, der großen
Männer, der Pracht von Kleinasien; der Macht, des

Ruhms, des Wohlstandes, der Philosophie, der

Künste von Athen, der Spartanischen Tugend, des

alten Glanzes von Afrika, der Consuln und Dietato—-
ren, Scipios,Catos, Ciceros, der tiefen Geister, der

großen Seelen, der unsterblichen Dichter, und sah
die Revolutionen des Genie's im Verhältniß zum

Schicksal der Freiheit c), und sah das Nichts von

Afrita, Griechenland, Natolien. Es ist natürlich,

daß man sich nicht ganz auf den Handel und die

Natur des Erdreichs verlasse, daß man zittere für
die Enkel. Europa, noch ) wild, warvollNatio—-

nen, aber frei; Alleinherrschaft würde es seiner Ein-

wohner berauben und des Zepters der Erde· Unter

vielen alten Kaisern und Königen, auch unter Carl
V., seinem Sohn, seines Bruders Urenkeln und Lud-
wig dem Großen, hat die Europäische Freiheit ge-

wacht. Aber diese Koönige haben Nebenbuhler gefun-
den in Nassau, Wilhelm, Heinrich WV., Richelieu,

Gustay, Eugenius, Malhorough. Berechnet, ich
bitte euch, die Zahl derSoldaten unter gewissen

H und sah die genievollen Männer mit dem

Schicksal um die Freyheit tingen.

hobgle ich. 25
— ;
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Fürsten. Ihre Schäte werden erfchöpft werden.
Dann werden sie herfallen über alle diese erschlaften
Staaten, über alle diese erniedrigten, entnervten,
unruhigen, ausgesogenen, eingeschlafenen Völker.

Zwietracht hat Griechenland verdorben; die

Griechen waren Vorläufer der Zriumvirate; durch
denNeid unter edlen Geschlechtern hat Florenz die
Aristokratie verloren, durch Partheyen die Demo—-
kratie, endlich die FreiheitdurcheinUebermaaß von

Freiheit. Aus gleicher Ursache war Genua biswei-

len Unterthan, Polen, vereinigt, wärenicht vertheilt
worden. Wenn unsere Altvordern im Norden zu
Felde zogen, erwähltensieHeerführer; Ungehorsam
gegen diese warVerrätherey gegen das Baterlaund.
Die Fürsten und Häupter der Freistaaten sind die

Wächter der Freiheit von Europa. Wie können sie
den Adel unterstützen, das Land bevölkern, bereichern,
waffnen, ehe siesichersind des Schwerdtes der Edlen,
der Herzen des Volks? 2—

Aus Liebe zur Freiheit wünschte ich in allen Län-
dern die oberste Gewalt zu befestigen, die Volksregie-
rung in Unterwalden, den Senat von Venedig, in

Frankreich das königliche Ansehen, in England die
Verfassung: 27

Die Feinde der Verfassungen möchte ich erin—-
nern, daß die Athenienser, welche sich unter allen

Griechen durch die Eifersucht der Freiheit auszeich-
neten, lange vor den Spartanern in Knechtschaft
verfielen, und daß in Rom das Volk nie gewaltiger
war, als da dem Cäsar ein Unternehmen gelang, das
dem Appius, dem Cäsius, dem Manlius das Leben
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gekostet hatte. Nicht Miltiades, nochder ältere

Brutus, noch derRitter vonErlach, aber die, welche
die Freiheit nicht besitzen, und die, welche im Begriff
sind, sie zu verlieren, reden am wärmsten von der

Freiheit. Die, welche allen Ländern die Verfassung
vonAppenzell geben möchten, stellen sich vor, daß die

gleiche Kleidung in Rom und Novazembla schicklich
seyn möchte. Die, welche mir die Gallier Cäsars
entgegen setzen, will ich durch die Siege Cäsars
widerlegen. 7—

Mitten in Europa ist ein freies Volk, ohne Hö-
nig, ohne Statthalter, ohne Generalstaaten, Am-

phyktionen oder Parlament; so frei als die alten

Griechen, so tapfer als die alten Römer, zum Theil

fo simpel als die Germanier des Tacitus, zum Theil
so gesittet und gelehrt als die Franzosen und Englän-
der· Die Feinde der Griechen waren verdorbene

Sclaven; die Römer waren allezeit in Krieg; Vene—-
dig wird beherrscht von einem weisen Senat; Fran-

zosen, Engländer, Flotten, Gold und Schleusen
haben Holland erhalten; die Engländer sehen im

Weltmeer zugleich ihr Gebiet und ihr Bollwerk.

Das Volk, von welchem ich rede, kennt dieß Welt—-
meer nicht; arm, ohne Bundsgenoßen, ohne Brod

triumphirte es weiland über die streitbaren Armeen
heldenmüthiger Fürsten; es versteht den Krieg.
fürchtet ihn nicht und fängt ihn nicht an; viele Kö—-

nige haben seine Freundschaft gesücht, es hat die

Freundschaft von niemanden gesucht; vormals hatte
es keine Bundesgenossen und bedurfte keine; es hält
seineVerträge und mißbraucht sie nicht; dieVerträge
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endigen, das Volk fürchtet niemanden. Sein Land
ist kleiner als Languedoe, in demselben sind bey drey—-
hig freie Staaten und unermeßlich viele Verfassun—-
gen; dort sieht man acht Republiken in einer Tages-
reise; hier reiset man sechs Tage durch das Land
einer einzigen Republikt. Es giebt mancherlei Reli-
gionen;man redet sünf oder sechs Sprachen, bey-
nahe jedes Dorf hat seine Mundart, ich bedurfte ein
Worterbuch fur e) das Deutsche der Berner; Bau-
ren in Wallis reden drey Sprachen; in den Bergen
der Berner verstehen einige Griechisch; mein Freund
kennt einenBauer, der Mosen und die Propheten in
ihrer Muttersprache liest. An einigen Orten begegne
ich Männern, wie sie im vierzehnten Jahrhundert
waren, ich glaube Samniter zu sehen, die Fleckender Sabiner, den Baurenhof des Manius Curius;
anAndern Orten sehe ich gar wohl das achtzehnte

rtue Wenn würde ich endigen? Unter
allen Völkern ist dieses Volk das wunderbarste und
weiß es nicht! —

— Esistden Wissenschaften eigen, daß sie dem
Gemüth jene Hoheit geben, welche ihm Herzhaftigkeit
einflößt, jene Größe, mit welcher es Rang undReich-
thum verachtet. Sie geben dem Geiste jene Unab—-
hängigkeit, mit welcher er die Volker und ihre Vor
steher richtet, und erheben üüber Schmeichelei und
Neid! Herr der Unsterblichkeit, Lehrer der Nachwelt,
bringt er den folgenden Zeitaltern Zeugniß von den

oum diedeutsche Sprache der B. zuver stehen.
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Lastern derGroßen, von dem Geheimniß der Schein—-
heiligen, von dem uneckannten Verdienst. —7

Von der Bescheidenheit.
erecundia et pudor.).

Der Integritat, von der ich zur Eröffnung des
nun vollendeten Examens /geredet, habe ich zum

Schluß desselben eine, jedem Gemeinwesen unent—-

behrliche edle Schwester zuzufuhren, die holde
Schaam (verecundiaet pudor. —

Sie ist nicht bloß das Mißfallen, dasein Recht-

schaffener mit sich selbst hat, wenn er sich nicht in
allen Stücken integre, rein, lauter, ganz, unent—-

weiht findet; sonst wäre sie immereine traurige Göt-

tin; sie ist mehr und oft etwas anders als dieses.
Jene sittsame Bescheidenheit nehmlich die

das Maaß ihrer Kräfte, ihrer Verdienste, sammt der

Größe ihrer Pflichten kennt, und nicht mehr von sich
hält, als sie ist; die eher zu bescheiden, als zu stolz
und anmaßend von sich denktdiesich nicht zurSchau
stellet, sondern lieber dassittsame Gewand der Ver—-

hüllung wählet. Sie ist jene Nüchternheit des Sin—-

nes (ewOʒeci), die auch in ihren Wünschen,in ihren

Forderungen und Ansuchungen gegen Andre Maaß

halt, die nicht nur eigne, sondern auch fremde Kräfte

mißt, die nicht fordert, daß Rom in einem Jahre

gebaut werde, noch weniger vorgiebt, daß es schon

und durch sie selbst gebaut sey; die statt zurück-

schauend sich zu brüsten, lieber vorwärts zur Höhe
hinaufsieht, und das plus ultra nicht hochmüthig
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hinaufruftsondernaus tiefstem Herzen vielmehr
hinaufseufzet. —

Darf ich sagen, welch Gesicht mir einzig und
allein das unerträglichste ist, ob es gleich auch in der
Welt Gottes existirt? Das unverschämteGesicht,
das Euer Homer, Ihr Schüler, die Hundsstirn nen
net. Solche freche Menschen haben alles Gemein—-
wesen zerstört. Das quibus lieet ist ihnen ganz
fremde; petere licet, rogare licet, arrogare licet
ist ihnen auf der Stirn geschrieben. Sie fordern
alles, sie verlangen alles; und haben schaamlos das
im Auge, wozu dembeschämten Blick, eben des fre-
chen fragenden wegen, die Antwort fehlet. Wenn
ich mir von Gott je einen kleinen Winkel des Him--
mels erbitten darf, soist's der, wokein Unverschäm—-
ter, kein Schaamloser, keine Hundsstirn neben mir
wohnet. ;

O wie ehre und liebe ich dich, du zarte und be—-
scheideneSchaam, die nicht verlanget, sondern furcht-
sam erwartet, die sich selbst weniger, andern desto
mehr einräumt und auch beym strengsten Willen,
beym festesten Vorsatz den Schleier der Bescheiden-
heit, den Zaumder Geduld/nichtverkennt. Romward
wahrlich nicht ineinem Dage gebaut, und daß fo
viele Wünsche der Menschen mißrathen, was ist
Schuld daran, als ihre Schaamlosigkeit, ihre unbe—-
scheidene Unverschämtheit, unglückliche, schaamlose
Wesen fürsichund andre; Eins derselben bringt ein
ganzes Gemeinwesen in Zwietracht; es erreicht
nichts, als daß es schafft, und hat unruhige Tage.

Und owie liebe ich dich, du zarte bescheidene
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Schaam, vorzüglich am Jüngling. Das erubeseit
salva res est, ist ein heiliger Spruch; gewiß nicht
indem Sinne, als ob der Jüngling übersicherröthe.
Er kann ja auch herandere erröthen; er kann ver-

stummen, weil man ihn Albernheiten fragt, und er—-

röthen, daß man ihn über sein Verstummen bestraft.
Ihm ist das lederne Gesicht noch fremde, das keine

Empfindung, vielweniger eine Schaamröthe zuläßt.
Schaam und Integrität weiche nievon unsermGym-
nasium.— Geht, Jünglinge, zwischen diesen beyden
Schwestern, sie werden euch schön und sicher geleiten.

Es ist nur eine Mbernheit, daß man denkt,
ein Gymnasium lasse sich zwar in der Lehre, den

Künsten und Wissenschaften zu einem ausgezeichneten
Gemeinwesen, schwerlich aber in Sitten machen—
Auch in Sitten ist's möglich. — Einer für Alle, Alle
für Einen! Kein Aussätziger, tein Unverschämter,
kein Schandbube! Hasset ihn alle, wie wir ihn
hassen, flieht ihn; er sey Euchein Ausgestossener,
bis ihn die bürgerliche Gesellschaft ausstoßt. Kein

Fleck sey auf dem Gewande, das den Gemeingeist
Eurer heiligen Gemeinschaft bekleidet. Integrität,
Schaam und Ehresey mit Euch, so ist Gott mit

79 nMEuch!

z. Von Schulen als Gymnasien.
Gymnasium heißt einUebungsort. Körperlichen

Uebungen waren die Gebäude oder Stätte, die man
Gymnasium hieß, zuerst gewidmet; mit der Zeit
wurden sie Versammlungsplätze zur Unterredung mit

den Jünglingen übber Gegenstände allerlei Art, und
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so kam, wiebekannt ist, derName tu höheren Uebun-
gen hinauf, zu Uebungena) in Wissen chaften und
Künsten, bis sie zuletzt die schöneBezeichnung der
Anstalten wurden, die Vor·Atademien seyn sollten,
und die, wenn sie ihren Zweck erreichen, dem Staate

vielleicht nützlicher, den Jünglingen angenehmer, bil—-
dender, sicherer sind/ als Atademien selbst. Wir

lassen den Ursprung des Namens, und gehen auf
dessenlehrreiche Bedeutung. Uebungsanstalten
sind Gymnasien, Anstalten zur besten,
zur nützlichsten Uebunge

MNit Anlagen kommen wir aufdie Welt; ausge-
bildet werden diese Anlagen durch Uebung b). Unser
ganzes Leben ist für uns Gymnasium; was aus uns
werden soll, muß in uns durch Uebung werden. Je
edlere Kräfte wir in unserwecken, je zu einem bes-
seren Zweck, in je besserer Ordnung, mit jemehrerer
Leichtigkeit, Sicherheit undKunst wir sie zu diesem
Zweck üben und ausbilden, desto bessere Menschen
sind wir. Dem unentwiekelten Keim, dem rohen
Edelstein gleicht die unausgebildete Seele; ein unge-
übter Mensch ist, worin es auch sey, ein bäurischer,
grober und roher Mensch, ein brtum.

Von Kindheit auf strebt die menschliche Natur,
daß sie geübt werde. Warum gab der Schöpfer der
Jugend, der menschlichen Jugend zumal, jene Mun-

D nehmlich statt zu Uebungen.
b) Mit einer lateinischen Wendung: wir sind zu dem

Ende geboren,daß wir unsre Anlagen durch
Ueben ausbilden sollen. 77—
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terkeit, jene thätige Unruhe, jeneBestrebsamtkeit und

ihre Schwester die unersättliche Neugierde? Zu
keinem andern Zweck, als daß der Mensch geübt, in
allen Kräften geübt werde. Dazu jene Beweglichkeit
der Augen, der Füße, der Hände, der Zunge, der

Lippen, der Gesichtszüge in unsrer reichen vortref-
flichen Organisation. Dazu den Gebrauch unsrer
Finger, die die Schöpfer fast jeder Kunst und so vie—-
ler Bequemlichkeiten des Lebens sind. Unser Körper
ist zur Uebung gebauet; zur Uebung sind unsre See-
lenkräfte mit solchen und keinen andern kindlichen
und jugendlichen Neigungen begleitet. Einem ge-
sunden Kinde und Knaben,einem glücklich gebildeten
frohen Jünglinge ist nichts verhaßter, als träge
Ruhe; ein übungsloses Leben ist ihm Tod; muntre,
auch beschwerliche Uebung istund bringt ihm Freude,
Gesundheit. — u

DVom ersten Moment desLebens an haben wir
uns alles, waswir könken und wissen, vieles, ohne
daßwires gewahr wurden, durch Uebungerworben.
Wie unser Fuß gehen, so hat unser Augesehen, un—-

ser Ohr hören, unsre Zunge sprechen gelernt, durch
Uebung gelernt; alle unsere Kenntnisse; Gewohnhei-
ten und FertigkeitensindResultate unserer ebung.
Wer sich für Arbeit und Uebung fürchtet, ist ein un-

deholfener, schwacher, kranker Mensch,halbgebildet
unbildsam; wer sich für keine Uebung scheuet, wen
eben die zweckmäßigste, schwerste Uebung am meisten
weckt, wer darin sicham besten ausnimmt, wer sie
auf's strengste aushält, der Jüngling ist bildsam,
er wird ein ze-, ein vielgewandter, vielgebil-
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deter Mann werden; Ohne mich auf das ungeheure
Feld einzulassen c), wie jede Wissenschaft und Kunst,

was sie ist, nurdurch Uehung, durch Uebung vor—-

züglicher,wohlorganisirterMenschen geworden, halte
ich mich in den Schranken einer Schulrede und be—-

merke, daß jede Schule, jede Klasse der Schule, von
den untersten an, kein Platz zur Muße und Trägheit,
zum unthätigen Lernen und Vernehmen, sondern ein
Uebungsplatz seyn müsse, und zwar, wenn sie es in
den obersten Klassen seyn soll in den untersten zuerst.

Betrachte man doch die jungeBrut der-untern
Klassen, wie sie mit Lust und Freude zu jederJu-
gendbung daherzieht..Rennen und Laufen ist ihre

Lust; unerträglicher ist ihr fast nichts, als das
Sitzen; daher sie sich auch die Schule vorzuglich
durch dasunerträgliche Sitzen bezeichnen. Um ihnen
die Schule nicht ganz widrig zu machen, was ist in
unsern engen Gymnasien ·Mauern das einzige Hülfs-

mittel? Das junge Volk, die Schaar von jungen
Vögeln, denen nur die Flügel fehlenwerde/ so viel—-

es

die Klasse zuläßt, in mancherlei Uebung erhalten,
ihre Seelenkräfte werden beschäftigt, geübt. Das

wollen auchschon die erstenRudimente, die sie ler-

nen. Buchstabiren, lesen, rechnen, schreiben, ent-

halten die vielfachsten Uebungen unserexSeelenträfte;
ein Philosoph hat ausgerechnet, daß unsere Seele,
mich dünkt,einige 40Uebungen vornimmt, indem

sie die große Kunst lernt zu buchstabiren. Hat

e)Lateinisch etwa: ich würde zu weitläuftig seyn
wenn ich zeigenwollte— —
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uun einLehrer Verstand, Geschicklichkeit und Bieg-
samkeit genug, beym Buchstabiren, Lesen, Rechnen,
Schreiben, wozu ich noch das Sprechen, Erzählen
und Zeichnen der Figuren hinzufügen muß, alle die

Uebungen anzuwenden,diediese sieben Künste in sich
schließen und ihrer Natur nach nothwendig fordern,
hat er sie zu üben, reihweise in der ganzen Klasse
zu üben, unablässigeLust und Neigung; gewiß wird

ihm der fröhliche/ übungslustige Sinn seiner Kleinen
dazu helfen. Ihm, wie ihnen, wird die Arbeit ein

Spiel, eine Lustübung werden, da imGegentheil eine

Klasse armer Pygmäen, die unthätig da sitzen, ein
äußerst trauriger Anblick ist! Unsre öffentlichen
Schulen sind bekanntermaaßen im Kampf mit Pri-
vatschulen, und fo viele Vortheile diese haben mögen,
so ist dennoch vorauszusehen, sie werden von Fahr
zu Jahr in diesem Kampf verlieren. Wodurch ver—-

lieren sie? wodurch gewinnen jene? Dieß sagen uns
alle Erziehungs- Institute in ihrenVerkündigungen;
durch Uebung. — Hierin, darinsollen die Kleinen
geübt werden, rufen sie alle laut; durch Uebüng
sollen sie lernen. Worin nun ihre Uebung besteheẽ
worin, mit welcher Ordnung und Abwechselung sie
getrieben werde, ist hier nicht die Frage. Das
Wort Uebung ist's, was die Eltern freut die Kinder
bezaubert. Jeder Mühe bequemen sie sich gern, wenn
sie nur geübt werden.

ODie körperlichen Uebungensind den öffentlichen
Schulen entnommen; sind aber die Arbeiten, die sie
zu treiben haben, nicht auch Uebungen? Richtig
und angenehm sprechen, geschickt und richtig

— i 2
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schreiben, erzählen sich ausdrücken/ rechnen
geichnenzu lernen; selbst hören und beantwortenzu
können, wasder andere sagt und nicht sagt; beym
Himmiel! das erfordert Uebung, feine/ viele lang-
fortgesetzte Uebung, die gleichsam derGeistdesLer-
nens und des Unterrichts ist und sich durch nichts
anders ersetzen läßt. DerWortunterricht; die todte

Lehre / Lection, Lernen / Nachschreibenusf sind,
so lange nicht Uebung des Geistes/ des Willens, der
Lust und Liebeund der jugendlichen Fähigleit dazu
kommt/ todte Wörter, und werdendenKindern bald
ekelhafte Namen Lust und Liebe macht alles leicht;

Uebung beseelt jedesWerk; indem sie dieAnlagt
inuns zur selbstbewußtenKraft Fähigkeit ; Fertig-
eit erhöhet· Durch Uebung erhielt man den Preis
inallenKampfspielen; durch Uebung lernte Miloden
Ochsen tragen und Herkules Jeine Arbeit bestehen;
durch willige, frohe, unablässigfortgesetzre Uebung
wird man seinerKunst Meister.

Das Hauptworrt der Schulen und Gymnasien
ist also aexerã; übe dich!nur dadurch erlangt man
die Krone; dieserkategorische Imperativ geht durch
alle Klassen und Lectionen.Und wie komint man
dazu/ worinbesteht dieseUebung? —Mich dünkt in
drey Stücken, die uns die Natur derSchularbeiten
selbst vorzeichnet. —

a) Sinnliche Aufmerksamtkeit desKindes;
des Knabens und Jünglings werde erweckt;seine
Seele werde aus dem Schlafe gerüttelt oder von
fremden Gedanten gereinigt. Sonst träumt er fort;
sein Geist, sein Wille, seine Seelenkräfte werden
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nicht·geübt· An Zeichen, die diese Aufmerksamkeit
erwecken,fehlt es den Wissenschaften nicht; es ist
abernichtder baeulus in mensa oder in rergo, der

dießWunderwerk thut; sondern es ist der Körper
jeder Wissenschaft selbst, die sinnliche Form,
ohne welche ihr Geist nicht seyn kann. Wie man

ohne Buchstaben nicht lesen, ohne Zahlen nicht rech—-
nen, ohne Stimme und Gebährden nicht sprechen
und erzählen kann: so kann Mathemat it z. B.
nicht ohne sinnlicheDarstellung, Geographie nicht
ohne Landcharten, Naturgeschicht e nicht ohne
Abbildung, Physik nicht ohne Versuche und Pro-
benGeschichtenicht ohne einen Leitfaden; der
das Ganze verweht und anschaulich macht, vorgetra—-
gen werden.· Jedevon diesen Darstellungen for-
dert und weckt Uebung: Wie dieNatur alle unsre
Begriffe mittelst der Sinne mittelst ihrer Eindrücke
und Uebung aufweckt; so kann es der Diener und
Schüler der Natur, der Lehrer einer Wissenschaft,
nicht anders; je lebhafter, je deutlicher, je angeneh-
mer und- sinnlicher er seinen Schülern diesen Typus
porhält je vemerklicher er ihnen macht, was in ihm
gesehen und nicht gesehen werden kann, was mit
der Seele gefaßt werden muß, je mehr er diesen
Typus selbst gleichsam zu schaffen, aus seinen
Gliedern zu constituiren, auf seine Glieder
zurückzuführen, und bey seinen Schülern in eine
Art Selbstschöpfung, d. i. in Nachbildung zu
verwandeln weiß; desto mehr übt er, d. i er hat
und gewährt Uebung. Die Geschichte z. B. (um
nur ein Exempel anzuführen) wird nie Uebung des
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Geistes, wenn sie diesen Typus entbehrt. Bloße
facta, arena sine calce, interessiren nicht; treten

sie aber in eine Reihe, in Glieder,wird allent·
halben, wie an einer Kette gezeigt, wie dieß aus

jenem entsprang, wohin dieß oder jenes wirkte; grei—-
fendie Glieder dieserKette so scharf in einander, daß
man bey jedem Fortgang sieht und sehen muß: aus

diesem entstand jenes, anders konnte es nicht wer-

den; so war, so ist dasmenschliche Geschlecht nach
Landstrichen, Zeitaltern, Nationen, Religionen;
Sprachen; so artete, so entartete es, bis wir jetzt
da sind, wo wir sind; schlingt sich diese lebende
Kette, man nennesie Tabellen oderDypus, durch die

ganze Geschichte, und schlägt in jedem merkwürdigen
Moment elektrisch an; ein ignavum pecus müßte
der seyn, dessen Aufmerksamtkeit nicht durcheinen
solchen Vortrag der Geschichte geweckt, dessen See-
lenkräfte nicht auf die reichste Art abwechselnd
und fortgehend so geübt würden, als ob er jede
Begebenheit ansähe und sie selbst erstnde.

b Abwechselnd und fortgehend sey
diese Uebung. Hierin liegt das ganze Geheimniß
unserer TheilnahmemitLust und Freude, folglich
auch unsere Bildung. Leibnitz hat bemerkt, daß der
menschliche Geist nie scharfsinniger, oder wie wir

sagen, aufgelegter sey, als wenn er spielet; wo—-

her dieß? manche Spiele sind so schwer, so ermü-
dend; andre sind so strengen Regeln unterworfen;
sie fordern eine so wachsame Genauigkeit u. s·f;
Eben daß sie dieß fordern, macht das Spiel für den

Liebhaber interessant; es wird nur dadurch an-
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genehm, daß es Seelen- oder Leibeskräfte wech-
selnd und fortgehend beschäftigt. Im
Fortgang der Beschäftigung liegt ein unnennbares

Vergnügen;wir fühlen den glücklichen Fortgang,
durch den unsereKräfte wechselnd gestärkt werden; je
abwechselnder dieß geschieht, desto reicher fühlen wir

uns an Kräften; bald diese, bald jsene thut sich her—-
vor, und geht zur Ruhe, ohne Ueberdruß und Er-
schlaffung, von einer andern nach der Regel des

Spiels abgelöset. Leibnitz schlug zu Uebung ver—-

schiedener Seelenkräfte mehrere solcher Spiele vor,

z·B. das Spiel der Ursache und Wirkung:
„wenn das geschieht, was wird werden?“ Das
Spiel derHülfsmittel: „wenn dieß sich zuträgt,
was muß geschehen? wie kann man sich helfen?“ —

Das Spiel der Zufälle: „wenn man dieß thut,
waskann sich zutragen?“ DasSpiel der Mittel:

„wodurch kann dieß, das mehr noch bewirkt werden?“
u.f. Für sich genommen, ermüden diese Spiele
bald; im Fortgange einerArbeit aber kann und

müß sie der Lehrer unvyermerkt fast wider seinen Wil—-
len anwenden. Eben dadurch wird nicht nur die

Aufmerksamtkeit fest gehalten, sondern auch die edle,
die uns so unentbehrliche Kraft, das Vermögen
praktischer Erfindung gestärkt. Es giebt
Spiele des Witzes und Scharfsinnes. Aehn
lichkeit und Unähnlichkeit zwischen Dingen zu finden;
wie oft kann der Lehrer, wenn er nicht blos dociren,
sondern die Seelen der Schüler mit sich arbei-

ten lassen will, wie oft kann und muß sie der Lehrer
hervorholend, fragend, veranlassend gebrauchen.
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Man hat Sprüchwörterfpiele; auch diese kann
und mußdieSchuleoft gebrauchen. In den Sprüch-
wörtern jeder Sprache beruht ihre wahreKraft

und ächte Volkweisheit. uUeber manche Spruch—-
wörter läßt sich eine Abhandlung, einBuch, ein
Drama schreiben, ja viele sind daraus geschrieben.
Die gescheutesten, weisesten und witzigsten Manner
aller Zeiten und Völker haben sich mit Sprüchwoör-

tern beschäftigt und erlustigt, vom weifen Koönsg
Salomo an bis auf Erasmus, Baco — undwie viel
andre mehr! Des großen Erasmus Witz undleichte
Sghreibart ist aus Sprüchwortern ünd gangbaren
Redarten geschöpft, Cervbantes, Swift Stern,
Montaigne Rabelais, unter üns

LutherLessing
Moser wohnen gleichsam in ihnen; zu rechter Zeit
angebracht eder entwickelt übensiemebt als Ente
Seelenkraft wennsie sich hierin eineGeschichte oder
Fabel, dort in elnen Beweis, in einGespräch, eine
dernmftige Oeduction verwakdeln. Anlaße zu fob
chen Uebuyngen bieten fast alle inden Shhulen getrie-
neStttstend

Ein drittes Mittelzu Uebung manthertei
SeelenkräfteinSchulen giebt jene edle Nachtife-
rung, jener löbliche Wettkampf an dieHand,
den der alte Hesiod die gute Eris nennet; in
Schulen soll und darf diese gute wohlthätige Eris
wohnen. Da in einem Haufen fähiger Jünglinge
mancherlei Fähigkeiten gleichfam vertheilt sind iu
dem dieser die Gabe des Gedächtnisses, jener des
Witzes, ein dritter des Scharfsinnes, ein vierter der

Einbildungskraft und schaffenden Dichtung u. f. w.
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hat — wie sollte nicht eine lebendigeUebung des
ganzen Schulkörpers entstehen, wenn dieser Anta-
gonismuslebenderKräfte gehörig geweckt, aufge-
fordert und in Thätigkeit gesetztwird? Ein bekann—-
ter spanischer Arzt/ Juan Huarte/ hat eine ebenso
bekannte „Prüfung der Kopfe zu den Wissenschaften“
h geschrieben, die Lessing übersetzt hat;er theilt
darin die Genies für die Wissenschaft aus, und

rangirt sie nach den Fächern des Gehirns und dessen

hippotratischer Beschaffenheit von Feuchtigkeit und

Trockenheit, vonHitze und Kälte. Wie die mancher-
lei Genies sich in unserm Gehirn haben und sitgen,

magHuarte wissen; wie sie in den Fächern und
lumbis·der Klasse sitzen, das kann und muß einem
aufmerksamen Lehrer wohl bekannt werden. Er

muß es bald inne geworden seyn,wo seine Gedcht—-
niß - und seine Verstandes-Männer wo seine
Phantasie- Jünglinge'u. s w· sitzen, und wiesie

sich heydieserund jener Wissenschaft, bey jeneründ
dieserAufgabe halten und gebährden? Sie ohne
Haß undZank in lebendige Uebung zu s etzen, jedem
Falent seinen Werth zu lassen, ohne daßessich über

ein anderes erheben dxfe, ja, daß es vielmehr die
Rothwendigkeit und Nutzbarkeit desselhen aucherken-
nen lerne, dieß ist, dieß sey das fortgehende arerqu«
der Schulen. — In diesem Betracht/ wie hoch
stehen die Gymnasten üüher Uniyersitäten! Im
Gymnasium wird jeder Schüler von seinem Lehrer

Man umschreibe: Pr d· K. wie sie zu den Vit
senschattenpassen uroe —



184

gekannt, geschätt, gėbt; geüht aufdie ihm zukom—-
mendeeigenste Weise; mit guten Lehrern und Schü-
lernbesetzte Gymnasien sind ganz und gar eineleben-
dige Uebung. Auf Universitaten kennr der Lehrer
seine Zuhörerkaum; er lieset,wie es heißt, und sie

hören;erist Professor, d. i. Ausredner der Wissen-
schaft, sie sind Akustiker/ dievon einemzumandern,

vomKephas zu Apollo wandern undhören, was er
professorirt! Wissenschaften, die UebungenerfodernB. Sprachen, Mathematit, Geschichte, Schreib-
art re. lassen sich daher in offentlichenCollegien auf
der -kademie fast gar nicht lernen. Wersie von
Schulen nicht mitbrachte, muß sich eigne Priyat-
lehrer halten oder er lernt sienie Der höchste Un-
verstand eines Jünglings ist's also, wenn er, ehe seine

UebungenFertigkeiten wurden, vom Uebungsplatz,
d- i. vom Gymnasium, dahingeht, woeinzeln nichts

geübtwird wo imAllgemeinen nur hörende Ohren
Und schreibende Finger in Bewegung gesetzt werden,
und esjedemJüngling überlassen bteibt, aus dem
Kohl, den er sich taglich von fünf Wiesen sammeite,
Aich selbstein Gericht zu bereiten. Wehe, wenn erein ungeübter Kopf ist! In seinem Haupt, wenn
das Zusammengetrageneja dahin gelangt, wird ein
böses Geköchs werden. —— 4

Wer warum reden wir,wenn wir vom Gym—-
nasium sprechen, von Wissenschaften, von Kennt-
nissen allein; giebt es nicht andre Fä igkeiten im
Jüngling, die ebenfalls nur durch Uebung zu Fer—-
tigkeiten werden können? Soll seine Seele nicht
guch lieben und hassen, anziehen und zu—-
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rückstoßen lernen? Soll er nicht aüch in Tugen-
den, in jedetGemüthsstärke, inEnthaltfam-
keit, Anstrengung, Mäßigkeit, Klugheit,
Wohlanstandigkeit u. f. geübt werden? Ohne
Uebung erlangt man diese Vortrefflichteiten nicht;
und dochsind sie die schonsten Vortrefflichkeiten, und

am leichtesten erlangt man sie in der Jugend. Ware
also jedes Gymnasium ein Pythagoreum, dessen Ge-

nessen mit einander eben so in praktischer Voll-
kommenheit wetteiferten, wie in Wissenschaften und

Künsten! Wer z. B. gegen seine Lehrer, gegen

Eltern und Vorgesetzte, gegen verdienstvolle Manner

im Leben oder in der Gesellschast·die würdigste,
reinste Hochachtung zeige? Das Unrecht, das ihm
geschieht oder geschehen, auf's-klügste abwende,
auf's edelste räche, auf's großmüthigsteertrage?
Wer seinen Freund auf 's lauteste und innigste, ohne
Schmeichelei und Unwahrheit, ohne Eigennutz, Stolz
und Anmaßung tiebe? Wer seine Begierden auf's
mächtigste zu betkämpfen wisse, auch erlaubte,
nur über ihr Maas strebende Begierden? Wer seine
Zeit am besten eintheile? Wer sich dem Körper
nach am besten trage? unyvorbereitet am besten

spreche, wer die edelste Einfalt, die zwangloseste
Harmonie in seinen Handlungen zeige? Wer bey
Vorfällen, die erzählt werden, am mächtigsten, am

verständigsten denke; bey unvorgesehenen Zufällen
amklügsten sich benehme? Wer bey allem den edel-

sten Zweck des Lebens mit Vorbeygehung alles Ge-

meinen und Niedrigen sich auserwählt habe? und wie

er diesen Zweck bey allem ohne Geräusch auf's stillste
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befolge — Hiernach, meine Freunde, Zuhörer,
Lehrer und Schüler, wollen wir alle streben. Das

Leben sey uns Gymnasium, und da alle menschliche
Vortrefflichkeit und Tugend nur in Uebung besteht,
so sey es unsere augenblicklich tägliche Frage; in
quo exerceor? quid ago? ß



Ueber dieVortheile, Gefahren und Psüch:
ten des akademischen Lebens.

Das akademische Lebenhat für den Jüngling
von Seiten der Ausbildung seines Geistes
ausnehmende Vortheile. Es giebt ihm Gelegenheit,
alle auf den Schulen erworbeneKenntnisse zu erwei—-

tern, — den Unterricht mehrerer in ihrer Wissen-

schaft ausgezeichneter Männer genießen und verglei-
chen zü können, — das Interesse am Studiren durch
die freiere Thätigkeit des Privatfleißes, welchen die

Schulordnung oft beengt, zu vermehren/— die man—-
nichfaltigen Anstalten zur Förderung der Gelehrsam—-
keit zu benutzen, und sich selbst einen allgemeineren
Ueberblick des ganzen Reichs derWissenschaften zu

verschaffen. (Literarum universitas.) 8

Der Aufenthalt auf der Universität ist daher
zur Bildung junger Studirenden, welche in der Folge
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entweder zu den eigentlich gelehrten, oder doch zu
solchen Ständen gehören wollen, bey welchen eine
wissenschaftliche Bildung erfordert wird, ganz vor—-

züglich geschickt. Der eigentliche Gelehrte,
wenn er nicht bloß handwerksmäßiger Brod—-
erwerber seyn will, hat die Bestimmung ünd Pflicht,

nicht nur den Gang der Wissenschaften bis auf sein
Zeitalter historischzu kennen, sondern sie auch
weiter zu bring en, und durch eigne Wahrheits-

liebe dieErkenntniß und Achtung derWahrheit zu
befordern und zu beleben. Ais Staatsdienersoll er

wenigstens dadurch, daß er studirt hat, vor Ein-
seitigkeit und Verachtung irgend etwas Wissenswür-
digen gesichert, und nach allgemeinen Principien zu

denken und zu handeln gewöhnt werden. Dies alles
läßt sich aber von einem wohl eingerichteten akade-
mischen Studium erwarten. 17

i ;
:

3— ; ;
Es gehen zwar diese Vortheile der intellee—-

tuellenBildung für sehr viele verloren. Aber
sie werdendem nicht fehlen, der 1) zur Akademie die
volle Reife mitbringt, ohnewelche der akademische
Unterricht nicht gefaßt werden kann; 2) sich den

Zweck des akademischen Studiums, und die Bestim-
mung der Universität en deutlich denkt; 3) in
der Einrichtung seiner Studien nicht der Meinung
und demBeyspiel der Menge, sondern allein dem
Rath der Erfahrnen und Unparthepischen folgt; O
seinen Aufenthalt darauf so wenig als möglich ab—-
kürzt, da eine gleich vortheilhafte Lage, zur Ein--
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sammlung dermannichfaltigsten Kenntnisse, fast nie
wieder zu erwarten ist; wenn er daher 5) keine Ge-
legenheit, die sich ihm zu irgend einer Erweiterung
seines Wissens anbietet, unbenutzt läßt, und sie
regelmäßig abwartet. ;

4 —

wWeit weniger Vortheile scheint der Aufenthalt
auf der Akademie für denCharakter und die

Sitten zu versprechen. Im Gegentheil vereini—-

gen sich mancherlei Umstände, welche beydes in große
Gefahr bringen, und es begreiftich machen, warum

so viele in dieser Lage beydes — oft unersetzlich —
—

verlieren — ;

— ; 5- —l2 ;

DOahin gehört: der plötzliche Uebergang vieler
aus einem gebundnen in einen Zustand der Ungebun—-
denheit, wieer kaum in irgend einer andern Lage zu

finden ist, und dieß in den Jahren derUnerfahren-
heit und der erwachten Leidenschaften; — die Ent·
fernung von denen, deren Nähe einschränkte, warnte
oder ermunterte; — die Macht der Beyspiele, die

drohend und schmeichelnd den Unerfahrnen umgeben;
— die Ungleichheit der Urtheile a) über Sittlichkeit,
selbst bey denen welche der Jüngling als seineLehrer
achten soll; — die Menge nahgelegter Versuchun-
gen von allen Seiten zu Pflichtwidrigkeiten aller

adie ungleichen Urth.die man fällt.
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Artʒ die Schwierigkeit, leitende Freunde, Rath-
geber und Retterzu finden. —

2
— ; 71 6 3;; ; 2 ;

Insonderheit sind einige Uebetauf Akade-
mien gleichsam einheimisch, und gleich verderb-
lich in b) ihren Folgen, als verwerflich in ihren

Quellen. Falsche Begriffe vonEh r e verwickeln in

Streitiglkeiten, Händel und Zweykampfe, bey
welchen zwar nicht immer, aber sehr oft bürgerliches
Glück, Gesundheit und Leben auf dem Spiel steht,
und die den Theilnehmer — schon als widerrecht-
licheSelbsthülfe— auf jeden Fall vor dem
Richterstuhlder Gesetze verantwortlich und sträßich
machen 7—

Die

Meinung von einerbesendern— allen an-
dern Ständenin der bürgerlichen Gesellschaft versag-
ten — atkademischenr eiheit — unterstützt
durch Verjährung, verführt zur Geringachtung
der Rechte andrer Menschen; eben daher
— zum Frevel gegen Ruhe, SicherheitundEigen-
thumder Bürger — zum beleidigenden Muthwil-
len gegen unbeleidigende Personen — zum anmaßen-
den Dünkel auf einen Stand, welcher, da er noch
ohne Verdienst ist, und da seine Wichtigkeit füt
den Staat noch allein auf einer unsichren Hoff-

ch durch.
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nung beruht gerade der anspruchloseste
seyn sollte. 1 4

8.

Die Unerfahrenheit in Verwaltung
des Vermögens c) — daneben die Gewinnsucht
eigennütziger Menschen — der herrschende Ton, der
im Schuldenmachen nichts anstößiges, ja
wohl gar im Betrug nichts entehrendes findet
— die Menge von Gelegenheiten zu M kostbaren
Vergnügungen — die Zudringlichkeit tongebender
Freunde, verleiten zu schlechter Haushaltung mit

dem oft geringen Vermögen — zur Gleichgültigkeit
im Borgen ohne Sicherheit der Bezahlung — zur
Verschleuderung des Unentbehrlichsten, um eines
kurzen Genusses willen — zur Fügungin die wu—-

cherhaftesten Bedingungen— zur Erniedrigung zu
den verächtlichstenMitteln — zur inhumanstenHärte
gegen den Mahner,oft zur empörendsten Behand-
lung des unglircklichen Gläubigers. —

Die Vergnügungssucht, welche dem ju-
gendlichen Atter eigen ist, hindert nicht nur die

FortschritteimWissen und den ausdauernden Fleiß/
ohne welchen nichts ausgerichtet werden kann; son-
dernist auch sehr oft mit demVerlust sittlicher
Grundsätze und selbst des Geschmacks am Edlen
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und Anständigen verbunden.Sie giebt der feinern
oder gröbern Sinnlichkeit Nahrung, und erschlefft
die Kräfte des Körpers und Geistes gerade in der
Periode, wo sie sich zum Dienst der Welt fpannen
und stärken sollen.

10.

Unter dem, was man Vergngen und Ge—-
nuß nennt, sind sogar einige entschiedne Laster,
welchen die Allgemeinheit ihrer Herrschaft und die
Verkehrtheit des Urtheils über sie, wohl gar über
ihre Heilsamkeit für die Gesundheit, selbst das Ab—-
schreckende derSchande benimmt — Dr unken—-
heit und Wollust. Bepde zerstören bey vielen,
die sich ihnen hingeben, die kostbarsten Lebenskräfte,
bringen in Gefahr der schrecklichsten und fchimpflich-
sten Krankheiten, ertödten den Sinn für die reinen
Freuden der einfachen Natur, undeiner durch Ge-
schmack veredelten Geselligkeit. Die Verfuchungen
dazu werden oft dem Jüngling von verdorbnen

Menschen, Dienstboten u. s. w.sehr nahe gelegt, und
der erste unvorsichtige Schritt kostet ihm zuweilen
die Ruhe seiner ganzen akademischen Lebenszeit.
Aus unerlaubten Verbindüngen entstehen vielleicht
Kinder, von deren Anerkennung e) oft nur ein
Meineid rettet — ein Wurm, der nicht ewig
schläft! — oder die, anerkannt und dürftig genährt
doch meist das Opfer der Verwahrtosung und des
Elends sind. —

e) Br. R. 438.
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17 4

Weniger erniedrigend scheint die ebenfalls sehr
herrschende Spielsucht. Aber sie ist nicht minder
gefährlich — durch den unersetzlichen Zeitverlust;
durch die fürchterliche Gewalt, welche sie als Leiden-z-
--schaft übt: durch die Verlegenheiten, in welche sie die

Unglücklichen setzt, und sie in die Hände ausgelernter

— auch wohl unredlicher — Spieler führt; durch
die Abtödtung desSinnes für alle bessere Freuden.
In einigen Gattungen Hazardspiele) macht sie-
schon vor dembürgerlichen Gesetz strafbar. 2

12.

Ansteckender werden diese üebel durch die ena
gen und geheimen Verbindungen, in welche
man den Unerfahrnen so häufig hineinzulocken oder—-

hineinzudrohen versteht. Die Erfahrung hat sie als.
höchst schädlich für Fleiß und Charakter dargestellt.
Daherhat sie der Staat überall, sie mögen nun den
Namen der Orden, Landsmannschaften,
Kränzchen führen, als gesetwidrig untersagt, ihre
Stifter undTheilnehmer für verantwortlich erklärt,
sie selbst aber nach Beschaffenheit der Umstände mit

ffentlicher Verweisung (Relegation),
oder stiller Entfernung (Consilium abeundi)
verpönt. 0 2 *
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nehmung daran jederzeit pflichtwidrig, indem er
das Gesetz des Staats, der ihn schützt, und das
er als ehrlicher an Eidesstatt (religione juris
jurandi, data dextera) zu beobachten versprochen
hat, übertritt. Ueberdieß unterwirft er seine Frei-
heit dem Gehorsam an Obere, die doch feines
Gleichen sind; macht sich abhängig von willkührli-
chen Anordnungen; verliert das Recht umzugehen
mit wem und zu schätzen wen er will; verwickelt sich
sehr leicht in Händelund Zweykämpfe, und muß oft
seine Zustimmung zu den offenbarsten Ungerechtigkei-
ten gegen unschuldige Personen geben, weil sie den
Unwillen der Gesellschaft verwirkt haben.

14

Der Jüngling, welcher allen diesen Gefahren
entgehen, der einst mit eben derRuhe auf sein akade-
misches Leben zurückblicken will mit welcher er viel—-
leicht die Schule verlassen hat, muß vor allen Din—-
gen diese Uebel kennen; sich von ihrer Gefahr über—-
zeugt halten; feste, durch praktischeReligion unter-
sttzte Grundsätze über das, was Psflicht ist, und was
er der Pslchtschuldig ist, mitbringen; zwar nicht imVertrauen auf seine Unüberwindlichkeit, die Feindeseiner Tugend, die ihnerwarten, verachten, aber
auch nicht zu wenig von wohlgebrauchter Kraft, undwohlbehaupteter Freiheit des Sinnes hoffen, oder
gar meinen, es sey unmöglich, in solchen Verhält-
nissen dem herrschenden Tone nicht nachzugeben.

i ; itt
—

iem l tr1 r;
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in Häusern gutes Rufs zu wohnen, und sich an we-

nige tugendhafte und von der gewöhnlichen Sclaverei

frei gebliebne Freunde, nichtgerade durch Zusam-
menwohnen (was oft die Freundschaften trennt);
aber sonst auf alle Weise anzuschließen. Er verab-
rede mit ihnen einen bestimmten Plan desakademi-
schen Lebens, seiner Geschäfte und seiner Erholun-
gen. In diesem Verein, der auch durch schrift-
lichen und mündlichenIdeentausch und gemeinschaft—-
liches Arbeiten sür das Studiren so nützlich werden

kann, wird er alle aufdringliche Anmuthungen zu
dem, was er für schädlich erkennt, wie sehr es auch
reizen mag, von sich abzuhalten, aller Theilnehmung
an öffentlichen Unruhenzu entgehen, im Stande seyn,
ohne sich zum Sittenrichter über andre aufzuwerfen;
odersich um ihre Lebensweise zu bekmmern. —

76

Gute Wirthschaft sichert die Lebensruhe,
perhütet drückende Sorgen, vnd bewahrt vor den
oben angeführten Uebeln (h. 7· 8, verschafft Mittel
zu manchen erlaubten Freuden, und zur Anschaffung
mancher in der Folge schwer zu findendenliterari—-
schen Bedürfnisse: Das sicherste Mittel ist, regelmäßi-
ge Vorausbezahlung der größern und gewissen —

äugenblickliche Abtragung der kleinen, dochso leicht
aufsummenden Posten — und vernünftige Einthei-
lung des Ueberrests füt das Ungewisse. Im Fall

sehr eingeschränkter Umstände, kann Erwerb durch
Kenntnisse und Talente die Lage verbessern, und von

der Güteandrer weniger abhängig machen. Indeß
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kann auch der Ordentlichste zuweilen in Mangel ge-rathen und Fehler begehen. Daß er sie nur nicht
durchverkehrte Mittel — z. B. Zuflucht zu gewinn-
süchtigen Menschen — vermehre, sich unter die Scla-
verei untergeordneter Personen gebe, vielmehr an
rechtschaffene und uneigennützige Freunde wende, und
auf ihren Rathachte. 1—

; 17. -
- 3

Die wahrte Freude wohnt nicht ingroßen,
rauschenden, am wenigsten im Taumelwilder
Gefsellfchaften. Der tugendhafte Studirende
wird sie also auch da nicht suchen. Selbst ein gebil-
deter Geschmack kann ihn dafür bewahren. Im
engen Kreise gleichgestimmter Freunde, wird er jedenbessern Genuß, und selbst jede lebendige Fröhlichkeit
finden, welche der gesunden und unverstimmten Ju—-
gend so lieb und ihr so sehr zu gönnen ist. Dage und
Zeiten (Ferien), wo man von gewöhnlichen Arbeiten
frei ist, sind hiezu vesonders geschickt. Naturgenuß,und wenn man die Mittel hat, instructive Wanderun—-
gen in die Nähe und Ferne, sind treffliche Befor—-derungsmittel schuldloser Freuden. —

14 1 —
Nit gebildetenund tugendhaften Fa-milien in enger Verbindung zu leben, ist ein Vor-

zug, welcher der Natur der Sache nach nur wenigen— besonders auf stark besuchten Akademien —zuTheil werden kann. Ist man im Stande sich ihn zuverschaffen, so wird man kaum bemerken, daß man
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auf einer Akademie lebt, außer an den Vortheilen,
die man daraus zieht. Nicht bloß mitgebrachte Em-
pfehlüngen, die man freilich benutzen muß, öffnen den
Zutritt. Die bessere Empfehlung ist die, welche man
sich durch seinen zuverläfsigen Charakter, seinenFleiß
und seine Sitten erwirbt. Wer sich dadurch aus-
zeichnet, dem wird sich auch der Rath wohlden—-
kender Lehrer, sollte er ihn auch unempfo h—-
len suchen, nie versagen. —

19.

So gewählter Umgang, und daneben sleißiges
— durchBriefwechsel genährtes — Andenken an

rechtschaffne Eltern oder an treue Lehrer, die so oft
die Früchte ihrer Arbeit auf der Akademie zerstört
sahen; — ernste Ueberlegüng der Zukunft, der Er-
wartungen des Vaterlandes, der Wichtigkeit seiner
Bestimmung, der Aussichten auf eignen frohen Le—-
bensgenuß, verbunden mit einer treuen Benutzung
aller Gelegenheiten, in seinen religļsen und morali-

schen Grundsätzen befestigt zu werden, — zu welcher
auch eine wohl gewählte moralische Lektüre, und die
Anhörung guterreligiöser Vorträge gehört, läßt eine

ehrenvolle Beendigung der Universitätsjahre
hoffen. 4—

20.

Wer sein akademisches Leben so einrichtet, wird
zwar stiller und weniger bemerkt leben als andre;
sich wederdurch zwecklosen Aufwand, noch durch auf-
fallende Kleidung oder andre Thorheiten der Mode,
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deren ersich in kurzem schämen würde, noch durch
einen Ton,der nur hier bey Einigen für guten
Ton gilt, auszeichnen. Er wird gerade diefelbe
Kleidung, densfelben Ton und dieselben
Sitten haben, die in jeder gebildeten Gesellschaft
empfehlen, und die ersich doch nothwendig gleich
nach der Akademie zu eigen machen muß, wenn er

nicht Gefahr laufen will, von allen Vernünftigen und
Gebildeten verlacht oder verachtet zu werden. Aber

eben darum wird ihm auch dieser bessere Ton nicht
so ungewohnt und fremd seyn, als denen, welche, so-
bald der gemeine akademische nicht mehr gilt,
gar keinen schicklichen und anständigen Ton mehr
haben, und ihre Verlegenheit von allen Seiten
verrathen. /

Geht er endlich von der Akademie ab „fo wird
ihn zwar schwerlich ein pruntender Aufzug so-
genannter Freunde begleiten. Aber dieAchtung und
Empfehlung aller seiner Lehr er und ihr ehrenvolles
Zeug niß (Testimonium academicum), dieWerth-
schätzung der guten Bürger, die ihn kannten,
und derFriede des guten Gewissens wird ihm folgen.
Nie betrübte Elt ern werden ihn mit offnen Armen
segnend empfangen, und der Staat wird es nichtunbemerkt lassen, daß ein würdiges Mitglied in die

Reihe seinerBeamten eingetreten ist. ;



Von den griechischen und römischen
Autoren, die zur Bildung des Red—-
ners vornehmlich beytragen können.

Mit Rechtscheinen wir vom Homer anzufangen.
Dieser (wie er selbst sagt, daß der Ströme Macht
und der Quellen Lauf vom Ocean herkommen) ist
Anfang und Muster für alle Theile der Beredsamkeit.
Ihn hat Niemand an Erhabenheit im Großen, am
cgentüichen Ausdruck im Kleinen, übertroffen. Er

ist zugleich üppig und gedrängt, gefällig und ernst,
bald durch Reichhaltigkeit, bald durch Kürze bewun—-
dernswürdig, und nicht minder durch Rednerkraft,
als durch Dichtertalent ausgezeichnet. Denn, wenn

ich auch schwiege a) von seinen Lobeserhebungen,
Aufmunterungen, Tröstungen, setzt er uns nicht alle

a) Der lateinische Styl erforderthier: daß ich schwei-
ge oder unterlassfezusprechen von—
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Kunstgriffe auseinander, die bey Streitsachen und
Berathschlagungen wesentlich sind, entweder im neun—-
ten Buch, wo jene Abgeordnete an den Achill vor-
kommen: oder im ersten, wo die Anführer heftig
unter einander streiten, oder im zweyten durch die
darin vorgetragenen Meinungen. Daß er jene so-
wohl sanfteren als starkeren Affekten in seiner Ge-
walt hatte, wird wohl Niemanden unbekannt seyn
können. Hat er aber nicht in der Einleitung zuseinen beyden Werken in sehr wenigen Versen die
Regel für jede Art von Eingang, ich sage nicht be—-
folgt, sondern festgesetzt? Denn durch die Anrufungder Göttinnen, die, dem Glauben nach h), den Dich—-
ter begeisterten, macht er sich den Zuhörer geneigt,
fesselt seine Aufmerksamkeit durch Erwähnung der

Größe seines Gegenstandes und erregt seine Lernbe—-
gierde durch die schnell zusammengefaßte Uebersichtdes Ganzen. Wer kannkürzer erzählen, als derje-nige, der den Tod des Patroklus verkündet? oder
anschaulicher, als derjenige, der das Dreffen derKureten und Aetoler auseinandersetzt? Nun sind
auch Gleichnisse, Erweiterungen, Beyspiele, Ab—-
schweifungen, äußere und innere Merkmale jederSache, und wassonstzum Beweis oder zur Wider-legung gehört, in solcher Menge da, daß, wer von
der Kunst schrieb, auch die meisten Beweisstellen aus
diesem Dichter entlehnte. Und was den Epilog be—-
trifft, möchte man wohl einen andern jenen Bitten

b Br. R. 535.
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des Priamus an den Achill e) zur Seite stellen
wollen? 8

Kurz erhebter sich nicht in Worten, Gedanken,

Figurenund im Plan seines ganzen Werkes über die

Gränze des menschlichen Geistes? Daher gehört
ein großes Genie dazu M/ seine Vorzüge, nicht nach—-

zuahmen (welches unmöglich ist), sondern durch-
gängig zu begreifen. Unstreitig aber hat Homer in

jeder Gattung der Wohlredenheit alle andere Auto-
ren weit hinter sich gelassen, vorzüglichdie Helden-
dichter, weil nehmlich bey einem ahnlichen Stoffe die

Vergleichung in die Augen springt. 8

Selten steigt Hesiod, und ein großer Theil des-
selben besteht in Namen; dennoch empfehlen ihn die

nützlichen Sentenzen, in die er seine Lehren einhüllt
ünd der sanfte Fluß seiner Worte und seines Vor—-
trags.

Ihm

reicht man die Palme in der mittlern
Rede- Gattung.

7

7

Hingegen lobt man im Antim «chus die Kraft
und den Nachdruck, so wie eine keinesweges gewöhn—-
liche Darstellung. Ob ihm gleich die Grammatiker

fast einstimmig den zweyten Rang ertheilen, mangelt

es ihm doch an Affekt, Annehmlichkeit, Plan und über—-

haupt an Kunst, so daß man deutlich einsieht, wie

ganz anders es ist, der Nächste, als e) der Zweyte
zu seyn. — Panyasis hat, ihrem Urtheile nach,
mit beyden etwasgemein, ohne doch im Vortrag sie

c) des den Achill bittenden Priamus.
h Br.Rc
e) Man sage auch hier statt als: anders.
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zu erreichen; dennoch übertrift er den Einen in der
Materie, den Andern in der Anordnung.. —

— Apollonius ist von den Grammatikern in
keine Klasse gebracht worden, weil die Richter der
Poeten, Aristarchus und Aristophanes, keinem von
ihren Zeitgenossen eine Ordnung bestimmt haben.
Erhat ein nicht zu verschmähendes Werk von einergehaltenen Mittelgattung geliefert.— Im Aratus

ist ein todter Stoff, wo keine Abwechselung, kein
Affekt/ keine Person oder irgend ein redendes Wesenvorkömmt; dennocherreicht er den Zweck, dem ersich gewachsen glaubte. — Bewundernswürdig in

feiner Gattung ist Theokrit; aber jene ländlicheHirtenmuse scheuet nicht nur das Forum, sondernauch die Stadt selbst.
—

Ich glaube zu vernehmen, wie man sehr viele
Dichternamen allenthalben zusammenbringt. Was?wird man sagen) die Werke des Herkules, hat siePisander nicht trefflich beschrieben? HHabenMacer und Virgil vergebens den Nikander nach-geahmt? Sollen wir den Euphorion übergehen,dessen Gesänge in Chaleidischem Versmaaß Virgilin seinen Bucolicis nie erwähnt haben würde, wenn
er ihm nicht gefallen hätte? Läßt Horaz vergebens
den Tyrtäus unmittelbar nach Homer folgen? DochNiemand ist so fern von allem Zugang zu diesen, daß
er sich nicht wenigstens aus einer Bibliothek eine

Wo sich etwas aus dem Zusammenhange leicht verste-hen läßt, pflegt der Lateiner Verben wegzulassen, wie
hier z. B. beschrieben. 7
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Inhaltsanzeigeverschasffen und in seine Bütcher ein—-
tragen könnte. Ich kenne sie wohl, wenn ich sie auch

übergehe, und spreche ihnen keinesweges ihren Werth
ab, in so fern ich behaupte, man könne aus Allen

einigen Nutzen ziehen; aber wir wellen auf jene
zurückkommen, wenndie erlangte Reife derKräfte es

erlauben wird: wie wir es ofth) bey großenSchmau-
sereien thun, wo, wenn wiruns von dem Besten ge-

sättigt haben, die Verschiedenheit der geringern

Speisenuns doch angenehm ist.
Dann wird es auch Zeit seyn, die Elegie zur

Hand zu nehmen, worin Kallimachus das größte
Lob erhält. Nach ihm lassen sehr viele den Ph ilä-
tas folgen. Während wir aber jenefeste Leichtig-
keit (wie ich sagte) erlangen, muß manmit den Be-

sten Umgang pflegen, und nicht sowohl durch Vieler,

als durch viele Lektüre den Geist Stärke und An—-

strich geben. —

1 —
Daher soll von dreyen Jambendichtern, die

man, dem Aristarch zufolge, auffhrt, Archilochus
allein hinreichen zur Exlangung jener Geschmeidig-
keit. Er vereinigt die kraftvollste Diction mit

Stärke, Kürze und Schwung der Gedanken Woher
es denn kommt, daß i) einige meinen, es sey der
Stoff, nicht sein Genie daran Schuld, wenn sein
Styl irgendwo sinke.

Von neun Lyrikern ist Pindar bey weitem der

g Br. R. 518.
b) was wir oft —

Br. R. 655.
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vorzüglichste durch Geisteßerhabenheit, Gedanken,
Figuren, durch außerordentliche Fülle ia Sachen und
Worten, und eine dahinströmende Beredsamkeit;

und darum hält ihn Horaz mit Recht für
unerreichbar. — Im Stesichor zeigt auch

der Stoff dieKraft seines Genie's; er besingt die
wichtigsten Kriege und die berühmtestenHeerführer,

die schwere Kunst des Epikers auf der Lyra durch-
führend. Im Handeln und im Reden theilt er seinen
Personen den erforderlichen Anstand mit, und hätte
er nur das Maaß beobachtet, so wäre er, wie es

scheint,dem Homer sehr nahe getommen; aber er
überfließt und ergießt sich; seine Fülle ist sein Tadel.
— Nit Recht wird dem Alcäus in einem Theil
seiner Gesänge das goldene Plektrum zugestanden,

weil er Tyrannen züchtigt; er befördert auch Sitt-
lichkeit; seine Diction ist kurz, erhaben und durch-

dacht; meistentheils gleichtetHomer; aber er steigt
zu Scherzen und Buhlereien hinab, da er doch grö-
Beren Gegenständen mehr gewachsen ist.— Simo—-
nides ist zwar ungeschmuckt, aber er empfiehit sich
durch eine natürliche Spracheund eine gewisse An-
muth; vornehmlich besitzt er die Gabe, Mitleid zu
erregen, und wird von einigen allen andern Autoren
derselben Gattung in dieser Hinsicht vorgezogen.

Pene natürliche Grazie der attischen Sprache,
gepaart mit der fruchtbarsten Freimüthigkeit; finden
wir fast nur in der alten Komödie wieder, welche
zwar vorzüglich im Rügen der Laster sich zeigt, aber
doch nicht ohne große Kraft in den übrigenTheilen
bleibt. Denn Größe, Eleganz und Anmuth ist ihr
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eigen, und nach Homer (welcher unter den Dichtern,
wie Achill unter den Helden, immer den Vorzug ver-
dient) ist vielleicht k) keine Schreibart der oratori-
schen ähnlicher, noch geschickter, Redner zu- bilden.
Sie hat mehrere Bearbeiter gefunden, von denen
Aristophanes, Eupolis und Cratinus die
vornehmsten sind.

Die Tragödie verdankt dem Aeschylus die

ersten hellen Strahlen. Erhaben, ernst, oft zu hoch-
trabend, ist er meistens rauh und ungeschmückt.
Oaher erlaubtendieAthenienser späteren Dichtern
seine Fabeln von neuem zu bearbeiten, und um die
Ehre der Verbesserung zu wetteifern, und so hat
Mancher den Preis davon getragen. — Aber ein

weit helleres Licht verbreiteten Sophokles und Euri—-
pides über diesen Gegenstand. Sehr viele werfen
die Frage auf welcher pon diesen Beyden, bey eincr
verschiedenartigen Darstellung, der vorzuglichste H
Dichter sey. Da aber dieß mit meinem gegenwär-
tigen Zwecke nichts zu thun hat, so will ich es uner-
örtert lassen; nur muß ein jeder gestehen, daß Euripi-
des denen weit nützlicher seyn wird, die sich zu Sach-
waltern bilden wollen. Dennnicht nur in der Dar—-
stellung (wasdiejenigen tadeln, welche die Gravität
den Cothurn und das Volltönende des Sophokles
höher setzen) nähert er sich mehr dem Rednerstyl;
sondern er ist auch gedankenschwer, und in dem,
was die Weisen lehrten, diesen fast gleich; in Rede

Br. R. 705.
H Br. R.216.
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und Antwort ist er mit jedem zu vergleichen, der den

Ruhm des Forums genoß. In jedem Affekt groß, ist
er unstreitig der größte, wo es darauf ankommt zum
Mitleid zu bewegen. — 2

Diefen letztern hat Menander (wie er oft be-

zeugt) nicht nur am meisten bewündert, sondern auch
selbst in einer verschiedenen Gattung nachgeahmt.

Fleißig gelesen wäre daher dieser ganz allein im

Stande, wie ich glaube, einen vollendetenRedner zu
bilden; so treu spiegelt sich in ihm dasganze Leben
ab; so reich ist er anErfsindung und fo groß sein
Rednertalent; so schmiegt er sich jedem Verhäitniß,
jeder Person, jedemAffektt an. — Dennoch meine
ich, er würde den Deklamatoren noch ersprießlicher
seyn, als den Oratoren, weil jene, nach Beschaffen-
heit der Streitsachen, mehrere Personen vorstellen
müssen, wie Väter, Söhne, Ehegatten, Soldaten,
Bauern, Reiche, Arme, Zornige, Flehende, Sanfte,
Rauhe. In allen diesen beobachtet der Dichter auf
eine bewunderungswürdige Weise das Schickliche;
kurz, er hat alle andere Autoren derselben Gattung
ganz verdrängt und mit dem Glanze seines Ruhmes
verdunkelt. — Auch andere Komiker haben, wenn
man sie mit Nachsicht lieset, etwas, das dirNutzen
gewährenkönne, vorzüglich Philemon, den die ver—-

tkehrten Aussprüche seiner Zeitgenossen oft über Me-
nander erhoben, ob er gleich nach Allen verdiente der
Zweyte zu seyn. 77

Es gab viele treffliche Geschichtschreiber, aber
zweywird man ohne Bedenken allen weit vorziehen,
die durch verschiedenes Talent fast gleichen Ruhm
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erlangten. Gehaltreich, kurz und rastlos Thucy—-
dides; anmuthig, hell und überstrmend Hero—-
dot; jener ist im brausenden, dieser im gelassenen
Affekte; jener in Reden, diefer im gewöhnlichen Vor
trag vorzüglicher; jener erfüllt mit Kraft, dieser
mit Wohlbehagen. —Theopompus kommt die-
sen am nächsten, und wenn er gleich im Geschicht-
lichenden Vorerwähnten nachsteht, so näherter sich
dochmehr dem Redner, weil er fchon lange Redner
war, ehe er sich zu dieser Arbeit bereden ließ. —

Auch Philistus verdient von der übrigen Menge
der noch so guten Historiker ausgenommen zu werden.

Als Nachahmer des Thucydides ist er zwar viel kraft—-
loser, aber einigermaaßen lichtvoller. — Ephorus
bedarf, wie Isokrates urtheilte, derSpornen. —

Man lobt Klit arch s Genie, während feine Glaub—-
würdigkeit herabgesetzt wird. — Nach einer langen
Zwischenzeit erschien Timagenes, selbst dadurch
empfehlenswerth, daß erdie unterlassene Mühe, Ge—-
schichte zu schreiben, mitneuem Lobe unternahm.
Xenophon ist mir nicht entfallen; er muß aber in die
Klasse der Philosophen gesetzt werden. 0

Es folgt nun die erstaunliche Menge Redner,
deren Athen zehn zu gleicher Zeit zählte. Unter die-

sen ragte Oemosthenes weit über Alle hervor,
und war gleichsam das Gesetzbuch der Redekunst, so
kraftvoll, gedrängt und nervigt ist alles, so rastlos
sein Gang und so richtig das Verhältniß seiner Re-

den, daß man weder auf etwas Fehlendes, noch
Ueberflüssiges stßt. Volltönender, gedehnter und
dem Schwulstigen näher Aeschines, wo er sich
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von allen Fesseln losmachte; er hat, so zu sagen w),
mehr Fleisch, weniger Muskelkraft. — Besonders
anmuthig und scharfsinnig Hyper ides; der gerin-

geren Sachen mehr gewachsen ist, umnicht erheb-
licher zu sagen.— Lysias, derZeitnach älter als

jene, war durch Eleganz ausgezeichnet, und, wenn

Lehren allein dem Redner genügt, so giebt es nichts
vortrefflicheres. Nichts ist sinnleeroder gezwungen;

dennoch gleicht er mehrdem reinen Quell, als einem
größeren Fluß. — Isokrates in verschiedner

Gattung der Redekunst hell und geschmückt; und ob—-

gleich der Schule mehr, als dem Kampfplatz gewach-
fen, strebte er mit Erfolg nach allen Schönheiten

feiner Kunst. Denn er hatte sich fur die Auditorien,
nicht für die Gerichtshöfe gerüstet. Neich an Erfsin—-

dung, stets das Edlere wollend, war er in der Kom-

position so sorgsam, daß man seine Aengstlichkeit
tadelt. — Aber diese halte ich nicht fur die einzigen,
sondern für die vorzüglichsten Eigenschaften derer,
von welchen ich redete; noch warendieUebrigen ohne
großen Werth. Vielmehr gestehe ich, daß jener De-

metrius Phalereus (obgleich er der erste ist,
der die Eloquenz verdorben haben soll) viel Geist und
Wohlredenheit besaß; avch deshalb merkwürdig,
weil er fast der letzte unter den Attikern ist, der den

Rednernamen verdient; doch zieht ihn Cicero in der

mittlern Redegattung allen andern vor.
;

Unter den Philosophen, welchen Cicero, nach
seinem eigenenGeständniß, größtentheils seine Bered—-

m) so zu sagen kann im Lateinischen wegfallen.
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samkeit verdankte, wird wohl Niemand einBedenken

tragen, dem Plato die erste Stelle einzuräumen,
nicht nur wegen der scharfsinnigen Entwickelung sei-
ner Sätze, sondern auch wegen einer göttlichen, ho—-

merischen Darstellung; denn er erhebt sich so weit
über die prosaische Rede, daß er nicht von einem

menschlichen Geiste, sondern vom delphischen Orakel
begeistert scheint.— Was erwähne ich jener zwang-

losen Anmuth des Xenophon, die durch keine
Nacheiferung erreicht wurde? Die Grazien selbst

scheinen seine Sprache gebildet zu haben, und was

in einer altenKomödie vom Peritles gezeugt wird, es

habe eine überredende Göttin auf seinen Lippen ge-

seßen, dieß kann man mit vollem Recht auf jenen an-

wenden. — Was soll ich von der Eleganz der übrigen
Sokratiker fagen? Was vom Aristoteles?
Denn ich wage esnicht zu entscheiden, ob er durch

Wissenschaft oder Reichhaltigkeit seiner Schriften,

oder Lieblichkeit des Styls oder Scharfsinn seines

Ersindungsgeistes, oder Mannigfaltigkeit seiner Wer-

auffallender ist. — Aus dem Theophrast spricht

jene glanzvolle göttliche Beredsamkeit, die ihm sogar

seinen Namen gegeben haben soll. — Weniger be-

fleißigten sich die alten Stoiker derBeredsamtkeit;

ndem sie aber Wahrheit und Tugend lehrten, zeich—-

neten sie sich durch Wahl und Beweis ihrer Lehrsätze

aus; sie legten mehr Scharfsinn im Stoffe dar, als

Pracht in der Darstellung, als wonach sie keines-

weges strebten.

n) Br. R. 814.
14
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Dieselbe Ordnung muß uns nun auch durch das
Feld der römischen Litteratur leiten. 0

Wie vey den Griechen Homer, so magauch bey
uns Virgil den schönsten Anfang machen, da er

unstreitig unter allen griechischen und römischen Dich-
tern dieser Gattung jenem am nächsten ktömmt. Ich

will dieselben Worte brauchen, die ich in meiner Ju—-
gend vom Afer Domitius vernahm, welcher aufmeine Frage, wener dem Homer am nächsten setzte,
zur Antwort gab: Virgil ist der Zwepyte; dochnähert er sich mehr dem Ersten, als dem
Oritten. Und wahrlich, wenn wir jenem himm—-
lischen, unsterblichen Geiste nachstehen, fo wird man
in diesem (dem Virgih mehr Mühe und Sorgfalt ge-
wahr, wie ihm dieß seine Arbeit zur Pflicht machte;
und was an glänzender Hoheit uns abgeht, ersetzen
wir vielleicht durch unverrückte Haltung. Alle an-
dere müssenweit nachstehen.— Denn Macer und
Lucretius müßen zwar gelesen werden, aber nicht
um ein Muster der Beredsamkeit abzugeben; jeder n
seiner Materie zeigt Eleganz, aber der Eine erhebt
sich nie, der Andere ist schwerzu verstehen. — Att a-
einus Varro bewies sich zwar in dem, was ihmeinen Namen verschaffte, als einen ziemlichglce-
lichen Erklärer fremder Arbeiten; nur ist er wenig
reichhaltig, um die Beredsamtkeit zu fördern. —
Ennius müssen wir, wie diedurch ihr Alter gehei-ligten Haike verehren, in welchen jene hochragendealte Eichen jetzt nicht sowohl einen schönen, als einen
religiöse Ehrfurcht einflößenden Anblick gewähren. —

Näher sind uns Andere und für die Bildung, die wir
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beabsichtigen, wesentlicher.— Auch in den Heroiden
werden wir den ausgelassenen Geist Ovids gewahr,
der sich aufsein Talent zu viel einbildete, doch theil-
weise Anspruch auf unsern Beyfall macht. Aber

Corn. Severus, obgleich ein besserer Versifikator
als Dichter, würde mit Recht die zweyteStelle be—-
haupten, wenn er, wie man sagte, nach dem Muster
deserstenBuches den sicilianischen Krieg durchge-
führt hätte. Ein frühzeitiger Tod aber ließ ihn nicht
zu seiner völligen Reife gelangen; dennoch verrathen
seine Jugendarbeiten die glücklichsteAnlage, und ein,
besonders in diefem Alter, bewunderungswürdiges
Streben, den wahren Anstrich zu bekommen. —

Wir haben kürzlich in dem Valerius Flaccus einen
großen Verlust erlitten. — Gewaltig und dichterisch
war der Geist des Salejus Bassus, den auch
das Alter nichi zur Reife brachte. — Rabirius
und Pedo sind in müßigen Stunden nicht unwerth
unserer Bekanntschaft. — Lucanus ist feurig,
rasch, reich an lichtvollen Sentenzen; und wenn ich
sagen soll, was ich denke, eher zu den Rednern als zu
den Dichtern zu zählen.

In der Elegie nehmen wir es auch mit den Grie-
chen auf, vorzüglich Ti bull scheint mir rein und
geschmackvoll. Esgiebt welche, die den Properz
vorziehen. — Ovid übertrifft beyde an Ausgelas-
senheit — Gallus an Härte. 2

Die Satire gehört uns ganz. Hierin hat ju--
erst Luc ilius ein ausgezeichnetes Lob erlangt, und

besitzt noch jetzt so große Bewunderer, daß sie ihn
nicht nur allen Autoren seiner Gattung, sondern
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allen Dichtern ohne Bedenken vorziehen. So sehr
ich von jenen abweiche, so wenig stimme ich Horazen
bey, der vonLucilius urtheilt: er gleiche einem
schlammigen Fluß, und es fehle nicht an
Stellen, die man wegstreichen könne.
Denn er verbindet eine erstaunliche Belesenheit mit
Freimüthigkteit ; daher sein beißender Ton undviel sa-
tirischer Laune. Horaz ist viel korreeter und reiner.

Dabey ein vorzüglicher Sittenrichter. — Auch Per-

sius hat viel Ehreeingelegt,obwohl nur in Einem
Buche. Außerdem sind auch jetzt in dieser Gattung
berühmteMänner, die man einst nennen wird. Eine
zweyte vorzüglichere satirische Gattung ist auch die,
welche mit Versen und mit Prosa abwechselt/ und
den gelehrtesten Römer, den Terentius Varro
zum Erfinder hatte. Dieser hat viele Bücher, die
von tiefer Gelehrsamkeit zeugen, verfaßt; ein gründ-
licher Kenner der lateinischen Sprache, so wie des
ganzen Alterthums, nnd der griechischen und römi-
schen Geschichte, der jedoch der Wissenschaft mehr
als der Beredsamtkeit Nutzen bringen wird.

Der Jambuswurde nicht von den Römern als
eigeneVersart geachtet, sondern von einigen unterge—-
mischt; er brachte aber in Catullus, Bibacu-
lus und Horatius eine herbe Frucht hervor.

Von den Lyrikern ist Horaz fast allein lesens--
werth. Denn ersteigt bisweilen, ist voller Anmuth
und Grazie, und glücklichst kühn in häufig abwech-
selnden Figuren und Worten. Will man noch Einen
nennen, so wird es Cä sius Bassus seyn, der
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vor Kurzem lebte. Er wird aber weit übertroffen
von den jetzt Lebenden. — 7

In dem Trauerspiel haben sich Aecius und

Pacuvius durch Gedankenschwere, durch sinnvolle
Ausdrücke und Würde der Personen ausgezeichnet.
Uebrigens ist es mehr dem Zeitalter, als ihnen selbst
beyzumessen, wenn es an Kolorit und der letzten Voll-
endung ihrer Werke fehlte. Dem Accius legt man
mehr Kraft bey; so wie Pacuvius denen gelehrter
scheint, die sich selbst dieß Ansehen geben. — Schon
Varii Thyestes hält den Vergleich mit jedemähn—-
lichen Werke der Griechenaus.— Ovi ds Medea
ist mir ein Beweis, wie viel dieser Dichter hätte
leisten können, wäre ihm nur mehr darum zu thun
gewesen, seinen Geist zu mäßigen, anstatt ihm freien
Spielraum zu gestatten. — Von denen, die ich ge-
sehen, ist Pomponius Secundus bey weitem

dervorzüglichste. Zwarmeinten ältere Männer, er
sey nicht tragisch genug; aber vorzügliche Gelehr--
samtkeit undKolorit gestanden sie ihm

zu.

Im Lustspiele stehen wir am meisten nach, ob-
gleich Varro, dem Aelius Stolo zufolge, behauptet,
die Musen würden, wenn sie lateinisch sprächen, die

PlautischeSprache geredet haben; obgleich die Al-

ten den Cäcil ius mit Lob erheben und Terenzens
Werke dem Scipio Africanus zugeschrieben werden,
die doch in dieser Gattung von der größten Eleganz
sind, und noch schöner gewesen wären, wenn er bey
den trimetrischen Versen wäre stehen geblieben.
Kaum erreichen wir einen leichten Schatten, so wenig
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scheint mir die römische Sprache o) für jene Anmuth
empfänglich, die nur den Attikern verliehen ward,
obgleich diese selbst in einer andern Gattung densel—-
ben Mangel fühlten. In dem ursprünglich römischen
Lustspiele ragt besonders Afra nius hervor; hätte
er nur nicht seine Stücke mit schändlichen Liebschaf-
ten besudelt und so seine eigenen Sittendargestellt.

In der Geschichte hingegen geben wir wohl den
Griechen nichts nach. Dem Thucydides möchte ich
dreist den Sallust zur Seite stellen, und Herodot
darf es nicht übel nehmen, in eine Parallele mit dem
T. Livius gebracht zu werden, denn im Erzählen
verbindet er eine seltene Anmuth mit der rühmlich—-
sten Dreue, so wie seine Reden über alle Beschrei-
bung rednerisch sind; kurz alles p) ist den Begeben—-
heiten und Personen angemessen; wenigstens mahlt
kein Historiker die Affekten schöner, befonders die zar-
teren. Daherhat er durch mehrere Vollkommen—-
heiten jenes unvergängliche Lob erlangt, welches
Sallust der Rapiditat seines Styls verdankte. Mir

scheint Servilius Novianus trefflich geuetheilt
zu haben, wenn er sie mehr gleich, als ähnlich findet.
Wir haben den Letztern selbst gehört, und in ihm
einen Mann von vielem Geist gefunden, dessenStyl
zwar gedankenreich, aber weniger gedrängt ist, als

die Würde der Historie erfordert. Dieser Forderung
leistete etwas vor ihm Bassus Aufidius, we—-

o) so daß mir die römische
ie rö mische Setage nicht

Hso sehr ist alles sowohl den Beg. u. s.w.
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nigstens in den Büchern, die den germanischen Krieg
beschrieben, völlig Genüge. Zwar in seiner Art

durchgängig empfehlenswerth, bleibt er doch bis—-
weilen hinter sich selbst. — Noch ist uns ein Mann

(Plinius oder vielleicht richtiger Jac itus) übrig,
die Zierde unseres Zeitalters, des Andenkens aller

Jahrhunderte würdig, der jetzt verstanden, von der

Nachwelt genannt werden wird. Er hat Bewun-

derer, keine Nacheiferer gefunden, seine Freimüthig-
keit, deren er sich doch mit Vorsicht bediente, hat ihm
geschadet. Aber hohen Geist undkühne Gedanken
die Menge, wird man doch in denen Schriften finden,
die die Zeiten überleben. — Es giebt noch andere

treffliche Historiker. Aber wir berühren nur die

Hauptpersonen, um nicht die Bibliotheken durch—-
zusuchen: 4—

Vorzüglich in der Beredsamkeit können wir es

mit den Griechen aufnehmen. Dennich möchte den
Cicero dreist einem jeden von ihnen entgegenstellen.
Es entgeht mir nicht, wie sehr man mir hierin wider-

sprechen werde, zumal da es jetzt nicht meine Absicht
ist, eine Parallele zu ziehen; denn wozu nützte es, da

ich der Meinung bin, man müsse vorzüglich den De-

mosthenes lesen oder vielmehr auswendig lernen.
VBepyde haben, wie ich glaube, mehrere Vollkommen—-

heiten mit einander gemein, Zweck, Ordnung, Ein—-

theilung, Vorbereitung, Beweisführung, kurz alles,
was zur Erfindung gehört. In der Darstellung
findet ein Unterschied Statt: Demosthenes ist ge—-

drängter, Cicero wortreicher; jenerschließt fester zu-

sammen, dieser öffnet sich einen weiteren Kampf-
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platz; jenen verläßt der Scharfsinn nie, dieser ist
häufig auch gedankenschwer; jenem kannman nichts
nehmen, diesem nichts zulegen; in jenem ist die
Mühe, in diesem die Natur sichtbarer. Aber unstrei-
tig sind wir an Witz undRührung (zwey vorzügliche
Eigenschaften) überlegen. Und vielleicht erlaubte
jenem das Herkommen nicht den Epilog zu gebrau—-
chen. Aber auch das, wasdie Attiker bewundern,
mögte uns der verschiedene Genius der lateinischen
Sprache weniger verstattet haben. Was denBrief-
styl beyder betrifft, so ist daruber kein Streit. In
so fern steht dieser nach, als jener früher lebte, vnd
großentheils Ciceros Größe befördert hat. Denn
mir scheint M. Tullius, indem er die Griechen zum
Muster wählte, vom Demosthenes die Stärke, vom

Nato die Füle und die Anmuth des Styls vom
lAsokrates entlehntzuhaben. Aber nicht nur, was
in jedem Vorzügliches war, hat er sich angeeignet,
sondern durch die glücklichste Fülle seines unsterbli-
chen Geistes druckte er seinen vielen oder vielmehr
allen seinen natürlichen Eigenschaften das Gepräge
der Vollendung auf. Denn er sammelt nicht (wie
Pindar sagt) dasRegenwasser, sondern aus eigenem
Grund quillt der Fluß hervor. Daher. scheint ihn
die Vorsehung dazu bestimmt zu haben, daß durch
ihn q) die Beredsamkeit sich vollkommen aussprechen
sollte. Denn wer kann sorgfältiger lehren, hefti-
ger rühren? Wer besaß je so viele Anmuth? Was
er erzwingt, glaubtman nur zugestanden zu seyn;

q Br. R.z-.
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Uundwenn er den sich sträubenden Richter unwider
stehlich mit sich fortreißt, scheint dieser nur willig zu

folgen, hicht gewaltsam fortgerissen zuwerden.In
allem was er sagt, isteinsoEhrfurcht-gebietendes
Ansehen, daß man sich schämt, anderen Sinnes zu

seyn; es ist nicht sowohl der Eifer des Sachwalters,
den er an den Tag legt, als die Unpartheylichkeit des

Zeugen oder des Richters. Während dieß alles, wo—-

von ein Anderer mit der angestrengtesten Sorgfalt
kaum das Einzelne erreichen könnte, vhne Mühe und

Zwang dahinfließt, enthüllt uns die schönste r) Dar—-
stellung, die man nur hören kann, denklarsten an·

schaulichsten Sinn. Daher waren die Zeitgenossen
befugt zu sagen: erübe die höchste Gewalt in den

Gerichtshöfen aus; bey der Nachwelt aber wird
Cicero nicht den Namen des Mannes, sondern den
der Beredsamkeit bezeichnen· Diesen müssen wir
vor Augen haben; dieses Muster muß uns immer-

während vorschweben. Wem Cicero gefällt, derhat -

schon viel gewonnen. — Asinius Pollio ist reich
an Ersindung, und beweiset eine so große Sorgfalt,

daß sie einigen zu groß scheint; auch fehlt es ihm
nicht an Entschlossenheit und Muth; von Ciceros
Glanz und Anmuth aber ist er soweit entfernt, daß
man glauben möchte, er sey um ein Jahrhundert
älter. — Messala hingegen ist hell und unge-

künstelt; er spricht einigermaßenseinenAdel in seinen
Reden aus; dennoch hätte er mehr leisten können. —

Wenn C Cäfar seine Zeit nur demForum gewid--

Br. R· 541.—
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met hätte, so würde ich von den Unsrigen dem Cieero
keinen andern gegenüberstellen. So kräftig, so
scharfsinnig, so rasch istsein Vortrag, als ob er auf

dem Schlachtfelde, nicht in einer Rede erschiene.
Ueberdem schmückteer dieß alles mit einer seltenen
Korrektheit der Sprache. deren er sich vorzüglich be-
fleißigte. — Cälius verräth viel Geist und vor—-
züglich als Ankläger viel Feinheit; ein Mann, der
wohl sonst verdiente, daß ihm bessere Gesinnungen
undeinlängeres Leben wären verliehen worden. —Ich finde, daß Einige dem Calvus vor Allen den
Vorzug geben; da Andere hingegen meinten, er habe
seine wahre Kraft verloren durch die zu große Ka-
lumnie, die er gegensicherregte Aber sein Vor—-
trag ist lauter, ernst und gemäßigt; auch zuweilen
kraftvoll. Erist ein Nacheiferer der Attiker und
sein beschleunigter Tod that ihm Unrecht/ wenn er
noch gewonnen, nicht wenn er verloren hätte. —

Auch Servius Sulpitius hat wegen dreyer
Reden ein großes nicht unverdientes Lob geerndtet.
— Wermit Urtheil lieset, wird viel Nachahmungs-
würdiges in Casfsius Severus sinden, welcher
unterdie vorzüglichsten Redner hätte gerechnet wer—-
den müssen, wenn zuseinen übrigen Eigenschaften
Kolorit und Würde des Ausdrucks hinzugekommen
wäre. Mit vielem Geist verband er erstaunliche
Bitterkeit, feinen Witz und die höchsteKraft; aber
er hieng mehr von seiner Empfindlichkeit, als vom
Verstande ab;wieaber jedẽr Witz bitter ist/ so ist
häufig die Bitterkeit Aächerlich· — Auch viele noch
stud nicht ohne Beredsamkeit, aber alle anzugeben



219

würde uns zu weit führen. Unter denen, die ich sah,

sind Domitius Afer und Julius Afrikanus
bey weitem die vorzüglichsten.“ Ersterer ist durch
kunstvollen Ausdruck und durch seine ganze Dar-
stellungsart fo vortrefflich, daß man sich nicht scheut,

ihn den Alten gleichzustellen; Letzterer ist affektvoller;
verwendet aber zu große Sorgfalt auf den Ausdruck,

und ist bisweilen in der Komposition zu gedehnt und
mit Iropen zu verschwenderisch. — So lebten kürz-

lich geistvolle Männer. Denn auch Drachallus
war meistens erhaben, ohne dunkel zu seyn; in dem

mahk ein edles Streben nach dem Besten wahrnahm;
größer doch im müundlichen Vortrag. Denn außer
einem so glücklichen Organ, wie ich es in Keinem ge-

funden habe, und einer Pronunziation, die selbst das

Theater ausfüllen konnte, besaß er Anstand; kurz er

vereinigte in einem vorzüglichen Grad alles was zur
äußeren Verdienstlichkeit des Vortrags gehört. —

Wiederum war Vibius Crispus lieblich, geord—-

net und anziehend, doch mehr Privat- als Kriminal-

fällen gewachsen. — Wäre dem Julius Secun—-

dus eine längere Lebensfrist vergönnt worden, so

hätte er ohne Zweifel einen sehr berühmten Revner-

Namen auf die Nachwelt gebracht. Denn er hätte

zu seinen übrigen Vorzügen, wie er dieß schon zeigte;
alles hinzugefgt; was man nur wünschen kann.

Aber zu kampflustig, sah er gern aus Sorgfalt für

die Materie von der Form hinweg. Wiekurz ·er
auch lebte, nimmt erdoch einen ehrenvollenPlatz ein;

so groß ist seine Wohlredenheit und seineGefälligkeit
in der Entwickelung jeder Sache; so ungekünstelt, so
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sanft fließendund anziehendist /sein Styl, so passen
die Ausdrücke, selbst die ungewöhnlichen, so vie
Sinn verrathen einige von kühnerer Wahl—

Diejenigen, welche nach mir von den Redner—-
schreiben wollen; werden vielStoff haben, den jetz
Lebenden ein wahres Lob zu ertheilen Denn etglänzen heutigen Dages die größten Genies auf den
Forum. Die schon vollendeten Sachwalter eifer-denAlten nach, und die Jünglinge, deren Streber
auf das Vorzüglichste gerichtetist, treten sorgfältig
nachahmend in ihre Fußtapfen. — 77

Es sind mir noch diejenigenAutoren übrig, wel—-
che von der Philosophie geschrieben; aber in diesem
Fache hat die römischeLiteratur bis jetzt sehr wenige
beredte Männer aufzuweisen. Auch hier, wie überall,war M. Tullius ein Nebenbuhler des Plato. —

Frefflich und weit vorzüglicher als in seinen Reden,Brutus, der Wichtigkeitdes Stoffes angemessen,
so daß man sieht, er habe empfunden was er sagte.
— Corn. Celfus, ein Anhänger der Stkeptiker,hat mehreres geschriebenin einer gefeilten und ge-schmackvollen Sprache. — Plancus unter den
Stoikern trägt zur Sachkenntnißbey.— Unter den
Epikuräern ist Katius zwar oberslächlich, aber
nicht ohne Anmuth des Styls. — Mit Fleiß habe
ich den Seneka in jeder Gattung der Beredsaimnkeit
verspart, weil man die falsche Meinung von mir ver-
breitet hat, als ob ich ihn verwerfe und sogar hasse.
Dieß rührt daher, weil ich mich bestrebe, eine ver—-dorbene und durch jeden Fehler verunstaltete Dar—-
stellungsarteiner strengeren Kritik u unterwerfen.
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Da ich nun sah, daß Seneka fast allein in den Hän-
den des Jünglings war, so suchte ich ihn zwar nicht
ganz zu verdrängen, aber ich wollte ihn nur nicht den

Besseren vorgezogen wissen; die er unaufhörlich ge-
tadelt hatte, weil er, seiner Unähnlichkeit sich bewußt,
zweifelte, denen zu gefallen, welchen jene gefielen.
Er wurde aber mehr gelieyt, als nachgeahmt, und

man blieb so weit hinter ihm stehen, als er von den

Alten abstach. Wären sie ihm nur gleich gewesen
oderwenigstensnahegekommen! Aber seine Fehler
waren es, die allein bey ihnen Eingang fanden, und

jeder bestrebte sich nach Kräften, diese sich anzueig-
nen. So wurde Seneka entehrt, indem man sich
rühmte, so zu sprechen wie er. Es ist übrigens nicht

zu läugnen, daß er nicht viele und große Eigenschaf-
ten besaß, nehmlich einen gewandten und reichhalti-

gen Geist, den gröfßten Eifer und vielfache Kennt-

nisse; doch wurde er bisweilen von denen hintergan-
gen, welchen er gewisse Nachforschungen übertragen
hatte. Ja er behandelte fast jedenGegenstand der—

Literatur. Denn man rühmt seine Reden, Gedichte,
Briefe und Dialogen. In der Philosophie bewies

er wenig Sorgfalt; eiferte aber mit glücklichem Er-

folg gegen das Laster. Er ist reich an trefflichen
Sentenzen; vieles, was Beziehung auf Sittlichkeit
hat, verdient Empfehlung; aber die Form ist mei-

stentheils verkehrt und um desto verderblicher, da sie
mit süßen Fehlern durchwebt ist. Man wünschte
gern, er hätte aus eigener Fülle unter fremder Lei--

tung gesprochen. Denn hätte er einiges verschmäht,
hätte er weniger zu gefallen gestrebt, wäre er nicht
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allzu eigenliebig gewesen, hätte er das Gehaltvolle
der Materien nicht durch die kleinlichsten Sentenzen
geschwächt, er würde wahrhaftig den Beyfall der Auf-
geklärten,stattderLiebe der Knaben, besitzen. Aber
so wie er ist, verdient er von denen gelesen zu werden,
welche schon Kräfte gesammelt und durch strengere
Materien Stärke genug erlangt haben. Denn in
mehr als einer Hinsicht übt er die Urtheilskraft, da
pieles (wie gesagt) an ihm zu loben ist, auch vieles

zu bewundern; nur muß fleißigere Auswahi Statt
finden, als er selbst bewiesen hat. Ein solcher Kopf,
der seinen eigenen Zwecken ein Genüge leistete, hätte
verdient eine bessere Richtung zu bekommen. ;
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7 A.
Abbildung, adumbratio,

esffictio, delineatio,
esfigies. 1

Abbrechen, interrumpe-
re, ordinem pertur-
bare.

;

Abend, vesper u. ve-

Vsperus. ;
Abentheuer, quod alicui

evenit, casus, res mi-

ra, s. nova et insveta.

Aberglaube, superstitio.
Abgabe, vectigal, sO-

-

Abgehen (verlieren), de-
trahitur alicui2uũd.

Abgeschieden, secretus,

segregatus, separatus,
remotus:

Abgrund, vorago — in

den Abgr. der Ewigkeit
sich versenken, descen-

dere in immensum

Ui is. eo, un-

e nemo redit.

Abhalten, arcere, repu-
diare.

Abhandlung, tractatus s.

tractatio. 2

Abhängen, pendere, po-
situm esse (in quare)
dare multum (cui rei).

Abhärten, sirmmare, dura-
re--sich gegen etwas -—

fse ãd aliquid se-
rendum.

Abhelfen, avertere, pro-
videre —dem Mangel,
inopiam sublevare.

Abkürzen, citeumseribe-
re — so wenig als mög-
lich, quam minime sie-
ri potest; meminisse
semper illud: festina
lente.

Ablegen, deponere, ex-

uere.
Ablenken, declinare, de-

sectere, avertere.

Ablösen, succedere.

Abreißen, abrumpere,
avellere, deripere.

15
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Abschaffen, abrogare,
derogare. 1

Abschied, abitus, disces-
sus,valedictio — neh—-
men, jubere quem vã-
ler-,multam salutem
dicere alic.

Abschlagen, denegare,
recusare, abnuete.

Abschweifung, digressus,
810.

Absicht, ratio, respectus,
consilium — in Abs

einer Sache, hahita ra-
tione cujus rei —in d.

Aeo cousilio ut —er-

reichen, optatum ad-

Sequi. 7
Absondern, separare, se-

gregare, disjungere.
Abstammung, origo; ge-

nus — nch eine ori
Abst. zuschreiben, re-
ferre originem ad
De&os. :

Abstellen, tollere, eohi-
bere. coërcere, mu-

tare. A

Abrödtung (des Sinnes);
tollere sensum.

Abwechselung, varietas,
viecissitudo. -- Abwech-
selnd. per vices —undr vario suc-

cessu s. variet juxta
et procedat.

Abweichen, dissentire,
descendere (a quo)

Abwerfen, ahjicere—den

Zwang, onus neces-
sitatis; excutere ju—-
gum. 2Abzug, prolectio, dis-
CESSUS.

Abzwecken, spectare, re-

spicere, perducere
). —

Achten, aestimare — den
Tod nicht a. conteme

nere mortem — auf
etwas, adtendere ad,
intendere animum adã
s. in.— Achtung, atten-

tio, cura, auctoritas,
reverentia, studium,
Pudor — erweisen,— d eui habere,
facere, in honoreha-
bere quem. 1

Ackersmann, agricola,
agri cultor, arator.

Ader vena. —
Apler aquila —

Admiral, praekeetus clas.
Sis — VMematege rei
navalis tribunal, Lo-
ti olficio maritino
Ppraehositi..—

Aeginer,
Aeginensis.

Aegypten, Kegyptus —

tier, tius tiäcus.
Aehnlich seyn, similem

esse, alicujus formam
5. imaginem referre,
aliquem exprimere.—

Aehnlichteit, similitu-
do —der Gesichtszüge,
oris s. vultus — des-
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Stoffes, similis ma-
teria. 7

Aehrenfeld, seges, ager
segetibus ornatus.

Aengstigen, adlligere. —

Aengstlichkeit, cura.

Aeußern, ostendere, ex-

primee — sich, cerni,
prodi;, expromi; e-

rumpere.- Aeußerung,
esfectus, verbum, res.

— Aeußerlich, exter-

nus —e Dinge, res

extra positae — in sei-
nem a schei-
nen, prae se ferrespe-
ciem. — ady. extrin-

secus, in cultu.
Aether, aether — zum

Aether hinaufschwin—-
gen, sublimem abire.

Affe, simius s. simia.
Affekt, allectus —starker,

brausender, coneitatus
— gelassener, remis-

sus — die Aff. schön

principatus, domina-
tus uni-s, tyrannis.

Allenthalben, uhique;
übivis. ;

Allerdings, itsest, uti—-
que.

Allgemachpaulatim,sen-
mn Sensmque. 5

Allgemein, universus, ge-
neralis, vulgaris, com-

munis —es ist eine allg.
Bemerkung, vulgo
creditur, divulgatum
est — ne Versaculung,
coetus populi, concio
— das.Veste com-
mune bonum, salus
pablica, res publica,
im Allg. in genere;

genteratim
Mjährig, quotannis.
Alt, certa aetate esse;

natus annos — über 20

I alt,vigenti amplius
annos natus — werden,

malen, commendare senescere, canescere.
— voll, animus con- — Alter, aetas, sene-

citatior.
23

etus — dem Alt. nach
Atustiker ad audiendaum aetate — ein sehr hohes

paratus. A., grandis aetas, ul-

Ahnen, praesentire, tima aetas.— Alter-

Lretire animo thum, vetustas, anti-

praevidere; augurium quiias. — Altvordere;
nhaeret inmentibus. majores; patres.

Albernheit, nugae. Ameise, kormica.
Alleinherrschaft, ahsolu- Amme, nutriz..

ta potestas, summum Amphictyonen, amphi-
imperium, regnum;, ctyones
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Amt, munus, olsieium,
honor.

Analogisch, analogice,
per analogiam —ei
ne Wahrnehmung geht
anal. in das Herz über,
ab oculis ad animum
transfertur similitudo
quaedam. — Analo—-
gon, analogum.

Anbau, cultus
— einen

besseren Anb. erwarten,
meliorem cultum ad-
mittere. — Anbauen,
colere, excolere.

Anbieten, oflerre— sich
selbst, ultro se of—-
ferre. 29

Anbinden, annectere
- ad s. cũi rei.
Anblick, species, ad-

spectus — schönen A.
gewähren, speciemha-
Here.

Anbringen, adhibere, al-
Terre. ;

Anbruch, ortus, initium
— beym A. des Tages,
prin.a lucẽ, ineuntẽ
die. ;

Andächtig, pius, reli-

giosus.
Andenken, memoria,re-

cordatio — mit Schan—-
debelegen, ignominia
afficere— in etwas sor--
gen für, quodammodo
consuleẽe samae.

Anders, alias, aliter—

als, ac — nicht a. als
wenn, tamquam —

wie ganz a., quanto
aliud..

Aneignen sich, suum fa—-
cere, studio consequi,
sibi vindicare, diri-
gere se ad aliquid.

Aneinanderhängen, co—-

haerentia.

Anerkennen, agnoscere.
— Anerkennung, sus-

cipere aliquem.
Anfäng, initium, pri—-

mordium, roher dt
;

exiguum initium, ru-

dimentum — d. schön-
sten A. machen, dare,
capere ciemum exordium. —

Anfangen, ordiri, in-
cipere, e—
von vorne wieder anf.,
rem integram repe-
tere.

Anfeuern, incitare, in-
cendere, stimulare.

Anflehen, im lorare, vo-
ce ut rogare,

multis precibus pete-
re a quo.Arslrch asfferre, nar-
rare, erone ;Angehören, a icujus esse,
pertinere ad —

Angeklagt, reus, accu—
Satus.

Angelegenheit, res, ne—-

gotinm, cura,studium
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— haãusliche, srcs do-

mestica.

Angemessen, accommo—-

datus, dignus.
Aungesehen, clarus, ilu-

stris, insignis. — An-

gesicht, conspectus.

Angreifen, adgredi, ado-
riri, impetum facere
in —da Gehirn, al-
icere cerebrum.

Anhaltend, continuus,
adsiduus — de Medi-
tation, intenta me-
ditatio ;

Anhängen, addere, ad-
jicere.

Anhöhe, locus editus,

— alles darauf anl., id
solum agere, ut.

Anmaßung,arrogantia.
— Anmaßend, arro—-

ganter — von sich den-

ken, arrogantiaèin-
dulgere.

Anmerken, notare, ob-
servare, animadver-
tere.

Anmuth, suavitas, ju-
cunditas, venus. —
Anmuthig, svaviter,
jucunde —sich anm.

ausdrücken, svaviter
dicere. ;

Anmuthung, sollicitatio,
— aufdringliche A., im-

portuna soll.
clivus. Annäherung, appropin-

Anhören, auscultare, au quatio. —

ribus accipere.
Antkommen, advenire,
pervenire — estommt
darauf an, res in eo

est s. vertitur, ut, id

agitur, ut.

Ankündigen, indicere,
imperare, reg
exponere —sich, prae
se ferre, ostentare

aliquid
Anlage, dos, indoles, na-

tura, vires — gute An—-

lagen, eximiae natu-

rae dotes.

Anlaß, ansa — bieten,
ansam praebere.

Anlegen, moliri aliquid

Anñũehmen, acceipere, cre-

dere, judicare.
Anordnung, dispositio,

disponendi ratio;
quae ad ordinemspe-
ctant — willtührliche,
arbitraria lex.

Anpassen, aptare, acom-
modare.

Anpreisen, commendare,
laudare.

Anreden, alloqui.
Anregen, excitare, in--

citare.

Anreizen, impellere; eo

Anrufen, adpellare, in-

vocare.
;
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Anschaulich, signilicans,
ante oculos positum.

Anschein, species — dem
2. ten ut adparet, ut
mea fert opinio. —

Anscheinend, specie,
SPeciOSsus.

Anschicken sich, —
seaccedere ad, ad-
ceingi ad. 125

Anschlgen mo vere, elel

trisch, quasi eleetri-
eav

Anschließen sich, ceonsun-
&i eui et cum quo, ex-

ipeir quem.
Anschmiegen sich, arcte

se applicaread
Ansehen conspicere, in-

tueri, existimare, pu-
tare, habere, ducere

—auctoritas, dignitas
—in hohem A. stehen,

vindicaresibi. — An-
spruchlos/ modestus.

Anstalt igstitutum —
eine berhmte A. grüne
den, aperire, insti-

scholam eele-
Drem 2

Anstand, decor, deco-
Irum, decentia— einer

Rolle den erforderlichen
mittheilen reddere

personae debitam di-

nitatem.
Ansteckend werden, ser—-

pPrre. 2 2
Anstößig, quod oflendit,

turpis, contumelio-

SuUS ——
Anstrengung, contentio,

intentio, studium, la-
bor— anwenden auf,
transferre in rem cu-

ram, operam; consu-
—— 72 —

—
1 L— ———

t gratiava——nere, ponere in qua
Mere, magna auctori- Je studiun
tate uti, auctoritate Anstrich, nitorl, cultus,
Hsorere—sich einAge-
ben, allectare,speciem
praebere. — Ansicht,

Adspectus, conspectus
— neue A. bekom—-

men, melius perspice-
re rem.

Anspornen, ineitare, sti-
mulare, impellere.

Anspruch affectatio, pe-
titio — aufetwas ma—-
chen, appeterealiquid,
potiri velle (qua re),

dalor—den wahren A.
zu bekommen suchen,
recti generis volunta-
tem ostendere.

Ansuchung, petitio.
Antagonismüs, conten-

rio, conslictio.
Antigone, Antigone, es

18. na, nae.

Antreffen, reperire, de-

Iprelendere.
Antreiben,impellere, ex-

Hhortari. — Antriebin-



citamentum, impul-
sus, impetus.

Anvertrauen, contmitte-

xe, mandare, credere,
permittere. 8

Anweisen, adsignare.
Anwenden, impeundere,
adhibere, insumere
— Jahre auf etwas
anw.; totos annos

consumere in qua re

mit großem Geiz die

Zeit anw., optime
collocare tempus,
tempore optime uti
— unvermerkt, sens-m

sensimque adhibere.

Anziehen, allicere, ea-

pere. --Anziehend, ju-
eundus,suavis, accep-

tus,delectationi natus

Appenzell, Abbatis Cella
Arbeiten, laborare, opus

acere — fùr jemanden,
prospicere, consulere
cui — daran, cui rei
operam dare.

Archangel, archangelo-
polis. /

Arm; brachium—denA.
aufheben, tollere ma-

num in quem— mit

offnen Armen segnend
empfangen celebrans

peto amplexum ali-

cujus:
Art, genus, species, mo-

dus, ratio — zwey A.

von Kenntnissen, du—-

* ; ;

plex cognitionis ge-
nus — welcher Aes
auch sey, qualiscun-

— auf eigene A.
iversa ratione, di-

verse — nach A. der

menschl. Natur- ut lert
humana natura. —

Arten, generari.
Asche, cinis— etwgs in

M legen vertere in
cinerem.

Athemzug, spiritus, ha-
litus — mit dem letzten
Athemzuz seines Lebens,
exitremum halitum esf-
NAans.

Athenerin, atheniensis
femima.

Athmen, spirare, ani-

mam ducere— Ver--
gnügen a., voluptate
capi; duei.

Auf und niedergehen, sur-
suin deorsum ire.

Aufbewahren, reservare,

seryare, reponer-. :
Aufblühen, initium slo-

ris — die Talente ver-

danken dem Homer ihr
A. Homerus dedit or-

tum et exemplum o-

mnibhus virtutibus
Aufbrausen, ellerve-

scere
5

Aufbrechen, discedere,
proficisci, dimitti.

Aufdecken, detegere, nu-

dare. ;
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Aufenthalt, commoratio.
Auffallen, movere, com-

movere, convertere
oculos inse. — Auffal-
lend, mirabilis, mirus,
elarus, tantus.

Auffassen, concipere, ex-
eipere.

Auffordern, provocare.
Aufführen, extruere, al-

ferre— einSchaufspiel,
fabulam peragere —

vor einem, ante cu-
los ponere — in einer
Classe, in numerum
redigere:

Aufgabe, quaestio pro-
posita.

Aufgeklärt, gnarus, do—-
ctus, Cruditus.

Aufgelegt, vegetus, ala-
cer.

Aufgeschwollen, tumidus.
Aufhalten, morari, de-

tinere. :
Aufhäufen, cumulare,

congerere.
Aufhören, desinere, de-

sistere-
Auftlären, illustrare, ex-

ponere — in Absicht
eines Vortheils, edoce-
re quem commodum.
— Vttaruna collu-
stratio mentis, animi
cultura.

Ausleben, ad se redire,
in memoriam revoca-

ri, exsistere.

Auflegen, imponere, im-

perare. 7

Auflösüng „ explicatio,
dissolutio, soõlutio.

Aufmachen sich, movere
se — mit dem Heere,
castra movere, cum

exercitu proßcisci.
Aufmerken, adtendere,

avimadyvertere,respi-
cere. — Aufmerksam,
attentus, intentus —

machen auf sich, con-

vertere in se oculos
s. animos.—Aufmerk-
samkeit, attentio, in-

tentio — seine A. rich-
ten auf etwas, in—-—
tendere animum ad,
dirigere cogitationes
ad— die A. 25 fa-
cere quem intentum,
animum tenere -- sinn-
liche, sensibus obno-
xius.

Aufmunterung, exhorta-
tio, adhortatio — er-

halten, praemio s. ho-
nore s. laude affici.

Aufnehmen, excipere —

mit aufn., una jun-
ere, adjicere — ine Herz, pectore ex-

eipere — es mit jeman-
den aufn., proyocare

quem (qua re).t dedeére, di-
care — das Leben für's
Vaterland, pro patria
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se devovere, vitam

prosfundere — die Ei-
fersucht dem allg. Be-

sten,mutuam invidiam
pro communi bono

abjicerẽ.
Aufraffen sich, celeriter

surgere, concitari.
Aufrechnen, perscribere,

enumerare.

Aufrechterhalten, tueri,
sustinere, conservare.

Aufregen, excitare, per-

movere, commoyvere,
susCcitare.

Aufrichten, instituere,
constituere, erigere.

Aufrichtig, sncerus;sim-
plex, ingenuus.

Aufritzen, scindere, per-
fringere.

Aufrufen. Sieh aufregen.
Aafruhr, seditio, morus,

tumultus — derGefüh-
Ae, animi perturbatio
— lehren, seditiosas

vocesedere, feröciter
concionari, vocihus
movere deditionom.

Aufsehen, adspectus, ad-
miratio.

Aufsetzen, imponere,
componere, scribere.

Aufspringen, exsilire, ex-

sultare. ;
Aufstehen, surgere, ad-

surgere (cu) exsi-

stere.

Aufstellen, collocare,eri-

gere — Truppen, in-
Itruereaciem — als

Beyspiel, exemplum
Proponere: -

Aufträg, mandatum.

Auftritt, scena, nego-
tium — einschrecklicher,
acerbum s. triste spe-
ctaculum.

Aufwachen, excitaride s.

exX SoOmNnoo.

Aufwand, sumptus, im-

pensa — zu starker A.,
nHimius sumtus —ma-

chen, impensam facero
in aliquid — derKräf-

te, opera, in qua quis
vires consumit.

Aufzug, vestitus, habi-

tus, cultus, appa-
ratus — pruntkender,
splendidus comitatus.

Augenblick, momentum
emporis — den A- der

Rade erwarten,capta-
re oòccas-onem uũlci-
scendi—der letzte, ex-

tremus spiritus. —

Augenblicklich, subitus.
adv. subito illico,

consfestim, extemplo
— täglichl uns fragen-
semperanobis quoti-
die quaerere-— Ab-

tragung, celeris sO-
-

Aüsarbeiten, elahorare

— Schriften, lihros
conlicere.
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Ausarten, degenerare.
Ausbilden, excolere. —

Ausbildung, eruditio,
eultura. 1

Aushreiten, extendere—
die Macht, augere

opes, promovere si-
nes imperii.

Ausbringen, vulgare, di-
vulgare. 7

Ausbruch, eruptio, im-

Petus, initium. ;
Ausbrüten, excludereex

ovis, eniti.
Ausdauern, perdurare,

pPeretare
Ausdehnen, extendere
— auf das ganze Leben,,
ransferre in omnem

vitam—dasGebietder
Besitzungen, augere

Ppossessiones, termi-
Mnos possessionun

— weiter a.,
ongius prosferre, di-
latare. 7

Ausdruck expressio, elo-

eutio, verbum, sig-
num — bildlicher, tro-—

pus, imago —eigentli—
Nher, Proprietas.

Auseinändergehen, di—
Imitti; ailabiã.
Auserwählen, eligere.
Ausfall eruptio. ais- :

fallen, evenire.
Ausführen, exsequi, per-

lieere.
Ausgang, exitus, even-

tum —unglücklicherA.
einer Sache, res male
gesta, triste even-

-1

Ausgeartet, degener.
Ausgeben, edere — et-

was für Wahrheit,
Pproßfiteri aliquid ve-
rum esse s. verum.

Ausgehen, originem tra-
Meres ducere.

Ausʒelassenheit, lascivia
immoderatio, immo-
destia — die Freude
geht bisweilen zur A.
über vertitur inter-
dum laetitia in licen-

Ausgelernt, exercitatus-
Ausgenommen, praeter

— diese Sache ausg.,
excepto hoc, hac re

excepta.
Avusgesdgen,plane con-

ectus, adtritus, om-

um rerum inops.Ausgestoßen,; expũlsus,
proscriptus.

Ausgezeichnet, insignis,
conspicuus —ter Be-

weis insigne docu-
mentum. 2

Aushalten, sustinere,
perdurare

Ausheben, conscribere,
cogere (copias), eli-
tete —

Auslander, disch, pere-
grinus,exterus.
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Auslässen, omittere,
praetere

Ausleeren, vacuelacere,
exhaurire.

Auslegen, interpretari;
explicare, exponere,
demonstrare.

Aus löschen, exstingnere:
Ausmalen, pingere, de-

pingere —mit Farben,
indücere colores cui

rei.

Ausnahme, exc-ptio —

eine A. von derRegel
machen, discedere a

regula.-Ausnehmend,
pPermagnus, rars. —

Ausnehmen sich, eimni—-

nere, exelere—eine

Sache nimmt sich vor-

theilhaft aus, res apte,
s commode fit —am

besten,maximo deco-
re versariinaliquare.

Ausprägen, signar-, ex-

primẽre —ausgeprägt
eyn in dem Bilde einer

nicht gemeinen Vollkom—-
menheit, speciem haud

mediocris virtutis

prae se ferre.
Ausrechnen, computare.
Ausreißen, kuga
Ausrichten, ollicere—

etwas bey jem. /in—-

petrare quid a quo.
Ausrücken, egredi, edu-

cere copias
Aussätzig, leprosus.

Aussaugen, exedere.

Ausschlag, decisio, diju-
dicatio — den M. geben,
momentum rei face-

re, decidere, utrum
Mauis velit. —

A d dissolu-

tus, libidinosus, luxu-

riosus, nimius —de

ESinnlichkeit, dissoluta

vita, libido. — JMus-
schweifung, libido, l-

centia —gen jeder Art,
omnia vitia, fagitia
—in der Vettut ui-

mia voluptas.
Außererdentlich, singu—-

Maris, eximius, novus,
insolitus

Aussicht,prospectus —

allgemeinere Aussich-
ten, amplior rerum
conspectus —verdun—-
elte A., obsenraspes,
Tobscuritas futurarum

Arerum — frohe A., ju—-
cunda, laetaspes. —

Ausspender, largitor.
Aussprache, prolatio,

pronuntiatio, eloeu-

tio, vox, sermo —

Aussprechen, eloquiü,
pronuntiare, expri-
mere — dieBeredsam-
keit spricht sich vollkom—-
men in ihm gus, toras
vires suas in eo elo-
quentia experta est.-—

Ausspruch, jadicium,
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sententia — thun,
ferre. ;

Ausstoßen, expellere,
protrudere.

Austheilen, distribuere.
Auswendig lernen, edi-

SCere.

Auszeichnen, ornare, ex-
ornare, ml —

sich, excellere, supera-
re, anteire, vincere.

B.
VBach,rivus.
Backofen, lurnus.
Bald, mox — bald, bald,
tum,tum, nunc, nune,
; jam — sehr bald,

revi.
E—-

tignum. ;
Bär, ursus.

Barbarey, barbari mo--

Tes, immanitas.
Barfuß, nudis pedibus.
Bauen, aedillcàre, ex-

struere — eine Lehre
auf etwas, doctrinam,

disciplinam munires.
firmare qua re. —

Baumeister, archite-
ctus.

emendare, corrigere,
retractare, lima per-
sequi :

Bedauern, miserari—zu
B. seyn, mis erandum,

miseratione dignum
esse.

Bedenken, respicere, re-

Pputare, considerare,
cogitare. —

Bedienter, minister, ser-

VUSs.

Beding, Bedingung, con-
ditio — etwas als eine

nothwendigeB.betrach-
ten, purare quid ma-
xime pertinere ad.

Bedrohen, minari, inter-
minari — einen mit
etwas, cui quid.

Bedürfen, egere, indi-
gere, desiderare —

Bedürfniß, desideri-
um, necessitas, res

necessaria — sich zu
unterrichten, studium
doctrinae s. Hittera-
rum; quo quis tene-
tur — schwer zu finden-
destitterärisches 8., li—-
bernecessarius, quem
saepe srustra quaeri-
mus. ;—7 104 ;

Baurenhof, villarustica, Beeifert seyn, studere
villula. — Bäurisch, (cui re eniti, sum-
rusticus, agrestis. ma ope niti (ut).Bearbeiten, eolere, ope- Beengen, circumscribe-
ram cui reidare s. na- re, coarctare. ;

ware — wvon neuem, Befehl, imperium — er-
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halten, juberi— geben,
mandatum dare —

Befehle der Menschen,
decreta hominum. —

Befehligen, praeesse.
Befestigen, lirmare, con-

stituere. :
Befinden sich, versari,

esse — wohl, optime
valere. -

spiraàre, adsflare numi-
ne divino — stert, in-

stinetus. — Begeiste-
rung, incitatio, con-

eitatio mentis —uũber-
natürliche, humanae

naturae modum exce-

dens — coelestis ali-
quis mentis instin-
ctus

Beflecken, polluere, con-

taminare.

Befleißigensich, studere
s. indulgere cui rei.

Befolgen, sequi, uti.
Befördern, conlerre ad,

adjuvare — eine Ab—-

sicht, adjuvare con-

silium. 13
Beförderungsmittel, ad-

jumentum.
Befragen, consulere.
Befremden, mirum vi-.

deri.
Befriedigen, satiskacere

(cui rei).
Begeben sich, conlerre se.

Begebenheit,res, casus.
Begegnen, occurrere,

obviam fieri, accide-

re, incidere(in), tra-
ctare — gut, bene ac-

cidere.

Begehen, committere,

patrare — eine Unge-
rechtigkeit, culpam s.

injuste facere — Feh—-
ler, culpam admittere.

Begeistern, incitare, in-

Begleiten, comitari, con-

jungere cum.wuter „includere,
circumcludere.

Begreifen, intelligere.
comprehendere—un-

ter etwas sich begr—
Aassen, comprehendi

qua re. — bsout a
machen, declarare. —

Begriff, notio, per-
ceptio, compresien-
sio, intelligéntia—
einen B. geben, expo-

nere, explicare, in-
telligentiam rei affer-
re — fe entwickeln,
mentem verbi expli-
care — haben von, sen-
tire quid — unter B.
bringen, percipere,
comprehendere —

herrschender 8., vul-—

garis opinio — im B-
seyn, m eo esse ut —

falsche B. von Ehre,
prava honoris opi-
nio.

Begünstigen, adjuvare,
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facere s, inservire
len re. 2—

Behalten, tenere (me—-
moria) — das Behal-

nen mnemora.
Behandlung, tractatio —

emporende, acerbius
tractare.

Behangen, vestire, or
nare. ;

Beharren, persistere,
perseverare. —

Beh-upten, contendere,
statuere, arguere
tueri, vindieare sibi.
— Behauptung, plæ
citum. —

Beherrschen, regere im-
Pperio), tenere — sich,
temperaresibi. — Be--
herrscher, dominus

Behülflich seyn, juvare,
Aadjuvare quem in

qua re. ;
gammern, miserari,

commiserari.

Bekämpfen, vincere.
Bekanntermaßen, ut vul-

go constat. B—Bekannt-
schaft, notitia—nähere,
faniliaritas, necessi-
tudo, usus, consve-
tudo. —Bekannt seyn,

notum esse — sich B.
machen mit, se dare.
insinuare in consve-

tudinem cujus, con-

trahere fanũliarita-
tem. — ;

Bekehren, revodcare ad
virtutem — sich, ad
frugein se revoocare,
resipiscere, profiteri
aliquid, ad sãnitatem
recdire -

Bekleiden, ornare.
Beklemmung, angor, in

angustus versati.

Bekümmern sich, curio-
Snm esse rei. — Be-
kümmert, sollicitus,
tacita cura incensus:

Belagerung, obsdio, op-
pPugnatio

——

Belaufen sich, ellicere
summamn. ; : ;

Belauschen, obhservare;
aucupari (verba cu-

jus), admovere aurem
cui rei, investigare.

Beleben, animare, exci-
rare; incitare, in lu-
cem evocare — den
Krieg, cierebellumn —

die belebende Kraft des
Gemüüths, incitamen-
tum animi.

Belehren, docere, trade-
re quid, meliora edo-
cere. — Belehrung;
eruditio; institutio—

für B. sorgen, habere
institutionem curae.

Beleidigung, olensio,
injuria, vis —per sön-
liche B.„injuria sibi
laa

VBelesenheit; eruditio —
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eine erstaunliche B. ha—-
ben, mira iũ aliquo
eruditio est.

Beleuchten, collastrare,
illustrare, illuminare.

Belohnen, praemio adli-
cere, praemium dare.
— Belohnung, prae-
mium, merces — fin-
den in etwas, petere
ex 3 2 ;

Belustigen sich, delectari.
Bemächtigen sich, potiri,.

occupare — Furcht b.

der Gemüther pavor
anmos invasit.

Bemerkbar seyn, intelli-
gi, deprehendi —ma-
chen, planius expone-
re. —Bemerken, ob—-

seryare, monere, sen-

tire — weniger be—-

merkt, oceultius.
Bemühensich, curae quid

habere, operam insu-
mere, studere.

Benehmen sich, se gerere.
Beneiden, invidere.

Benetzen, rigare, made—-
facere.

Benutzen, uti — eine Ge-

legenheit, arripere oc-

casionem, uti tem-

poribus.
Bequemen sich, libenter

suscipere aliquid.
Berechnen, ceomputare,

inire rationem — die
Bewegung des Him—

mels, coeli motum
s. cursum describere.

Berechtigt seyn, hahere
jus s. Potestatem, con-

ceditur alicui —ut.

Bereden, persvalerẽ, im-

pellere, adducere—
sich B. lassen, soöllici-
tari ad. —Bered sam—-
feit, eloquentia — eine
tonenen velut
quoddam eloquen-
ae fslumen — verun-
staltete, kractum di-

cendi genus.
Bereichern, rem augere
— sich mit Einsichten,
ornari doctrina, sci-
entia.

Bereit, paratus — halten,
in promptu habere,
olterre. — Bereiten
sich, adeingi ad gd.s.
cul rel 4

Bericht, nuntius, narra-
tio— geben, certiorem

facere, nuntium al-
ferre. 1

Berner, Bernensis.
Berufen, vocare —sich

berufen glauben, ere—-
dere se ea conditione

(ad id) natum, ut.
Beruhen auf, positum

esse in. h

Berühmt, clarus, insi--
gnis — äußerst be-
rühmt, longe elarissi-
mus — b. werden, in--
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genium altiensus cele-
bratur, habere mag-
num nomen indoets.

Beschaffen seyn, compa-
ratum, talem esse,
haec natura est.

Beschäftigen sich, nego-
tiis operam dare —

mit jemanden, vacare

alicui.- Beschäftigung,
occupatio, egotium

—des Geistes, cogi-
tationis studia— ewi-

ge, continua occupa-
o, insinita studia.

Beschämen, pudorem in-
cutere, rüborem suf-
fundere alicui.

Bescheiden/ accire, ju-
berevocari/ evocare.

Beschimpfen, ignominia
adficere. 2

Beschlag, retentiõ—für
ñch allein in B· neh-
men, sibi vindicare.

Beschmuten, comma-

culare.

Beschweren sich, queri.
Beseelen, incitare, in-

cendere — mit Eifer,
studio. —

Besetzen, instruere; or--

nare. q

Beseufzen, ingemiscere
sein Geschick, conditio-
nisuae.

Besitzung,
possessio,

bo-

num B. erwei-

tern crescere opibus;
termmos possesso-
-proferre -

Bestatten elterre, hu-
mare i

Bestehen, consistere—
aus, ceonslarin esse

x —

Bestellen, laciendum cu-

rare, negotiumdare.
Bestimmen delinire;
constituere — ssich,
statuere; consilio sta-

re, sibi constarẽ —ein
holderes Schieksal/me-

Jius eonsulere cui —

die Gränzen d· Jahres,
annuim certis finibus
circümseribereBe-

stimmung; sors, con-
ditio —es ist meine8.,
d mihi injunetumest
officium, eui rei na-

tùs sam. mu

Bestreiten, impugnare
refellere — 2

Bestürzung/ pertirbhatio,
terror— in B- seyn,
perturbari—verbrei-
ten, omniaterrorẽ
complere

Besuchen,/ visere; con-
venire aliquemstart
besucht, krequens ce-

leber. a n

Besudeln, inquinare,
contaminare.

Betäubt, eoüsternatus,
attonitus
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Beten, precari —zu Bott,
Deéum s. ad Deum.

Bethören, illudere, lal-

HAere, decidere.

Betracht, ratio — in die-

fem 8., quod cum ita

sit.-Betrachtung, me-
ditatio — ftille B. lie-
ben, tacitis meditatio-
nibus iudulgere.

Betragen, lactum, age-
2di acsentiendi raũo,
ita mores

Betreffen, attingere, spe-
etare, pertinere ad—
die Sache betrifft, ser-

mo est de—

Betreiben, age, tracta-

re — mit Eifer stu-

diose, intentius.
Bett, lectus —sich auf's
Blegen, conlerre se

ins. ire cuhitum in
getum —lußbett),
Halveus. 2
Beugen, llectere— sich

unter's Joch, accipere
jugum.. ;

Beule, tuber, 12
Bevölkern, fkrequentiae

Rominum consulere
s. ProsPieBrtohbet, probatus, spe-

etatus. 0

Bewandert seyn, gnarus,
peritus (cujus rei).

Bewegen, commovere —

im ZFiefsten der Seele,
penitus ommoyere

— Bewegung, motus
agimnen — in B. setzen,
commovere, concita-

re, agitare — eine kleine
Bleviter se mo-

vere. ;
—

Beweinen, delslere, de-
—

plorare (mortem cu-

jus) s. lacrimisprose-
qu. ;

Bewetsführen probancli
ratio: — Beweisstelle,

Aestimoninm rei.

Bewirthen, hespitio ac-

eipere — ansehnlich,
Jaute tractare.

Bewußtlos, mentis non

eomr excors, non

apud se esse—seVor-
stellung, cogitatio sine
conscientiaà. — Se-
wußtlosigkeit, con-
icnde absentia-
alienatio mentis. —
Bewußtseyn, consgi—-

entia — ein ts.
haben, pro certoscire,
satis scirẽ — seiner
elbst, apperceptio —

3
wieder zum B. vbriugen,
in memoriam qud
redigere.

Beybringen, adlerre, al-
sicere quem qua re.

Beyfall, plausus, asgen-

sus — aufB. Ansprüch
machen, laudandum
ess — gewinnen, lau-
dem consequi.

17777 16
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Beyschläferin, concu-
Hina.

Beyspiel, exemplum,
exemplar, specimen
— geben edere.

Beystimmen, adsentire,
sequi sententiam, ac-

cedere ad sententiam
alicujus. ;

Bezaubern, kascinare, ea-

Mere —

Bezeichnung, signilicatio,
designatio — schöne,

Monesta. —
Bezeugen, testari, docu-
mento esse.

Bezirk, cirenitus; regio,
certa loca,

Biegsamkeit, lacilitas.
Bieten, darbieten, olter-
Ire — die Hand porri-

gere manum.

Bild, imago, effigies,
signum, simnulacrum,
forma — der Tugend,
exemplar virtutis

—

Arührendes ad animum

eomm vendum aptus.
—im B. etwas vorhal-
ten, tamquam imagi-
nem cujus rei reprae-
sentare.-Bilden lor-
mare, effingere, fa-
cere —sich, esfinsi. —

Bildend, kructuosus.-—
Bildhauer, statuarius.

— Bildniß, sBild —

wie durch Bildnisse,
tamquam per docu-

—

menta inillustri posi-
tamonumento.- Bild-
sam, culturaepatiens.
— SBildung / cultura,
eruditiõ, forma; spe-
cies — (des Redners),
Phlirasis — 2

Bissen, krustum —tleine
8., minuta frusta

Bitte, preces, rogatio,
Ppetitio — ffentliche B.
anwenden apertis pre-
cibus uti: — Bitten,
orare, rogare —sehr
etjam atque hetjam
orare, enixe orare s.

ogare

Blasen, canere — zum
Rückzuge/— receptui

Blatt, folium; trabula
scriptoria. —

Blau caerulens, caesius.
Bleiben, matere, rema—-

nere, morarihinter
sich selbst, minorem
suis viribus esse

Blenden/dedaecare,
praestringere oculos
8. aciem mentis

Blick/ vultus, obtutus—
die B- allerauf sichzie-
hen, ommiumin sẽ o-
enlos convertere —

die B. über etwaswer—
Aen, eireumferre ocu-
los per

Bindlntemen a 6in die Arbeit werfen te—-
meresuhire lahorem.
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nulla re abstineri a

studiis. .
Blöde/ insipiens, vecors.

Blurumlauf, eircuituss.

cireulatio sanguinis —

regelmäßiger, aequabi—
His. —Blutsverwandt—-

schaft, cognatio, con-

sanguinitas.
Bogen, arcus — spannen,

contendere, inten-
dere: — Bogensehne,
mervus 2

Boheim, Hohemia — in
Bi stehen, considere,

srativa habere-

VBollwerk, hcienlum; praesidium.
Borgen, mutuo sumere.

Brachliegen,requiesdert
— das B. eines Feldes,
locus novalis, requies

tus, inenltus.
Brandtwein, vinum ad-
Maastum

Braunschweig, Brunsvi-

ca s· Brunsvicum
Briefwechsel, litterae

mutuae

Bringen; afferre — sein
Leben aufJahre, ex-

plere (nultos L pau-
cos)annos— Iruppen
an Bord, imponere
in naves s. navibus—
nach Hause, domum

deducere

-zum Glücke,
elicitatem, fortunam

adjuvare, beatitudi-

nis partieipem redde-
re — in eine Parallele
mit, aequare quem
c 1 —

Brodterwerber,qui quae—-
rit, unde vivat.

Brocken (Blocksberg),
mons Bructerus.

Bruch, fracti aliquid —

Mich äußern, deprelen-
di — Brüchig, kragilis.

Vrüsten sich, jäctare se,
eloriari.

Buchstabenwerk, nugae,
Anutilis res. —Buch-

stabiren, syllabatim
diceere

Bucht, sinus— bilden,
acere

Buhlerin/ amatrix, a-
imien

Bühne, suegestum. sce-

a theatrum aufder
B- glänzen, in scena
Jexsellere.

Büündig, lrmus, suhti-

lis; accuratus —ein b.
und überzeugender Be—-
weis, sirmum et pro-
babile argumentum.

Bürgerklasse, trihüs, or-
do s. numerus civium.

Busen, sinus — er trägt
den Tod im 8., mors
inhaeret in visteribs
s. concepta est pra--
cordiis — des Freun-
des, sidelissimum pe-
ctis.

0
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Büßen, luere — lassen
mit dem Leben, ulti-
mo supplicio afficere
quemobquan rem.

Chalcidisch, Ohaleidicus
—scherVersmagß, con-
ditum chalcidicover-

Isu carmen —
Charakter, persona.ani-
mus, ingenium, indo-
les,

natura, mores—
arkerund fester, ani—-

mus sfirmtis ac con-
stans — majestatischer,
egiusaninus maje-

tasquaedam — zur
EntwickelungdesChar.

Idienen utilem essẽad

primendem itae
Amagem 8. sPectem
— zuverläßiger, con-
stantia animi. —Cha-
rakteristisch, proprius,
desinitus 7

Chimäre, res sicta, com-
mentum, sigmentum,
somnium. —

Chronolog, qui tempo-
rum rationes noyit.

Classe, numerus, ordo,
classis — einen in eine
Cl. setzen, inter quos
reddere, in numero
Habere.

Collegium, hora Acade-
Miae publiea.

Colonne, agmen, pars,
Mmanus 7
Colonnenweise, per agmi-
na — ftellen; een
buere in agmina, par-
tes s. manis plurès.

Combiniren, conjunge-
re, componere, con-
erne

Commentar, commenta-
us — denCmachen,
commentarium ad-
dere, adjicere, inter-
pretari aliquid.

Compiliren, ex variis
scriptis excerpere,

eolligere s. ecloga-
ium esse.

Compliment, salus, salu-
ratio — sichalleCompl.

Averbitten ambages
rerborum, officiosa
xerbarecusares. nol-
Ie — bestellen imper-
tire cui salutem; ali-
quem salutari jubere
er gon nomine- a ieujũs). 3

21
q

—

-

Conjunetut, rexum sta-
tus, tempora, tempo-
rum rano 4—

Corps, agmen— auser-
Vescner Mannschatt de-

Secta mans

Daherstrudeln, ehullire,
ccurrere, asũere.
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Daherziehen, advolare,
concurrere.

Dahingehen, spectareeo
Munfere vorzüglichste

Absicht gehtdahin, ha—-

ime id agitur, sum-

ma ope nitimur.

Dantbarkeit, gratia s.

gratiae — mit O. be-
Mohtnen, gratiam tefer-
re, accẽptum referre.
Darstellen; exponere,
Vdepingere — als mög-

lich cedere aliquid
Keri s.exspectari pos-

seCeinenwürdig darst.,
digne, pro dignitate
effingere quem—wie-

Aderdarst. in der antiken
ISchönheit in pristi-
nam speciem s. in

pristinum restituere.
ADakrstellung eloeu-

Mio repratsentatio.
Darstellungsart,di-

cendi genus.
Dauernd, durans, diu-

turnus, firms— ma-
chen, sirmare, dare sir-
nitatem re.

Dazwischenkunft, inter-

cessus, intersectus
Demokratie. populare

imperium, imperium

re potestaspo-
Pu aris

1 J
Demüthigung, lractus a-

nimus, animi demis-
sio — fordern, servi-

lis animi mores po
stulate. —

Denken, cogitaresentire
— wie ein Anderer
idemsentire cumquo

—auf einen Rückzug,
moliri fugam — zud.
geben, suhtilis, acutus
dissfieilis auctot—sich
etwas in einemvortheil-
haften Bilded. animo
concipere jucundam
rei imaginem — selbst
d. lernen,uti suo judi-
cio — für jemanden d.,
vices cogitandi nquem agere —Andere

sich d. lassen,alio-
um judicio niti. —

Dentkmal, monumen-
un — seinen Namen

auf einO. setzen lassen,
nomen in monmen-
-0 inseribendumn cu-
rare.

Derbheit, densitas, do-

iditas
Detachement, pars mili-
Itrum, manus. ——

Deutlich, perspicue, evi-
denter — auf's deut- *

lichste ausdrücken, di-
sertissime dicere, di-

ligentissime demon-
strare — denken, clare
ante oculos sibi pro-

ponere. 7

Diät, diaeta, vietus
ratio.
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Dicht dantben, mitimo
intervallo, proxime.

Dichtertalent, poetica
virtls

Diction, dictio, elocutio
— die kraftvolste D.,
summa vis elocu-

Miomnis.

Dichtung, compositio—
schaffende, phantasia.

Dienen, servire, inser-

vire — nur dazuid
solum eficere, ut —

d machen, idoneum
reddere. -— Dienst, 01-
KHeimnn; opera, stuci-
um — einem große D.
leisten, hbene meritum
esse de aliquo, mul-
tum prodes-ealicui B—-
erweisen, pergratum
acere

Disciplin, Asciplina —

etwas unter der D.
des Verstandes halten,
continere disciplina
ratioms. ;

Distrikt, regio, traotus.

Donner, tonitru--lauten
D schleudern, eoelum

tonitru contremit,
terribiletonitruaudi-

tur, existit — Stimme
des D., kragor toni-
trus. — Donnern, to-

nare — wider jeman—-
den, intonare alicui.

Doppelt, dupliciter—

dopvelt lieben, muilts
magis diligere.

Drängen, trdere — hin
und her, ultro eitro-

que
obtrudere.

Dresden, Dresda. —
Dringen, urgere, insta-

re — auf's stärkste auf
etwas, maxime rem

urgere — auf den Tod,
eapitis quem accusa-

re, mortis auctorem

esse — in jemanden,
etjam atque etjamo-
rare, mstanter pete-
re; flagitare

Drohen minari — näher
dr. imminere, im-

pendere ;
Deollig, stolidus.
DOrücken premere — zu

Boden, adlligere.
Duntkel, obscutitas—im
D- gehllt; renebris
obhrutns, absconditus.

Dünkel/ kastus —anma-

Bender, artogantia.
Durchdacht, meditatus,

diligen 4;

Durchführen, peragere,
perscrihere.

Durchgängig, omnino s.

quorquot sumus,sunt
empfehlungswerth,in

omnihus probabilis.
Durchlöchern, perkorare.
Durchreisen/peragrave;

iter facere per —

Durchschweifen, perva-
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gari — weiteGebiete in
den Lüften, vastas coe-

liregiones. -

Durchsehen, percensere.
Durchsetzen, ohtinere,

tueri. ;

Durchströmen, perlluere,
permanare. :— —————

Dürchsuchen, excutere.

Durchwandern, lustrare,

—— das Feld
derrömischen Littera—

Atur,romanas litteras

lustrare, latina opera
recensre.

Durchweben, pertexere
Adurchwebtseynvon et-

was ahundarequare.
Dürftig, parce, tenui-

ter. u—

Ebene, planãties, aequor

camp orum.

„sogut, pari modo, pa-
riten, aeque — soviel,
otidem— weil, pro-
pterea quod.

Ehre, gloria,honor —ei-

nem Ehre machen,hono-

n verlieren, ma-
eula honorem alsfice-

re, ui maculam inu-

rere —vielE— einlegen,
multum verae gloriae

mevere. — t
zeugung, honor, te—-

stisficatiohonoris. —

Ehrfurcht, reverentia,
pietas— gewinnen, co-

-1 observari, venera-

tionem acquirere —

gebietendes Ansehen,
summa auctoritas—
religiose E., religio.—
Ehrfurchtsvoll, vene-

rabunda mente esse.

Eifer, studium, conten-
tio. — Eifern, irasci

—gegen, insectari ali-
quem, insectatorem

cdujus rei esse. — Ei—-

fersucht, aemulatio,
nvidia

Eigenliebe, proprius a-

mor, nimius sui amor.

— Eigennutz, propri-
um commodum, sua

utilitas — niedriger,
sordidus quaestus,
cupiditas - Absicht des

Elucri cupiditas.—
Eigennützig, propriam
tantumatilitatem
spectans. — Eigen-
schaft, kacultas, virtus.
mnatura, proprietas —

glänzende, speciosus.-
Eigen seyn,proprium
esse— den Wissenschaf-
ten, ea inest viĩs litteris

—zu eigen machen, ad-

optare, admittere. —

Eigenthum, mancipi-
um, peculium, fortu-
nae. -- Eigentlich, pro-
prie; vere, re vera —
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cher Gelehtter qui to-
— tum sedat littetis.
Einbilden sich, inanimum

inducere —aufetwas,
superbire qua re, vi-

ribus nimis ficders. —

Einbildung, vanitas,
superbia, arrogantia.

Eindruck impresso— so
Keinen E.auf einen mä—-

chen, tanto terrore af-
ficeres.complereani-

Mmum alicujuss. ta-

Antumauetoritatis ha-
bere

Einflechten/ntexeren-
Inectere(cuire)

Einfluß, vis, momentumn
—nachtheiligen Erha-
ben, damnum alicui
asserrejustoplusva-
lereapud quem

Einfügen nserereet—-
wasfgt sich fest n das

Gedankensystemeinpe—-

nitus se inanimos res

aimprimmt.
Eingang, aclitus, pro—-
oemium — gewinnen,
aditus patet ad; —cert(propter quid).Eot tennis, ma-

cer. —; 77M

Eingeschlafen, sopitus,
plane incuriosus.

Eingezogenheit, secreta
vita, modestia; mo-

deratio. h

Eingraben, insculpere,

neidere eiũ reisin
quare

Eingreifend, fortis, va-
idus

Einkleidung vestitus,
Mlarma. 1

Einkünfte, reditus, fru-
ctus.

Einlassen,admittere in).
Einleitung, prooemium,

ing essus. —7

Einnehmen, capore, de-
Alectare. — Einnehmend,

ulcisdeGrazien,sva-
es et jucundimores.

Einprägen, imprimere,
inculeare.

Einrichtung institutio,
constitutio, habitus
natura (anim).—

Einsam, solus, solita-
ius — Ziefe des Wal-

des,secretissimus sil-

ae Igeus, seeretissi-
na sitva 8

Einsammeln/ colligere,
Aconsequi, percihere.
Etd inculcare.
Einschiffen imponere in
navess navibus -sich
tonstendere davrem

Einschlafen/obdormire,
ohdormiscereEin
chläfern/ sopire, tor-

Ipore tenere

Einschleichen sich, obre-
pere, inrepere

Einschmeieheln/ insnuare
quem animo eujus.
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Einschränken eircumseri
bere, includere qua
re —sich auf sich2
omnia inse ponere;s.

posita habere

Einseitig, unius partis,
Partium studio abre-

Ptus, partium studio-
amreddere nentem

— Einfeitigteit, pra-
lum judicium
Einsichtintelligentiã;
peritia, coguitiote-
um— falsche prävi-

rasmentis. -Einsichts—-
woll ntelligens pe
ritus, perspicax.

Eins feyn, idem sentire
de, consentire de.

Einstellen sich adesse, in—
Neresse jwischen
terrumpere, misceri
:eEidstcia uno dre,

Eintheilen, vdere-
die Zeit tempus col-
le vbauaht dls

Eintragen, translerrein.
Eintritt, ingressus ad-

vent us.— Beym Ein-
ritt indieWelt acce-
dere ad rempublicain.

Einwendung, oppositio,
objeqtio· mm

Einwirkung,vis— aufet-
was, adquamremis.

Hn quane

Eiteltkeit nanũtas, vni
tas vanña de se persva-

sio —RauschderE2
immoderatio vani
amimiin 2

Etelhaft, odiosus.
Eläisch, elearieis fsche.

Schule, eleatici Pii-
losophi nhn quasielec-
Mricavi complere.-
Elegiker, elegos compo-

nens o
Empfangen, aceipere,

excipere — den letzten
Blick morini du-
damadsistere,extre-
munhalitum recipe
e Empiänglich fehn,
faecile moveri, afsici
quare— Empfehlung,
commendatio —Omi--

pfehlungswerth, pro-

babilis; wer
lis Empfinden, sẽn-

nine; pecipere in-
nig, penitus·— Gen-

Apsfindlich sensihi
aeundus. Einpfiud-

Alichkeit, sousihilas,
sstomachus ndigna-
tio. — Empfindunʒ,

sensus, adfectio
schmachtende/ languica
adfectioc

a

Emporarbeitẽn sich·S
emporschwingen.

Empören sich, aversari
abhiorrere.
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Empor halten, sustinere,
tueri. —Emporschwin-
gen sichexsurgereeni-
ti, extolli, evehi —sich

zur Vollkommenheit, id

assequi, quodin suo

genereperfectum est.

Enden, linire —sich de—-

inere, finiri, ad exi-
tum perduei.

Engel, ugelus -desHim-
Amels, spirituscoelestis
Entäußerung, alienatio-
IvblligeE. seiner selbst,
quceommoda sua o-

inino
nesligit.

Entehren, dehonestare,
urpitudini, s. dede-
cori esse, infamare.

Entfallen Hexciderecui.

Entfernt; distans; remo-

us, longinquus an-

Atiquus— halten, aree-

re — liegen distare,
abesse. — Entfernung,

Mdiscessus
Entgegenarbeiten, ohsta—

Vrt adversari — Ent--

gegengesetzt· cantrari-
us —te Parthey, altera

as
Entgegenstehen , contra-

Mrium esse, resistere.
ollicere. — Entgegen—-

Areten/ subite/ obviam
ire,—getrost,

sidenti

unimo. 4;

Enthalten, continere,

complecti — sich, sibi
temperare, abstinere.

Enthüllen, deregere; re-

Ixelare — den tlarsten,
anschaulichsten Sinn,
prae se ferre felicis-
imam facilitatem.

Enthusiasmus, divinus
adflatus, instinctus—

Veinflößen, alacrem ani-
mum reddere— füb-
Nen capi admirationè

alteuns
Entladen sich, levare se

lonere. —
Entlarven nudate; per-

sonamn demere.

Entlehnen, mutuari, po-
tere 7 —

Entnerven, enervare,;
mollem reddere.

Entschädigen, resarcire
damnumn; compen-
Sate

38

Entscheiden, decidere,
decernere, dirimere-
nichtzu entsch. wagen,
dubitare — einen Sieg,

vincere, superiorem
evadere — sich für et-

was/ porissimum eli-

etre, conferre se ad

Entscheidung, arbi—-
trium; dijudicatio
kömmt auf jemand an,

nespendet ab aliquo,
alicujus arbitriiest-—

Beschleunigen; eeleri-
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rer perducere remad
exitum.

Entschlafen, ohbdormi-

scere. ;

Entschlossen, paratus, ob-

stinatus, promtus—
seyn, statuere, consti-

tuere, — Entschlossen-
heit, fortitudo, animi

Icoustautia
Entsetzen thorror —

Entsetzlich, vehemen-

ter-por jemanden fürch-
ten,horrore alicujus
peretrnes

Entsündizung, venia de-
Leti

— suwen petere,
s. piaculo solvi.

Entweihen,polluers,
Iprofanare, iolare.
Entwurf consilli- ver-

nichten itritumnlacere.
antevertere, — nach
fremdem E. auerore,
s. e quodam; alle-

noõTonsiio; praeeun-
te aliquo. 8—
A

Entzücken; eapere; ob-
ectare, summa vo-

luptas - stilles Etaci-
ta voluptas. —Entzü-

ekend, svavissimis.
Entzweit seyn, dissentire

a quo, discordem esse

cui

Epiker/ carminis epici
conditor, — die schwe—-
re Kunst des E. auf der

Lyra durchsühren, epi-

ci carminis oneralyra
sustinere.

A

Erbitten, precibus im-

— petrare. ;

Erdichtung commen-
tum, — gefällige, blan-
da conhßetio. —

Erfahrung, experientia,
usus— besitzen, in re-

bus expertum esse.

Eefechten,pugnando vin-

cere — einen Sieg,vi-
ctoriam reportare.

Erfinder, inventor, con-

ditor. — Erfsinderisch;
sollers -dieNoth macht
erf. necessitas magi-
stra est— so reich an E
tanta invẽniendi co-

pia, in inventionetam
faalis — fcher Geist,
sollers animus.

Erfolg, exitus, eventus-

mit eben so glücklichem
E. als, pari felicitate,

Aqua-einer Bemühung,
vis et effectus operis.

Erforschung/ serutatio;
investigatio

Ergebenheit, studium —

an das Hergebrachte,
veterum s majorum
institutorum induls
gentia. — Ergebensich,
dederese— es ergiebt
sich deutlich, manife-
stum est — in jemandes
Willen, morem gerere
c.
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Erzießen sich rotm se
dare alicui; seine Em—

Apfindungen,aperire
quid sentias, habeas.

— Ergießung elfus-o,
—durchöftereErunan—-

genñnehmer Gefühle, sae-

Pius mandando eu
doloris sensus

Ergreifen; capere, arri-

Apere, prehendere, —
won Schrecken ergriffen,

4rerrore -erculsus, —

vom Gefühl ergr· wer-

Aden; sensumoveri.

Ergründen, serutari,per-
Isecrutar inquirere.
Erhalter moderator,

eostervator-Erhal-
Atung canservatio, sa-
Mlus; —fütdie E sorgen,

consulere; providere
eonrei

Erheben, audibus ferre,
extollere, — sich hoch
mit

den Gedanken, alti—-
us artollere mentem,
—sich höher, suhlimius

erri; —gegenetwas,
opponere se, resiste-
recui rei impugnare,

Aimprobhare aliqũid.
Erinnerungskraft recor-

Erkaufen, emere, redi-
Mere —so theuer, tan—-
o pretio

Erkennen seire, herspi-
cere, woran ex quare

einenGott agnoscere
Deum, —einen Irr-
thum, errorem con-
siteri — geben, signili—-
care, indicare, recor
datio. — Ertenntniß-

vermögen, intellige-
nia, recordatioõ, Co-

enitio
Erklären, exponere, ex-

trntt für jemam
en, delicere ad quem,

einen für Oberherren,
Mquem printipempro-
nantiare. — Erklärer
Ninterpres — einʒemlich
glücklicher, non sper-
endus quidem. —

Erkundigen sich, percon-
ai

inquirete.

Erlauben,permittere, li-
cere — sichalles, nihil

Eleur
nißs, venia, locus,copia

verstatten;
we copiam — ehneE.
der Götter, Diis nolen-
tibus. a n 9

Ermüden ʒ animum fati-
are.

Erniedrigen, humilem
reddere “ sich inseinen

eigenen Augen, posni-
tet mei memet, sfac-
ti. — Erniedrigt, vilis,
abhjectus

Ernst gravitas,studinm,
— lich, acriter, rãvi-
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ter —— sagen, acriter
monere.

Erörtern, verbis disce-
nptare ü

Erregen, excitare — Krieg
belli auctorem essẽe, -

Aufsehen, adlpectum
multorum excitare,

eorrhctnlun se

praebere.
Exreichen, consequi, adi-
Pisci—jemanden,ae-

Erschlaffung, lassitudo;
defatigatio. —Er
schöpfung, exinanitae

adfectae res

Erschrecken; terreri —

— wvor, horrere nabhorrerẽ ab asqua

quarexirtutes alicu-
jJus: ; ; ; 7

(

Errichten, erigere —tine

—

Erstaunen, srupor; ad-
Imiratio —mit Elstu-

Hens; stupefactuseim
Gesellschaft, societa-
tem instituere, socie-
tatis auctorem esse.

Erröthen, erubescere,
widere —

Ersatz, compensatio —

gewähren compensa
re, damnum cujus
rei resarcire; Satisfa-
eere cui in qua re

Seschaffen; prögignere,
procreare; produce-
rei2

Erscheinen, adesse, appa-
rere —am liebstenma-
xime delectari qua re

— vor Gericht, nü judi-
ciums. jus venire—
ein Geist erschien mir,
mihi oblata est spe-
cies·— Erscheinüng,
visum, visĩo, spedies
—göttliche/ oblata Dei
sPecies

ens;stup efactus cum
— 1 2

Astupore — inEsetzen
obstupesacere— Er-

staunenswürdig/ mirus;
mirabilis:— DasEr-

staunlichsteinderHisto-
ie quo mihil inrebus
umanismemorabili-
us est— Erstaunt/ at-

ronitus, pereulsus-
Erstehen, sibi vindicare.
invenire

Erstling, primitiae
Erstrecken, sich, pertinere

—sehr weit, latissime

Ertödten, delere, oppri-
mere u

Ertönen, resonare (qua
re) 7 010

Ertrag, quaestus fru—-
etus. — Erträglich/ to-

Aerandus kerendus —

ches Stck, non con-

re
1 4

Ersetzen, compensare,
reparare— eineStelle
locum alicujus sup-
plere. n
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emnendum s. mini—-
me absurdum opus.

Ertrinken, aquis ohrui.
Erwärmen, lovere.

Erwecken, excitare, ec

pergefacere — zum
neuen Leben, in vitam

revocare.

Erwerb, quaestus—ben,
eomparare. ;

Erziehen, erudir-, edu-

care — mit einander,
una s. simul —die Ein-

bildungskraft zu einer

Freundin der Tugend,
imaginationem v-
tuticonsscrare—Er-
ziehungssystemdoctri-
na morum.

Erzwungen, allectarus.

Existenz, vita — einTheil
Mmeiner eigenenE., pars
mei, alter ego.

Extract, excerptum.

F.
Fabelnd, kabulosus.

Fabrikgebäude, lahriea.

Fach, ars, studium, pars
— der Gelehrsamkeit,
genus doetrinae

Fäckel, klax — umgekehrte,
Ainversa — anzunden,

faces, lumen acten-

dere, praeferre.
Fähig, idoneus, aptus—

seyn einer Sache, allici

qua re, succumbere

ei rei — iger Kopf,
praeclarum ingenium

Fahigteit, kacultas -

ehrencolere, insire

(cui rei) — en .
hahere, enirei aptum,
idoneum esse.

Fallen, cadere Jabi —

in die Augen, mncurre-

re in oculos, claris-
imumn esse.

Falsch,lalss —alsfalsch
erkennen; vamitatem

eujus re- deprehen-
ders.

Fanatismus, fanaticus
ertor.

Fassung starus — aus
der Fassung bringen,de

statu mentis desicere
Perturbare animum,
obstupesacere.

Fassungskraft, peteipi-
endi vis

Fechten, certare, dimi-
cäre — mit vieler Do-
pferkeit esregie, for-
titer — mit abwechseln-
demGlück und Unglück,
vario Marte

Fein, suhrtilis elegans,
acutus — ere Empfin-
dungen, subtilior sen-

tiendi tatio

Feind, hostis nimicus
A sich Feinde matchen,
inimicitias subirè —

sich selbst F. werden,
sibi irasci. —
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Feld, campus— mit Bäu-
men besetzt, arhoribus

consitus, ornatus —

zuF. ziehen, educere
copias, ad bellum
proßciscii *

Feldherrenstelle summum

imperium exercitus -

—Feldzug, bellum, ex-

tseinem Feldz.
beiwohnen, interesse

bello. —

Ferne, longinquitas, di-
stantia — in derFerne,
ex longinquo, procul.

Fertigkeit sacultas, ars -

zu einer großenF. brin-

Agen, magnam faculta-
em eusus rẽi habere.

Fessel, vineulum —einem
F anlegen, vim facere,
adhibere — fesseln,
incire—das Herza-
mnimuin tenere, occu-

teneren ve

Fest, irmus,solidus, con-

stans — dasfeste Land,
continensscontinens

erra —eine festeHand,
certa manus — Fest,

solemne; festum; dies
festus, solemnis— ge-

ben, instituere, consti-

tuere. —Festigkeit, lir-
mitas, soliditas, con-

stantia— erlangen, lir-
mari, confirmari.

Fett, pingue, pinguedo,
adeps. 27

Feuer, ignis—dasFeuer
einer tief durchdrunge-
nen Seele, ardor peni-
tus permoti animi.—
Feuersbrunst, incendi-
üm - wüthende, ingens.

— Feuerung, materia
ienis, ignium.

Feyerlich, dsolemnis, ke-
stus, solemniter —

schwören, sanett s. per
Denm jurare. — Fey-

erlithkeit solemue,so-
lemitas —heiligeF.
cacrum:

Fiber, hra
Fittig, ala, penna— auf

flchtigemFlugiente
enna 1—

Flamme, slamma— gott-
licheF.,divinitas quae-
dam, igniculi natura

trihuti — ünF. setzen,
incendere n
Fleck, partieula, locus,

macula. — Flecken;
vicus, oppidulim.

Fliegen, volate—zu Hül-
fe, advolare in auxi-
ium. 2770

Fließen/lluere, profluere
— die Sprache floß in
einem volleren Strom,
sermo pleniorproslu-
ebat — die elnen fl.,
lacrimae cadunt, ef-

funduntur. -

Flöte, tibia — auf der
Flöte sehr lieblich spie
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len, tibia duleissime
canere. 2

Folge, series, events,
exitus, fructus, este-
etus — schreckliche F.
haben, koedn exitu
esse — einer F vorheu—-

Men, praecayere. ne

uid accidat—ind.F-
osstnae

Foltern, torquere, cru-
Meiare, vexare.

Fortgang, processus,
prog essus - den Fort-
gangbeschleunigen,au-
tationem accelerare,
celeriter rem in meli-
us vertere-glücklicher,

prosper successus. —

ʒ hend sempi-
ernus. - ;

Fortpflanzen, propagare,
transferre ad, trade-
re per manus.

Fortreißen trahere quem
Tsecum — unwidersteh-

lich, visua ferre quem:
Fortschritt, progressus,

Pprogresso —
Fortwirken, semper age-

re s välere —

Frage, quaestio— eine

Fan jem. haben, est

quod aãh aliquo quae-
ras — eine F. aufwer-
Fen, ponere, quaerere,
quaestionem propo-
nere:

—

Frech, perülans;
Mens

Freyheit, libhertäs— er-
halten, tueri —unge-

incinlieben; lihertatis
amantissimum esse—
wverkaufen, hertatem

;

eudt libertati
retium facere sta-

chnr
te F. sortiter efensa
libertas. —Freiheits-
geist, uhertatisamor
tüdinm. — Frehimü-

Athigkeit, hera eontu-
macia, libertas,sin-

Freistndt Freistätte asy-
lum ; P erfugium re-

; fgi. 27 — 3

Fremd peregrinus; alle-
Inüs—deVolker, exte-

rae gentes- de Wel-
ten, exterae mndi
partes. — Frẽimdartig,
Aiertus. —

Freude, laeritial gaudi-
um — verschaffen /fa—-

cere, voluptatem af-

Terre — schuldloseF.,
innoxia voluptas—
Freuen, sich/ gauderẽ;
laetari— herslich ad-

modumvehementer.
Freund/ amnieus — alles

Guten quemvelle op-
tima eroderes— Jei-

tender, sidelis - Freun-
din, fäutrix, concia-
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trix.— Freundschafts-
bund, amicitia, ami-

gua vineulums.soe-
us. 72

—

ee violatio.
riedfertig, pacisieus,
pacis amans.

Fröhnen, indulgere, in-
Servre.

Erder fructus. s

rucht, pomum. -Feld-

fudt uoes )—

geben lerre; esfterre-
haben, capere, perci-
pere. 4 :

Früh, maturus — früh
oder spät serius ocius

fruh qu spat ju-
Stoocls justo seil-

us— frũüher, maturiori
tempore — früher le-

ben priorem esse. —

Frühzeitig, praecox.
Fuchs, vulpes — der klu—-
gecauta, astuta.

Fühlen, sentire — seinen
Werth/ pretũ sũi con-
scium essẽ; bonum
aestimatoremsi essẽ

— sich, qualis quis sit,
intelligere, sibi sidere.

Führen; : —vor die

T Seele,inanimimeyo-
care, transferrè ad

animumn- zuweit/ lon-

gum esse: —Fülle, co-

Pia, übertas, latitudo
Zaußerordentliche, bea-
tissimna — aus eigener

F. sprechen,suo inge-
nio dicere·.

Fünfmal, quinquies.
Furchtsam, verecunde:

Fürstentochter, lilta prin-
Meipis, regia virgo
Fuß, pes — eines Ihro-

nes/ gradus throũi s.

solii — eines Berges,
radices montis, inf-
ma parsmontis.-Fuß-
tapfen, vestigium -in
jemandesF· treten se-

quem; vestigiis
alieujus insistere·

Gabemunus, dos, facul-
tas- rednerische, fagul-
tas dicendi -besondere
mira facultas - des Ge—-
dächtnisseshaben, me-
moria pollere.

Galeere, triremis,navis
actuarna. e

Gang, incessus —der
Vervollkomnung, pro-

gressio ad perfectio-
em. ;

Ganz, omnino, univer-
sum - und gat, utique.

Gar wohl, qguin.
Gattung, genus— der

Beredsamteit, dcendi.
eloquendi — mittlere
G., medium dicendi

genus

—satirische, sa-

rirae genue.
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Gebährde, gestus— den

sich, gestire, sudare.

Gebäude, domus, aedi-

fieium — stolzes, mas-
nißca domus

Geben, dare — ein Schau—-
spiel, edere spectacu-
lum —an die Hand, ad-
mttere. e

Gebet, preces, precatio.
Gebiet, regio, ditio, im-

perium — das oberste
G., superior, altior,
sublimiorregio. - Ge-

bieten, imperare, do-
minari (cũi rei) — die
Natur gebietet, vult

natura. - Gebieterisch,
imperiose— sog. wir;

ten tantum valere. -

Gebildet, politus, bene

educatuss. institutus,
excultus - te Sprache,
cultas. copiosa lingua
— glücklich, bene na-

tus, s. constitutus -ter

Geschmack, elegantia
Geboren, natüs — ner

Stklav, homo ad ser-
vitutem natus.

Gebühren, deberi, dis-
num esse, opus essẽ.

Geburt, genus, stirps,
vonG., indeah initio

s. partu.-Geburtsort,
solum natale, incuna-
bula plur

Gedächtniß, memoria —

ins G.bringen, in me-

moriam redigere, ze-

cordari, reminisci —

Zeichen - und Sachg.,
memoria verborum l.

rerum. — Gedächtniß-
mann,memoria vale-
re, pollere

Gedanke, cogitatio, sen-

tentia — alles.G- bei
der Arbeit haben, om-
nes cogitationes ali-
cujus labori intentae
sunt —anetwas/ e-
cordatio, memoria
eusũs rei — oft Gedan-

qken an dasLaster he-
gen saepe incogita-
tione yitii cujusdam
xversari- große G. ex-
celsa seniendiratio.
— Gedantenlos nsi-

D stolidus. Ge—-
ankenreich, sontentiis

creber. — Gedanten-
schwer, ponderosus,
sententiis densus
Gedankenschwere, gra-
Fitas sententiarum.

Gedehmüthigen, kran-
gere.

11157 12Gedehnt, lusus— duged.
fusior longior.

Gedeihen crescere; fo-
rere vigere. — Ge—-
deihlich salutaris, fer-
tilis, ferax

Gedrängt/ pressus, den-
8uS

Gefahr, periculum— in
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G. stehen, versari in Gehalt, salarium — zie-
periculo — bringen, hen, mercedem acci-
adducere rem in dis- ere, facere rem

erimen : — Grehaltreich,
Gefecht, proelium, pu- ponderosus, densus.

gna— hrtnäckiges acre
—blutiges, cruentũm

proeliun, ;
Gefeilt, elegans, cultus,
Politüs. —

Gefilde campus u. cam-

1. 1 *

Gtoren congelatis.
Gefühl, senus, allectus,

affectio — großes, ve-

emens— schmerzhaf:
tes, doloris Sensũs —

verlieren, sohsũ desti-
tui.— Gefühlvoöll, sen-

su plenus s vigens,
tener animus, huma-
nus. ;

Gegenstand,materia res,
obseetum — eines Ge-

anges, cani.—Gegen—-
theilcontrariumpars-
contraria — im G.,
contra, contra ea, e

contrario — Gegen-
über, contra, e regio-
ne, in conspectu. —

a i op-

ponere, contra quem
nomnare. ;

Gegenwärtig, praesens
2

-
—

— überall seyn, übique
adesse -bleiben, prae-
sto esse; semper ad-

-265 2 /

—Gehaltvoll, pondus.
Geheimniß, arcanum—

unserer Theilnahme mit
Lust u. Freude, arden-

tissimistudii nostri.

Gehen, ire, profieisci—
nach einem Ort, pete-
drelocum — auf etwas,
reserre, spectare ad

Iguid —
:

Gehören, pertinere ad;
alicujus esse — ganz,
tota res alicujus est.

Geirrt werden, confun-

di, decipi 2
Geist anim usingenium,

acumen ingenii, vis,
natura, indoles - maãch-
tiger, lerax, eximius,
acer, ingenio validus
komo — ein hoher, e-
latus spiritus — ein
freyer, lihertatis stu-
dium — tiefer, acxe,
acutumn mngemum—
gewandter, deie inge-
nium — abgeschiedeñer,
manes, umbrã — des
Heldenthums, animns
heroicus-einer Sache,

sententia —des Zeital-
ters, tempora — den
G.geben, spiritum red-
dere — demG. Stärte
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und Aunstrich geben, lir-
mare mentem et du-
cere colorem — den

G. des Prüfens rege ma-

Gelegenheit, occaslo, co-
pia, locus —bey we-
fentl. Gel.; maxime ne-

cessaris temporibus.
chen, excitare in ani-

mo studium perscru-
tandi res. — Geistes-
erhabenheit, spiritus
magnisicentia. — Gei—-

fsteserhebung, animi vis

s. elatio, lux ingenio-
rum. — Geistesstarke,
animi vis, robor —

vollkommene, summa

vis animi. — Geistes-
werk,monimentum
ingenii. — Geistlos,
iners, ignayus. - Geist-
reich,Geistvoll, se
niosus, ingenii pleñus

itena
Geiz avaritia—ruberi-

scher, rapax
Gekrächse, vox rauea.

Getöchs coctio.

Gekreisch, lamentatio —

einenOrt mit fürchterli-
chem G. erfüllen,locum
Pplangore et lamenta-
Hone complere.

Gelassen,a tran-
quillus, placidus —

ganz gel., aequissimo
animo.

Geläusig facilis, cogni-
tus, familiaris. :

Geldbuße, multa nu—-

maria. 4

Gelehrsamkeit, doctrina,
scientia, multa rerum
cognitio —tiefe G. be-
sitzen, doctissmum
esse.

Geleiten, comitari, du-
cere- tet werden, ob-

temperare cui. ʒ

Gelenkigkeit, agilitas,
flexio. —

Gelten, inreresse- gleich-
viel, haud interest
Mmea — 8

8
-

Gelübde, votum — brin-
gen, solyere vota.

Gemaßigt, castigatus
Gemein, vulgaris, com-

munis, humilis —mit
einem etwas g. haben,
commine mihi est

cum quo - Geist, com-

munis res — Wesen,
respublica.Gemisch mixtio, confu-
sio — seltsames mira.

Gemüthsart,-Charakter,
natura, animi hahitus,
ndoles, ingenium.

Genauigkeit,e—

wachsfame, maxima vi-
la

Generaldux, praefects.
— or-

diness. statuspraep0—
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tentesgenerales Ba-

taviae. 55

Genie, ingenium — höhe—-
res, melius.

Genius, genius, ingeni-
um — der G. der lat.
Sprache, diversa la-
trinisermonis ratio.

Genießen, uti, frui —

Freude an etwas, de-

lectari quare — feinen
Ruf intdaen otiose
optima fama uti. —

Genosse, commülito.
Genug, satis, haect ha-

etenus, ut alia omit-
tam — groß g. scheinen,

Satis videri. — Genüge
geschehen, satisler. —

Genügeleisten, satisla-
cere — einer Forde-
zung, praestare quam
rem t

Genuß/commodum, vo-

luptas, fruetus —zum
G kommen, lerre, el-
ferre, percipere fru-
ctum s. mercedem la-
borum- ander Natur,
studiumnaturae.

Geordnet, compositus,
constitutus.

Gepräge, signum, nota,
ingenium, — das G.
der Vollendung aufdrü-
cken, perlicere, con-

sSummare.

Gerathen, contingere,

procedere, succede-
re, evenite. —

Gerechtigkeit, justitia —

wiederfahren lassen, su-

um euique trihuere.
Gereichen, esse, perti—-

nere ad —

Gericht, cibus,kerculum,
judicium -eineArt von

Gjudicium quoddam
—derHeliasten, judi-

candi munus in he-
Vaea s. heliaea, judi-
cium Athenis maxi-

judieium. 7
Geringachtung, contem-

tus.

Geruch odor — süßer,
svavis.

Gesanglos, cantu carens
Ms destitutüs 7
Geschäft, negotium, res

ein unterhaltendes G.
jucundas. gratares.—
Geschäftig, industrio-
sus, occupatus. 2

Geschenk, minus, donum
— bringen, oflerre
dona. 7

Gescheut, doectrina cla-
rus. 9 ;

Geschickt, aptus, accom-

modatus, peritus—
ter Feldherr, peritus
rei militaris dux —

apte, scite. /
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Geschichtchen, narratiun-
cula

1

Geschlechtsregister, stem—-

ma, indes stirpis, ge-
mealogia.

Geschmact, gustus, judi—-
cium — guter G., i6—
telligens judicium, e-

legantia, sensus pul-
ehtiet venusti, nitor.

Geschineidig, tractabilis.
AGeschmeidigkeit, tra—-

ctabilitas, facilitas.

Geschmucktt, ornatus,
Mersus. ;

Geschrei, clamor — der

Bewunderung, admi—
Mrantium — lautes, a-

cutus, ingens.
Gesellen sich se adstribe-

re socium alicusus.—
Gesellig, socialis, sO-
ciabilis, societaris. a-

mans. — Geselligkeit,
socialitas — durch Ge-

schmack veredelt ele-
antior vita. — Gesell-at societas, coe-

Kus, comitatus — ge-

wählte, selecta s: ex-

quisita societas —

frohe, hilaris coetus
Mominun.

Gesetz, lex — geben, im—-

perare, dominari cui

— ttze nicht achten, le-

gibushauud ohtempe-
rare — das Gesetzbuch
der Redekunst, lex o—

randi: — Gesetzmäßig,
lege, ex lege, legi
convenienter. — Ge-
setzt, gravis, compo-
itus. — Gesetzwidrig,
legi contrarius, con-

Ira leges.
Gesicht, lacies. os, spe-

cies, xisum, yisio.
phantasma. -Gesichts--
treis, adspectus, co-

gnitio, intelligentia.
—Gesichtspuntkt, pun-
ctum oculi s. visũs.—

Gesichtszug, vultus, li-
neamentum oris.

Gesinnung, mens, sen-

tentia —feine G.nicht
verheelen, aperire sen-

tentiam suam.

Gestalt, forma, species,
sigura — den Zod un-
ter der G. eines Gerip-
pes sehen, sihi linge-
re mortem tamquam
foedum sceleton.

Gestimmt seyn, eo statu,
s. ea conditione ani-
mi esse.

Gesuch, petitio, preces.

Getreu, et addietus
— bleiben, congruere
cui rei. 4

Gewähren, concedere,
dare, tribuere-Kraft
g., valere ad.

Gemwalt, vis, potestas —

die höchste 8 ausüben,
regnare s. summa po-
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testasestpehe quem.
I— Gewaltig potens,

waldus vehemens.
Gewebe, textus, tel

Gewerbe, quaestus -einer
Hebammen G. treiben,
xicibus obstetricis

e nen
Gewinn, lucrum, quae-
Iit Ge
winten proßcere in

quare gibi adjicere
t

eere

Gewiß/ certüs — eines
Sieges feyn, justram s.

hauddhiam victori-

amreportare eine
gewisse Trägheitpi—-
ritia quacdam. —

Gewissermaßen, ali-
duatenis. —

Eeipöhnlich, plerumque,
ex more — von gew.
Arbeiten rer seyn, va-

careasolitis negotiis.
Gießen, kundere, infun-
dere — etwas insHerz,
qua re animum asfice-
re, commovere, com-

plere — aufetwas,
supersfundere
cuũ rei, perfundere
quid quare. 4

Gift, venenum — durch
G. das Leben endigen,
veneno necari, oũci-
di toli

Glanz nitor, splendor,

fulgor, sloria,species
— erthėlen illustrare.
Glänzen nitere, splen-
dere, eminere, slorere
— an Schönheiteneines
Werkes operis virtu-
te eminere.

Glas, vitrum. —
Glaubwürdigkeit,lides—

die G. herabsetzen, li—-
dem suspeetam red-

dere s. infamare.
Gleich, similis, par — sich

elbst gl. bleiben, sem—-

peridem, uno tenore,
sibi constans, semper
servare tenorem —

sehen, similem esse —

kommen, parem esse-—
seines Gl., par esse
eui — Gleichgesinnt

seyn, idem dentire
qguo)consentire

(umquode quare).
— o ae-

quilibriün — im Gl.
seyn aequo pondere.
— Gleichgültig, indl—-
ferens —ge Sache, le-
vis res! — Gleichheit,
aequalitas, aequabili-
tas. — Gleichmuth, i-
dem tenor,aequitas
animi; moderatiò ani-

mi. —Gleichstellen, 10-

eare quemin numero
cujus. t

Glocke, campana.
Glorreich, magnisicus.
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Glücklich, lelix -- netwas
Jeyn,

lelicitate uti, he-
ne alicui suecedit. —

Glücklicherweisekelici-
ter, bene accidit, ut.

Glühen arder-, candere.
— Glühendmachen, can-

desacere —
Gönnen, concedere. per-

mittere, tribuùere.
Gotthardt, mons sancti
IGotthardi.
Göttin,Dea -eineüberre-

dende, quaedam per-
- reuen Dea.- otc

lich, divinus — che Au-
geblickegenießen, ne-
scio quid divinum
sentit s. fruitur a-
nin

Gouyernement,provincia
Graben, kodere - ein Loch,

perforare aliquid.
Grad, gradus, ordo—

ein hoher G.der Vor-

trefflichkeit, excellen-
tiaquaedam —inglei-
chem G pariter Qin

Veinem vorzüglichen G.

vereinigen, superesse
alie.

Gram, aegritudo, solli-
citudo — dem G. ge-
weihteTage, vitasol-

leitudine plena —

Grämen sich, allligi,
Aegritudine consici,

Gränze, terminus, linis,

einem G. setzen, cohi-
bere, coërcere, con-
tinere — dem Leben G.

fetzen, vitam hinibus
terminare —sich über
die Gerheben, exce-
dere modum.

Grazie,gratia, sermonis
lepor, dicendi venu-

stas — rythmische,gra-
tia quaedam numeri-
natürliche; sincera.

Greifen in einander, co-

aerere, arcte con-

tr
Griechisch, graecus —

werden graeciss.grae-
caelinguae comparari

Grille, gryllus, ineptiae,
nugae. 105—;

Grönland, Groenlandia:
Groß, magnus— im Gro—-

Ben, in magnis— die-
ser Große talis vir —

die Großen,princeipes,
Ppotiores. — Großthat,
praeclarum facinis.

Grün, viriditas— der
Matten, viriditaspra-
torum. —

Grund, ratio, causa, fun-
damentum, fundus —

legen, klundum ponere,
acere— zuGr.gehen,
funditus interire, pes-

sumdari;, perive, de-
strui — etwas,
niti qua re, proficisci

exquare —ausGrün-



265

den einsehen reddere
posse rationein e—
Aus eigenem G. dringt
„der Flußhervor, vivo

gurgite exundart (ali-

— — Grundsatz,
undamentum, pæin-

cpumn, consum —

in Gr. erziehen, prae-
ceptis imbuere, do-
ctrina erudire —sätze
befolgen, agendiratio-

nem sequi — philoso-
; phische. ea; qguae phi-

losoplia tradit,prae-
cepta—nach Gr. und

ausdrücklichen Ideen
handeln, uti certa a-

gendi et sentiendi
atioune. —

Grunzen grunnitus —ei-

Anes Schweines, suilis.

ut u
—

Gunstbezeugung gratia,
avor; henevolentia.

Gütig, bonignus — dieg.
Natur, optimanatura.

— Gutmachen, satisfa-
cere; expiare, resar-

cire, restituere.

H.
Haben, habere—für sich,

pro mobis s. a parte
mnostra stat quis, noo-

bisadest quis.
Hafen portus — in d. H.

einlaufen, invehi, ve-

nirẽ inportum, ex al
Ito tenere portum.
Hagel, granclo - von Pfei-

len regnen lassen, in-
entem vim telorum

tonen in quem ef-
fundere. 4

Hain, lucus — geheilig-
Zter, sater —

Halbgebildet, semicultus,
udis adhuc. —

Halbroh, semicrudus.
Halle, portieus, — be—-

suchtẽ, lrequens, ce-

lebris
—

Halten, parare, tenere

— sich, vices suas tueri

—sich in einemStande
des Krieges, semper
paratum esse contra

qid — sich in einem Et.
desFriedens, veniam
Jare, ignoscere, pa-
eatum esse—sich an et-

was,renere quid, non

discedere a qua re —

vonsich mehr als man

ist, nimis sihi assume«
we, confidere —

in den
Schranken, intra lsines
consistere. - Haltung;

idemtenor,aequalitas
Hainmer, malleus.
Hamster, exricetus. —

Handhabe, ansa, manu-

brium.
Händel, lis, rixa, conten-

tio, causa.

Handlung,actio, facinus,
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Factum, res — der
Tapferkeit, kortia kacta
— der Seele, vis animi
—schöne, praeelarum
facinus, egregie fa-
etum — gewöhnliche H.
des Lebens, comm—-

mis vita. 3

Handwerksmäßig/ opil
eis instar —

Hangpropensio, procli-
vitas miteinem starken
H. zu etwas geboren
seyn propentioremn
esse ad; vitia natura

Ingenita sunt alicui.
Harmonie, harmonia,

concentus, sonorum
concentus — allgemei-

Mne H omnium coũ-
Sensscongruentia. -

Harmoniereich, harmo—-
nisch eonsonus, co-

antus eompositus —

Don/ compositio pro-
Hhahilis; sonorum con-

centis.

Härte, severitas — der
NSchreibart duritas -.

duritas stili.
Haß odium, invidia—

alter, lentum odim
—sich zuziehen, ineur-
rerein

Haufen, acervus,vis/ grex
— der große 2— Ful-

gus, multitudo — der

mniedrige H/eoetus vul-
garis.—Hufen, eu-

mülare, congerere,
acervare — blraftvolle

Ausdrückeund glänzen-
de Bilder aufeinander
h. efficacissima verha
et figuras acervare,
dicendi vi et figura-
rum pulchritüdne
pollere. ·-Häufig, fre-

quenter — wechselnd,
aius

Hauptperson, auetor,
rinceps, caput; ge-er 2Hahpischmuck.

Praecipuum decus 5
ornamentum Haupt-
vermögen, praẽcipua
vis. — Hauptvollkom—-

menheit,praecipua vit-
tus. — Hauptvorzug,
umma,printepspri-
mariavirtus. - Hẽupt-
wort eaput

Haushaltung, rei famni-
liaris curatio.

Hazardspiele, alea.
Hebamme, ohstetrix.
Heerde, grex—gluckliche,

laeta armenta plur.)
Heften, ligere— die Au—-

gen auf jem., dirigere
oculos adquem, con-

vertere s.i o-

culos in quem — zu
fest, haerere cirẽa

quid.
Heilsamkeit (für die Ge--

Aundheit), salubritas.
Heldendichter, Heroieus.
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Heliast, jadex in heliaea.

Hemmen, inlihere, cohi-

MMhere — Shränen tem—

Mherare lacrimis.

Herabfließen dellaere —

Thränenfcadunt,fun-
duntur laecrimae

Herabkommen, auctori-
tate destitui —

Herabsteigen, descende-
re — zu Scherzen und

Buhlereien, in lusus et

amores 1171

Heranschiffen, änaviga-
e. : ;

Herauskommen, (aus dem

Concept) turbari, ab-

errare.
Herbe, acerbus, auste-

rus. 27

Herbeiführen, adducere,
producere — einen
Stoffmateriem prae-
bere.

Herfallen ber Jem., in-

currere in; petere, in-

vadere quem.
Herkommen, mos maso-

rum s: civitatis.

Hernehmen, sumere, pe-

Heroide, carmen herdi-
cum

er dominus—derUn-

Ifterblichteit arbiter in-
mortalitatis. — Her-
risch heroicus, mag-
nanimus. — Herrschen,
regnare — ein Gedante

mußinunsh.una ea-
demique mės nos

agnet. — Herrschend
—ey praevalere,
vulgaris. — Herrscher-
gewalt, imperium, do-

minatus,regnuin.
Hersetzen, aach ex-

ponere, afferre.
Herumschwärmen, eir—-

munvolitare. —

Herunterkommen, perve-
nire, tradi.

Hervordrängen/ sich, pro-
rumpere; emmere. ;

Hervorgehen, prodire,
procedere — aus der
Dunkelheit, in lucem
evocari.

Hervorstehen, eminere,
exstare 4

Herz,cor, peetus, ani-

mus — empfindsames,
tener; mollis -erleich-

tern cura animan--
xvare. — Herzlichkeit,
sinceritas, intina fa-

Muliaritas — *

Hessen, Hassia.

Heucheley, simulatio. os-

rentatio inanis, pie-
tas fucata.

Hierherrechnen, ün hunc
numerum referre.

Himmel, Deus,/summumn
numen — beinmH.ne-
herecle. profecto—

Himmelsstrich, eoelum,
plaga coeli
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Hin,nach hin,verrns
Hinauskommen; relerri.
Hinaufsehen suspiceere.
Hinaufseufzen, duspiria
ollete

Hineindrohen, intrudere.
Hinfließen, deluere, flu-
ere— ohne Mühe und

Zwang illaboratums.

facili negotio peragi.
Hinlenken, -auf

sich, vertere, conver-

rere inse
Hinopfern; emedio tol-

lere vita privare

Hinscheiden/ obitus, e—
cessus,mors-dieStun-

de des Hinscheidens ge-
ruhig abwarten aequo
animo vitae finni
extremum omniuimn
rerum ohbire.

Hinsicht, ratio;respects
in mehr als einer Hin-

sicht, varie s. vario
mGdo 18

Hinweggleiten leviter at-
tingere aliquid.

Hinwegsehen, oculos a-
vertere, despicere —

von derForm ausSor-
falt für die Materie, ab
elocutionead curam

rerum respicere.
Hinzudichten kingendo

addere, adsfingere.
Hinzueilen/ advolare, ac-

celerare: —

Hirtenmuse, musa pasto-
ralis — ondiierusti-
ca et pastoralis. -

Hitze, aon die Hẽe
sich abkühlen lassen,
temperaresibi, s.ani-
mi ardorem conside-
re pati.

Hochachtung, veneratio,
observantia — tiefe,

Asumma veneratio.

Hochgesinnt, magnani-
mus,excelsĩ animi vir.

Hochragend, grandis.
Hochtrabend, grandilo-
quus —zu /nimiss.us-

queadvitium.
Hoffen lassen spem face-
re, alferre, praehere
Fui,promittere, pol-
liceri—Hoffnung pes
—fassen in spem ãd-
----duci.venire getäusch-
e/yana—mitH.schmü-

cheln,spem cui facere
auf einer unsichernH-

beruhen, ponüinincer-
taspe iilt

Hofintrigue, auliea ars.
Höhe, collis, altitudo, fa-

stigium - zu einerHöhe
bringen, elferre, extö-
lere.

- Hoheit, celsitu-
do, sublimitas- gebey,

majsestatem addẽre
glänzende,eminentiora

Höhnisch, eavillans.
Hold, benevolus Mseyn,
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——— —
— — — 2xere, adesse cui —
holde Schaam, vere-
cindia et pudor.

Holen adferre — davon;
auferre.

Holland; Hollandia, Ba-
tavia.

2

Holstein, Holsatia.
Höhlung, koramen. :
Horchen, auscultare, au-

res arrigere, aurem
admnmovere.

Honigmonatmollis men-

sis;, prima svavitas
eonjuei.

Höre, hẽus ee

scias — hören, audire;
accipere - auf die Ein-
gebungen der Verzweif-

Aung/ ad desperatio-
nem adduci; desperati

animi consilia sequi -
hören lassen einen Laut;
ederevocem.

Hügel/ collis; tumulus;
elivus:

Huldigung; admiratio.
Hülfe adsumentum; au-

xilium subsidim -zu
H- rufenpetere auxi-

iumã quõ - finden, re-

media cusus rei s. ad

qguam rem quaerere
ex — zu Heilen, cele-

ter guccurrere —

Hülfspölker, auxilia,
soci. ;

Hüllen, operire, valere,
tegae.

Hundsstirn, krons eanins
Hunger, lkames — nach

desiderium cũjusre
quo quis tenetur

Hüten, cavere cui — sich

Hypochondrist nypo-
chondriacus, aegri-
tudine affeectus,

3-

Jagen, venari (aliqui.

Jahrhundert, aeculumn
—umein lälterseyn,
Saeculo priorem esse.

Jambendichter, soriptor
Ijamborum
Jammern, queri — laut.
Jamentar

Ja wohl recte quidem,
ita prorsus existimo.

Ich, ego —sein Ichauf
opfern, semet ipsumn
devovere.

Idee, idea, notio, noti-
tia, cognitio.— Ide-

enassociation associ-
atio idearum, copula-
tio cogitationum —

Ideentausch, gommer-
ium cogitationum—

s— rithundmündlich.
quod per litteras et

coram sit
Jesuit, sesuita, societa-

tem Jesu professus,
sacerdos e socielate
Jesu.
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Igel, erinaceus, herix.
Impression, impressio —

innliche, sensuum.
Inbegriff index, summa,

eomplexio, compre
hensio, argumentum.

Indixidualität, natura.
Infanterie, peditatus.
Inhalt s. Inbegriff,—

von angenehmem In—-
halt seyn, laetum, ju-
cundum ece, couti-

nere jucundas res.

Innig, innigst, penitus,
mtime, extoropecto-

e —voneiner Wahr-
heit sich überzeugt fh-
len, omnino persda-

sum ceui est de veri-
tate— aufs innigstejem.

liebencomplectiquem

wr ien :ger überzeugt seyn, als
„ein anderer, certiori

spe duci quam alter.
Insgesammtomnes, om-

nes ad unum, cuneti.
In so fern, quatenus, in

hoe quidem, quod
Intellectuell, rationalis

—le Bildung, studium,
eultura animi.

Interessant, jucundus,
syavis, gravis. —ln-
teresse, commodim,
utilitas — einenan sein
& ẽ

17

I knüpfen, trahere ün

suas pPartes s. in suam

sententiam;sibi quem

obstringore-am Stu-
dieren, doctrinae stu-
dium. — Interessiren,
interessẽ, prodessstudia in se excitare,
iniregratiam alicujus-

Irrthum, error —in F.
Igerathen, induci in er-

rTOn.

Jugend, adolescentia,
uventus- in früherI.
ineunte aetates ado-
lescentia — Uebung,
puerilestudium— un-

werstimmte I.ineor-
rupta juventis

Jung, novuse Brut;
Ipuerilis grex. Jun-
gen pulls: — Jünger,
mnor natu. —

Kabinet/ conclave — in
der Stille des K- mse-
creto conclan

Kalt/ lrigidus — gegendie
Seinigen,suoramn ne-

sligens, —Kälte fri-
gus — strenge/aere

Kaimpf, certamen— im
K. seyn, certare-kam-
pfen, pugnare certare,
dimicare — gegen den
Wind, luctari q; Zugtuteapalaestra. —Kampflu-
stig Ppagnax, certa-
mine occupaus —
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„Kampfplatz, pugnae
locus — sich einen wei—-

tern K. öffnien, latius

Pugnare.-Kampfspiel,
certamen.

Kap, caput, promonto-
rm.

Kardina. pater cardina-
is.

Kategorischer Imperativ,
eondit io sine

qua non 14
Keck, audax, petulans.
Kehren, vertere — alles

zum Besten, verterein
m-liorem partem.

Keim, germen, initium.
Keinesweges, sane non,;

plane non, omnino
non.

Kenner, intelligens, gna-
rus, peritus- einsichts-
vollerdoetissimus,pe-
ritissimus, qui ratio-
nem cqus rei novit.

— Kenntniß, notitia,
cognitio rerum, sci-
entia — sse sammeln,
Parare- 77/

Kern, rohur, Hos
Kette, catena — lebende,
Amnaturalis a
Keule, claya. 0

Klage, questus,querela,
guerimonia— lästige,

rtis: molestus- pein-
iche, capitalis res.

Klangvoll, sonorus.

Klarheit, perspicuitas.

Klasse, elassis, ordo, nu-

—merus - in eine K. vrin-
gen, dare ordinem,in
numerum redigere.

Kleidung, amietüs, vesti-
is, vestis — eiwas zu
Kleidern machen, xe-
stemconsuereexqua
ro— auffallendeK- ün—-
olita vestis

Kleinod, ornamentum,
nespretiosa, deliciae.

Klima, elima, regio eoe-

iplaga tereloum.r e

Klumpen, rudis moles,
Mmassa 4

Knechtschaft, servitus,
Aservitium— das Va—-

erlandin dieK. srürzen,
pPatriam inservitutem

: adduoere 7

Kuirschen krendene
Kohl, olus, bhrassica
Kolorit, colar, nitor—

schones, multus vitor.
Kopf- caput, ivgenium,

naturae di fähi-
ger, magni ingenivi
ingeni dotibus ins
gnis gemeiner vulga-
re, mediocre ingeni-
um n

Körper, corpus— ambe-
sten tragenhabitu cor-
poris excellere.- Kör-
perlich, corporeus—
etwas aus einerk.Ursa-

che erklären „oujus rei
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eausam quaerere in

corpore.
Kosten, constare, stare

es — dieRuhe des

ebens, tranquillita-
tem vitae perturbare.
— Kosten, sumtus- auf
Kdes Staates unter—

Vhalten, sumtu civita-
tis s: derarii alere,pu-

blice victum quotidi-
anum prãehere alicui

AaufK. des Lebens, eum

ctc os in ca-

pitis dis crimen addu-

Krachen, kragor.
Kräft, vis — die Kräfte
erschlaffen, dires de-

atruere — bekommen,
wires consequi.— Ei-

Muer der arte gesam-
melt, robustus 2 wohl-
gebrauchte K., bhene
collocataà vis.

Krähen, eanbre·
Kränzchen, convivium,
a deemen 2

Krieg, bellum — ankün-
digen, indicere — im-
mer imK. seyhn, bella
ex hellis serere— den

K· verstehen, rei mili-
tarisgnarum, peritum
esse anfangen, inler-
re; ultro suscipere —

Scene des K., belli ca-

sus.-Kriegsrath, con-

silinn bellicum, con-

silium militarẽs.de
bello. 17 5 ;

Kritik, examen,; sudici-
umn — den Gefetzen der
K.unterwerfen, ad se-

veriora judieia revo-
care:

Krümme, llexus, pravi-
; laßs. - — *

Küchenphilosoph, philo—-
sOphus culinam re-

dolens:
7774

Kühn audat — inetwas,
ad aliqud.

Kunst, ars - eine großeK.

besteht darin, magna
in eo vis cermitur —
schöne K., ars elegan-
tior· — Kunstfertigkeit,
scientia, peritia artis.
—Kunstgeschmack gu-
status artis — getwann
Eingang bei den Bür-
gern; artibus ctives de-
leetabantur, artibus
ad cives aditus pate-
hat: —Kunstkenner, ar-

tis peritus:— Kunst-
voll artiliciosũs— le
Ausdrücke, ars verbo-
umn ;

Kupplerin, adductrix/ad-
gutrix conciliatrix.

Küssen; osculari, suavi-
Nari

L.

Laben recreare; resice-
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re — sfich, deleetari. —

Labsal,recreatio, dul-
ce solatium.

Labyrinth, lahyrinthus,
ansractus, labyrin-
thei llexus. 7

Lächeln, arridere, subri-
dere.

Ladung, lartura.
Lähmen, debilitare, in-

irmare
Landcharte, tabula geo-
Braphica- —

Landen, adpellere na-

vem ad quem locum,
attingere terram,
egredi exscendere.

Landmannsfchaft po—-
pularitas. — Land-

schaft, regio — lachen-
deamoenissma-egio.
— Landstrich, egio

tractus terrae

Langeweile, longumtem-.
pùs, taedium, satietas./

Lanze, lancea.

Languedoc, Languedo-
ia, Occitania.

Lärmen, tumultuari, tur-
bas facere. —

Larve, persona - sich hin-
ter der L. der Zugend
verbergen, xirtutis

pPersonam gerere,

sPeclem virtutisprae
se sferre.

Lassen, sinere, curare,

jubere, omittere — je-
dem dasSeinige, suum

cuique tribuere -weit
hinter sich, proculã se

relinquerẽ Zunbenutzt;
praetermittere occa-
onem. 4—

Laufß cursus, spatiumi—
im vollenL., itos.cita-
to cursu. — Laufbahn,
curriculum — die L.

betreten, in arenamde-
;

scendere. 7—
Laune, mngemum, jocus

— biele satirische L.,
Tabunde salia
Lauschen,
Lauter, sanctus, hrohus,

integer 7 7
Leben, vivere —vonet-

was, qua re- in Schan-
deturpiter — inėger
Verbindung, tariteruti quo —si
dasL. / e
embi consciscere.
— Lebensart, vitaera-

tio, nodus, genuscur-
nsnus — freyeL
ntia.- Lebensgeschichte,
vita, vitae descriptio.

— Lebenskraft vires
corpons. — Lebens-e

inen festenL. entwer-

„feu, inirseertam vi-
vendirationem.

Lebhaft/lebendig, vivi—-
dus,vivusacer alacer
impigor aufs lebhaf—-

teste ustantissimelu-



274

bentissime — lebendi-
geForm der Natur—
naturalis res. — Leb-
hastigkeit, vivacitas,
xigor, alacritas — der
Leidenschaften, vis cu-

piditatum.
Lection, praelectio, reei-

tatio —überetwas ge—-
ben acrdasin facere

Vde. exponere, expli-
care rem. — Lectüre,

leetio — moralische,
libri ad morum cultu-

ram spectant-s.
Ledern, corio obduetus.
Legen, ponere,collocare

— von sich, de manihus
deponere — Fallstri-
te lacere dolum,
struere insidias.

Lehre, praeceptum, do-
etrina, disciplina —

ziehen aus, capere fru-
etum ex. — Lehren,
docere — Tugend und
Wahrheit, honestissi-
ma quaeque svadere.
— Lehrreich, saluber,
utilis, fructuosus. —

Lehrsatz, praeceptum,
placitum, senteũtia—
einschärfen, inculcare
Ppratcepta. — bLehr-
stuhl, carhedra. ;

Leichenbegängniß, funus,
exsequiae — feyern,
convenire ad, cele-
brare.

Leichtfertig, lascivus.
Leiden, pati—bey etwas,

laborarequa re. —Lei
denschaft, motuss. per-
turhatioanimi —über
alle L. erhaben, alienus
ab omni perturbatio-
ne animi; elatus su-

pra — erwachte, übi
Pperturbatio animi
commovetur. 2

Leitfaden, lilum ducens,
compendium. — Lei-
tung, duetus — unter
jemandesL., duce ali-

a — unter fremder
alieno.judicio.

Lende, lumbus. 0
Lenken, llectere; vertere,

dirigere— sich nach et-

Lernbegierde docilitas—

erregen, docilem fa-
Cer&. ẽ —

Lesen, leetio.
Lethargie, lethargus, le-

thargia, sSopor.
Leuchten, lumen s. facem

Ppraeferre. -

Leher, lyra — nehmen, ar-

ripere — rühren, ea-

nere Iyra.
Licht, luinen, lux

— et-
was in das vortheilhaf-
teste L. setzen, cmmo-
dissime illustrare ali-
quid — einweithelle-
resL. verbreiten über et
was, multo clarius il-
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lustrare aliquid —

das L. der Auftlärung,
mentis collustratio—
einausgehendes L., lu—-
men, quod mox ex-

stinguetur, s. lucere
desinet. — Lichtfun-

telnd, micans, emicans,
quasi igniculi. - Licht-rahi luũcis s. solis ra-

dius. —Lichtvoll, luci-

dus, claãrus:

Liebe, amor, caritãs, stu-
dium — erleuchtete,
lautissimum studium.
— Liebenswürdig, ama-

bilis, amandus. svavis,
dulcis, jucundus —

machen, jucundiorem
reddere. — Liebha-
ber, studiosus, amans;
Liebling, amor. delici-
ae — philosophischer,
philosopha as— s - Leidenschaft des

Herzens, cupiditas ani-
mo amicissima s. fa-
miliarissima: — Lieb-
schaft, amor- schändli--
che, foedus amor.

Liegen, jacere, situmesse

— ausser einem, extra

positum essẽ:

Lippe, labium, labrum.

List, dolus, frans — ent-
decken, consilium de-

tegere — anwenden,
struere, adhibere.

Litteraturlitterae.

Livre, librasrancica.
Lob, laus — erndten, con-
sequi, merer- — wah-
res L. ertheilen, vere

laudare. — Lobeserhe-
bung, laudatio, cele-
bratio, praecouium.
— Lobredner, laudator,
praeco, praedicator
— sich zum L. erheben,
praeconem existere.

Lozik, logica s. logice s.
logices, dissẽrendi
ratio. ;

Lombardey, Longobar-
dia.

Loos, sors, fortuna— ge-
wählt werden, sorte
duc

Lord, dominusnobiliss-
mus, illustrissimus.

Lorbeer, laurus — mit L.
umkränzt, laureatus—
unsterbliche L. sammeln,
gloriam sempiternant
consequi — nach L.
trachten, alfectare,
sectari laureas. ;

Losmachen solvere, laxa-
re — sich von Fesseln,
minus stringi. — Les-
reissen, divellere—sich
divellere se, fugere.

Lücke, lacuna — ausfül-
len, lacunas rei cujus-
dam explere.

Lustspiel, comoedia —

— das ursprünglich römi-
sche, tota latina s.toga-
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ta comoedia· — Lust-
ẽ ;

übung, oblectatio.
Luxus, luxus, luxuria —

zerstörender, luxus om—-

nia perdens. —

M.

Maaß, modus — schönes,
justaratio

das rechte M. beobach-
ten, modum tenere—
über das M. streben,
modum excedere.

Macht, potentia, pote-

stas, vis— die sem
potentissima civitas
— eine M. gründen,
constituere rempu-
blicam—keine M. über
etwashaben, cujuspo-
testas in qua re nùlla
est, nihil valere con-

tra aliquid.— Mäch-
tig, potens, gravis —

einer Sprache vollkom-
men m., linguae peri-
tissimus. ;

Mager, tenuis, macer.

Mahl, Mahlzeit, coena,
epulae.—

Mahner, llagitator, sua

repetens.
Mährchen, labula, ka-
-2 bella.
Majestätisch, augustus,

magnißicus, gravis.
Malen, pingerẽ, ellinge-

re —einen größern Auf-

tritt, altius aliquid ea-

nere.

Mangel, inopia — an Le-
bensmitteln, frumenti
—inM. gerathen, in

angustiam adduci.
Mantel, pallium — sich in

seinen M. wickeln, pal-
lio involvere se —

übers Gesicht werfen,
pallio saciem yelare -

aufschlagen, replitare.
Mäonisch, maeonius —

scher Dichter, maeoni-
us vates.

Marsch,iter, prolectio-
sich in M. fetzen, pro-
gredi, movere castra,
Proficisci ad. —

Marschall, mareschallus.
Masse,moles -todte, ina-

nimis, inanimus.

Maßregel, ratio, consili-
um —die gehörige M.
treffen, justam inire
rationem, commo-
dum capere consili-
um. :

Mästen sich, saginari.
Materialien, wmateria,
res. — Materialist, n—-
il nisi corporeum
esse stalnens.

Maulwurf, talpa.
Maxime, ratio, consili-

um, regula, prae-
scriptio. —

Mechanisch, mechani-
eus, iners· —
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Meineid, perjurium —

ne ihe adduce-
re ad —— 78

Meinung, opinio, sen-

tentia- eine falscheM.
von jem. verbreiten,
falso vulgare opnio-
nem de aliquo— in
der M. daß, ratus lore
ut — eine geringe M.
von jem. haben, par-
vam de quo habere o-

pinionem — einehohe
M.von sich haben, ma-

gua de se opinione
duci, de se elate ac

magnisice sentire —

selbstgefaßte M., prae-
judicata opinio — ge-

theilte, diyersae sen-

tentiae s. alii alio tra-

hunt res s. alii alio
tendunt. —

Meißel, caelum.
;

Meister, magister, artifex
— sich mächen von, po-

tiri, occupare, tene-

re. ß— Meistecstnck, spe-
cimen s. documen-
tum artis, egregium
opus. :

Merken, sentire — ohne
es zum., nihilsentiens

— ganz auf etwas, to-
tum se dare cuirei. —

Merkmal, nota, si—-

gnum,vestigium -sinn—-
liches, in sensus cadens
— Merkwürdigkeit, res

notabilis s. memora-
bilis.

Messer, culters.cultrum.
Milet, Miletus.
Militärisch, militaris—

die höchsten militärisch.
Würden erlangen,sum—
mos in re militari ho-

nores adipisci.
Million, ume decies

centena nillias mil-
lena millia — halbe,
quinquies millena
mia — 800, octin-
gentiesmillena millia.

Minden, Minda. —
Minister, publicae rei

administtator. —

Mischen, miscere — un—-

ter einander, commi-

scere—sich, immis ce-
re se cui.-— Mischung,
mixtio, mistuũs. 1

Mißbrauch, ahusus,pr—-
va disciplina s. con-

svetudo. — Nirechen, ahuti, male uti.
— Mißfallen, minus

placere, displicere;,
Indignatio, displicen-
tia. — Mißrathen, mi—-
nime suecedere, suc-

cessu carere. — Miß-
trauen, diffidentia —

gegen sich selbst, sibi
diffidere. — Mißver-
hältniß, mala propor-
tio — das aterstt M.

der Heere,minime eon-



278

gruens numerus co-

Piarum, exercitus pla-
ne dispares viribũs.

Mittel, medium, via,
modus, instrumen-
tum, res — das letzte
M. anwenden, ultimna
experiri, decurrere ad
ultimum remedium—-

verschaffen opes com—-

t — das sicherste
Moptimum est. —

Mittelgattung, medi-
um genus, medioeri-

tas — gehaltene, si-
nilis quacdam me-

diocrits. — Mittel-
mäßigkeit, mediocri-

tas, tenuitas. — Mit—-
telpunkt, centrum —

einerSache, momen-

tumrei s. media res.

Mitten, in medio — im

Siege, in ipsa s. in me-

diavietoria, haud du-
bia victoria. —

Mode, modus, mos, usus,
ratio, consvetudo.

Möglich, quod lieri s.

esse potest — so viel
es mir mögl. ist, quan-
tum in me est, pro vi-

ribus — das nur

als m. sich denken, in-

certa pro certis non

haberẽ.
Moment, Zeitpunkt, e-

pocha, momentums.

Ppunctum temporis—

erster M. desLebens,
prima infantia.

Monarch, princeps. —

Monarchie, imperinm
singulare, dominatus
umus, resnum. —

Monotonisch, simplex,
varetatis expers, tri-

-811s. 1—

Möoos, muscus —mit M.

überwachsen, musco
convestitus.

Moralisch, moralis, ethi-

eus — sche Welt, ad

mores spectans -Ver-
nunft, mens, morum

magistra — Würde,
integritas s. sanctitas

morum — das Böse
in der moral. Welt, vi-
tia hominum — Ursa-
che, causa in moribus

posita.
Morgen, oriens — die

Morgenzeit, matuti-
num tempus — diesen
M., hodie mane. —

Morgenländer, homo
orientaliss. —

Morsch, putridus, mar-

cidus.
Müdigkeit, lassitudo, la-

tigatio. 1

Mühe, opera — sich ver-

lohnen, operae preti-
um essemit leichter M.,
sfacili negotio — mit
äußerster M., dilfieil-

lime—es kostet M.,
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disfitile s.arduum est,
negotim facessit —

einem M. ersparen, li-

berare quem qua re.
— Mühselig, opẽrosus,
molestus, miser.

Mund, os — in den M. le-
gen, suggerere verba,
adscribere s. attribu-
ere alicui aliquid.

Murren, fremere, in-

dignari.
Muskelkraft, lacerti.

Müßiggang, desidia,
inertia. ;

Muster, exemplum, ex-

emplar, specimen —

zum M. elige-
re s. proponere sibi
exemplum ad imitan-

dum, conserre se to-

tum ad imitationem

alicujus — gefährliches
M-, vir pessimi ex-

empli
Muth, animus, lortitu-

do — fester, validus
et constans animus—
den M. erheben, adde-
re animum — wieder

erheben, restituere cui

animum — sammeln,
animumcolligere, vi-

res resumere —verlie:
ren, animo frangi. —

Muthvoll, magnani-
mus, fortis, magno
animo. — Muthwille,
petulantia, procaci-

tas, lascivia, bido—
beleidigender, insolen-
tia. :

Muttersprache, lingua
vernacula, sermo pa-
trius s.nativus.

Mylord, magnas An

gliae.

N.

Nachdenken, meditari,
cogitare -weiter nachd.
diligentius perpende-
re rem

Nachdrücklich, vis; pon-
dus; gravitas.

Nacheiferer, aemuluns,
imitator.

Nacheinander, deinceps,
ordine. ;

Nachen, scapha, eymba.
Nachforschung, pereon-

tatio, investigatio,
scrutatio. 5

Nachgraben, et ali-

cujus in fodiendo

sSequ.
Rachläßig, negligens —

in seinem etugen in

vestitu s. habitus.
cultu. ; ;

Nachrede, rumor— böse,
infamia, obtrectatio.

Nachricht, nuncius, in-
dicium — einige Nach-
richten; pauca quae-
dam — erhalten, acci-

pere nuntium.
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Nachagen, loquentem
imitari, sequi.

Rachschicken, shmittere.
Nachschreiben, calamo

excipere. ;
Nachspüren, s. Nachfor-

schen — den Grund,
causam rei quacrère.

Nachstehen, minorem es-
se, ced-re, claudicare.

Nachsuchen, - Nachfor-
schen — um die Ehre
des Beyfalls, lädis
honorem quaerere,
petere. ; 2

Nächwelt, posteritas —

die späteste, remotissi-
ma — auf die N. kom—
men, nomen adposte-
ros transferre, poste-
ritas ad aliquem per-
tinet. E 7

Natel clavis.
Nagen an, arrodere

quam rem.

Nahe, prope — seyn,
praesto &sse, adesse
—gelegen, appositus,
sinitims vicinus —

nächstgelegen, proxi-
mus — nahe kommen,
propeaccedere--sehr
nahe kommen, aemu-

Nari cui, proxime ac-
cedere.—Rähern sich,
appropinquare, pro-
piũs se admovere,
Ppropius accedere, iu-
citare —

Nankin, Nankinnm.
Natur, natura— der N,

der Sache nach, neces-
sario— die schaffende,
natura., creatrix rerim

— Naturlehre, physi—-
ea -Sätze der N phy—-
gicae demanstralio-
nes. —Natürlich, na-
turalis —esist n., ne-
cesse est — che Spra-
che, proprius sermo.
— Naturvoll, omnino
naturalis, a natura
minime abhorrens.
naturae conveniens.

Nebenbuhler, aemulus,
ival —

Neffe, nepos, filius fra-
iss Sororis

Nehmen, sumere — auf
sich, suscipere, aude-
re, sbi deposcere.

Neider, invidus, obtre-
etator, malevolus.

Neu, novus, recens,
ignotus—die Neueren,
recentiores —die neue

Milosophie, recens s.
hoõdierna philosophia
etwas ganz Neues, ali-—

quid plane novi — im-
mer neuseyn,semper

; retinmere gratiam no-
xvitatis — n. seyn kön-
nen, auectorem esse—
aufs neue, denuo,rur-
sus. — Neugierde, cu-
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riositaàs, novarum re-

rum cupidoe.
Nichts, nilil -das Nichts

einer Sache, eversa res.

— Nichtschwärmend, xa-
na mente utens.

Nichtübereinstimmung,
discrepantia.-Nichtẽ-

würdigkeit levitas, ne-

quitia, neptiae, nu-
ae—

ã

Niederfallen, procumbe-
rein genua

Niederhauen, concidere.
Niederlage, caedes, cla-

des, strages — eine all-

gemeine, caedes in o-

mnibuspartibus sit.

Niederlassen sich, consi-
dere, collocare domi-

cilium in quo loco
Niederschreiben, seribere,

perscribere, calamo

excipere ;
Niedersinken considere.
Niederstürzen, prolabi,

procumbere, cor-

ruere

Niederträchtigkeit, sordi-
da sentiendi ratio.

Niedrig, humilis, sorcli-
dus, abjectus-einNie-

driger, humili loco
natus-

Nimmermehr, munquam
—ich glaube esn. cer-

te dubito.

Nirgend, nusquam —der
n.seines gleichen hat,

qualem nulla unquam
memoria prodidit.

Norden, septemtrio-die
Bewohner des rauhen
N., incolentesasperas
tetras sub septemtri-
onibus sitas der energi-
sche N., virihus pol-
lens Scandinavia.

Nördlich, nbeinslis, borealis, septem-
trionem versus.

Nordpol, polus arcticus.

Noth, miseria, molestia,
malum, difficultas —

die letzte N. vollenden,
fatodefungi.

Nun gut, agedum, agi-
tedum. 0

Nutzen, lkrucetus, usus,
utilitas — ziehen, ca-

pere, percipere fru-

etam ex — leisten, o-

praestare. —
ützen, utilitatem af-

lerre, prodesse —es
nützt, juyat, expedit.

O.

Obenanstellen, antepo-
nere, praeferre,
bere quem prinei-
pem, Primas n
alicui.

Obenhin, obiter, leviter,
cursim. ;

Oberbefehl, summa re-
rum s. imperii. 39
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Oberflächlich, levis, te-
; nuis. ʒ

Oberhand, principats-
erhalten, superiorem
discedere, vincere.

Oberherrschaft, princi-
Ppatus, summa pote-

stas s. imperii — sich
bemächtigen, imperü
Ppotiri.

Obliegen, operam dare
s. navares. vacare cui
rei, elaborare in—es
liegt mir ob, meum est,
mihi officium injan-
ctum est.

Oelbaumblatt, laurea.
Offen, apertus, patens
—seyn, patere, offer-
re se — eine offene
Stadt, urbs muni-

mentis destituta. —

Offenherzigkeit, inge-
nuitas, simplicitas.

Offizier, dux, duetor.
Ohnedem, praeterea,ce-

teroquin.
Olympiade, olympias,

adis. 7
Opfer/ sacrisicium, sa-
crum — zum schönsten
0., maximo pretio—

ein Mendigen; sacriß-
eium perpetrare —fko-
sten, incommoda ac-

cipere — das Ol seyn,
opprimi, obrui.

Orden, Ordnung, ordo,
eries rerum — die O.

wieder herstellen, in or-

dinem redigere — an
eine ängstliche O. sich
binden, accuratum ser-

vare ordinem — be—-
stimmen, ordinem da-
re, iribuere.

Organ, vox, sentiendi
instrumentum — ein
glückliches 0., vocis
felicitas.

— Organisa-
tion, partes, quae con-

stituunt rem, structu-

ra corporis. ;Dtr suus, ex se na-

tus, tantumsui smilis
— ganz or., totus

aptus ex se, discre-
pans, s. abhorrensab
alio.

Oestlich, ostwärts, odrien-
talis, Jad orientem
spectans, orientem
versus. ;

P.
Paarmal, aliquoties.
Pabst, papa. — Pabst-
thum, papatus.

Päckchen, kasciculus.
Pallast, palatium —Pal-

läste in den Lüften er-

bauen, vana atque ina-
nia falsa spe inducto
sibi polliceéri.

Palme, palma.
Parallel/ parallelus— in
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P. setzen, comparare
quem cui.

Parlament, parliamen-
tum, curiaregu.

Parnassisch, parnassius.
Pass,kauces, via angusta.
Patriotismus; amor pa-

triae, studium reipu-
bcac

Peking, Pekinum.
Pelikan, pelicanus.
Person, persona — meh—-

rere P vorstellen, plu—-
res subire personas.

Petersbürg, Petrohür-

gum, Petropolis.
Pferd, equus — edles, ge-

nerosus
— feuriges,

ferox.

Pflicht, ollicium — edlere
erfüllen graviora mu-

nia implere— erstat-
ten, praestare.-PVPslcht-

widrigkeit, negligentia
officii.

Pfund, pondo;lihra.
Phalerisch, phalereus.
Phantasie, phantasia —

eitle P., licta imago,
illusĩo, somnium —
Jünglinge, phamtasia

suvenili ponPhoenizier, Phoenices.
Pinsel, penicillus; imita-

torium ingenium (me-; mie
— Pinselstrich, linea.

Plan, consilium — fassen
ãnire s. capere consã--

Hum,statuere, consti-
tuere, instituere —

ankündigen, promere
consilia — eines Wer—-

kes, disposito operis
— es ist meinPlan, hoc
mihi propositum est

— einzerrissener P., ir-
ritum inceptum

Platz, locus, sedes— ein-
nehmen, occupare s

tenere locum — einen

ruhmvollen P. einneh-
men, matnum sibi viu-
dicare locum. ;

Platäer, plataeeus, pla-
taeenisis. ;

Plautisch, plautinus.
Pöbel, plehs, laex po-

puli. 11

Politik, civilis prude-
ntia, rerum publica-

rum peritia, s. calli-
ditas, scientia politi-
ca. — Politisch, poli-
ticus — seche Schriften,
de rebhuũs publicis scri-

;

Posten, locus, statio, mu-

mnus — behaupten, 10-
cumtueri, s. tenere
— tkleine doch so leicht

aufsummende P., par-
vaum sed facile accre-

scens aes alienum.

Potentat, rex, princeps,
dominus. —

Pracht, pompa, splen-
dor, res magnilicae —
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Prachtaufwand, mac-
nilicentia — in der

Darstellung, magnilß—
Cus oratione, magni-
Hicentia orationis.

Praktisch, practicus —

scher Philosoph, sapi-
ens, s. quã actu persi-
cits. exzitn prãe-
cepta phil osophiae.-

Vollkonimenheit, prae-
stantia virtutis.

Prägen, imprimere —

etwas prägt sich tief ins
Gedächtniß, in memo—-

ria aliquid insidet
enitus.

Präsentiren sich, adire,
convenire aliquem.

Preis praemium — den
9. vor einem erhalten
Praeferri cui—denP.
der Dapferkeit zuerken—-
nen, dekerre s. conce-
dere praemium vir-
tutis — den P. davon-

tragėn, praemio di-
snum esse, praemi-
um merere, coronari.
— Preisgesang, car-

men, cujus praemium
Proponitur. ;

Principien, s. Grundsatz.
Privatlehrer, privatim

docens.
Probe, specimen, tenta«

men, documentum —

schmeichelhafte, gra-
tum. ;

Professoriren, proliteri.
Prosaisch, prosaicus, pe-

destris — scheRede,
Prosa s. prosa oratio.

Prüfung, inquisitio exa-

minatio, spectatio,
tentamen — aushal-
ten, quaestionem su-
stinere.

Pspchologisch, ad ani—-

m pertinens, rati-
onalis. ; —

Publikum, vulgus.
Punkt, punctũm, locus,

pars —der wichtigsten
Wendung des Schick-
sals, res alicujus venit
in summum discri-
men, in summo dis-
erimine versatur —

auf dem P. seyn, in eo

esse, ut — aufeinen
P bringen, eo dedu-
cere, id efficere, ut.

Pythisch, pythius — sche
Spiele/ pythia s. py-

Ahia certamina.

Quaal, eruciatus tor-
mentum. 2

Quelle, fons,caput, au-
-7 ctor. * 7

R.

Rand, margo, ora — am
Reiner großen Epoche
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stehen, instat maxima-
rum rerum mutatio.

Rang, ordo, honor, ti-

tulus, numerus —den
„obersten R. anweisen,

primum locum s.

ico dare —

den zweitenR. ertheilen,
secundas deferre. —

Rangiren in nume-
rumredigere.- Rang—-
streit, contentio ho-

norum; certamen de
Pprincipatu s. honoris

. digñitatis. 2

Rasch,coneitatus; velox,
celer — auf einander
folgend, continuus.

Rastlos, sihi instans —
ser Gang, nihil otio-
Smn.

Rath, Rathschlag, consi-
lium — um R- fragen,
zuRe ziehen, consulere

quem. deferre ad

quem — mit R. beiste—-
hen, adesse cui, juva-
re quem consilio. —

Rathgeber, svasor, opti-
ma svadens.

Raubschloß, arx praeda-
toria. -

Rauch, kumus —in den
R. hängen, suspende-
re ad fumum.

Rauh, asper, horridus,
rudis, incultus.

Raum, spatium, inter-
yallum —der R. trenn-

te uns, erat, s. inerat
intervalluminter 6os.

Rausch, crapula— der
öffentlichen Bewunde—-
rung, nimia populi
admiratio. — Rau-

tüea turbidus, tur-
ülentus. —

Realität, verüm; veri-
tas: —

Rechenschaft, ratio — ab-

legen, rationem red-
dere. — Rechnen, nu-

meros tractare.

Recht, jus; rectüm, ho-
nestum --haben;, recte

dicere — das Run-
tersuchen cognosce-
re quidreete fiat — in
seine Reechte wiederein-
treten, repetere jus
suum. — Rechtshan—-
del, dica, lis, causa.

Redart, loquendi genus
— gangbare, tritsen-
tentia— Reden, di-
cere, loqui, eloqui—
eine fremde Sprache,
nova s. inusitata liñ-

----gua — am wärmsten,
tudiosissime, disot-
tissime dicere. - Red-
nerisch, eloquens, di-
sertus— Rednerkraft,
oratoria virtus. —
Rednerstuhl, suggestus
oratorius.

Regel, regula, lex; prae-
ceptum — befolgen,
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legem servare —

strengen R. unterwor—-

fen, accuratissimis le-

gibus subjectum. —

Regellos, abnormis,
enormis, inaffectatus.

— Regelmäßig, reetus,

aequabilis, tersus —

abwarten, bene uti.
— Regelmäßigkeit, or-
—do, recta ratio - der

Sitten, morum inte-

gritass. sanectitas, re-
cta ratio vivendi-des
Plans, justum consĩ-

Regenwasser, pluviae
aquae.

Regierungsform, impe-
rii forma, status civi-
lis, disciplina civita-

tis.

Reiben, terere — trocken,
donec siccetur— wie—-

der reiben, refricare.
Reich, auctus— sich füh-

len an Kräften, consei-

um sibi esse majorum
virium.

Reihe, series — in geord-
neter R. bleiben, ser-
are ordinem — in
die R. der Beamten tre-

ten, capessere rem-

publicam. — Reihen
adnecti cui rei. —

Reihweise, per totum
ordinem. 177

Rein, purus/ integer,ter-

sus — Herz, pura ac

casta mens — sich rein
erhalten von etwas, ar-

cerealiquida se, tue-
ri se contra, servare
se integruma. — Rei—-
nigen, purgare, lib-—
rare, puùrum reddere
— sich über ein Verbre-
chen purgare crimen.-
Reinigkeit, puritas, in-
tegritas,sanctitas, ca-
stitas. — Reinlichkeit,
munditia —

Reissen, rapere; eripere
— aus den Armen, de

complexu alicujus.
Reiz, gratia, venustas—

geben, impertire— fin-
den, delẽctari qua re

— des leetarta sva-

vitas consvetudinis.
Religion, religio, cultus

dei, sacra—imHerzen
haben, est animus pie-
tate imbutus — prat--
tische M/ rel. quae in
vità cernitur. ;

Rennthier, tarandus.
Reproduciren, reddere,

regenerare, restitu-

ere- 1

Respectabel, veneran-
dus, venerabilis — ei-
nen resp. Namen erhal-
ten, illustre nomen

consequi-. :
Ressource, perkugium —

brauchen, opus est
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persfugio, rebus ne-

cessariis destitutum
esse. —

Resultat, summa — das
R. der Beobachtungen,
Iructus studiorum.

Reunion, repetita con-

junetio, növa animo-
rum conglatinatio.

Rhetorik, rhetorices. ces

s. ca — Lehren in der
Rh. geben, praecepta
artis rhetoricae dare.

Rheträ, rhetra, ae.

Richten, judiciums. sen-

tentiam ferre— die
Augen auf, dirigere,
fectere, convertere

oculos in quem.
Riesenschritt, gradus gi-

ganteus — te machen,
plurimum proficere
in quã re.RKuldcicch. caro bubula.

Ringen, lucrari, collu-
ctari - mein Stolz ringt
darnach, ommnis in eo

ponitur gloria, ut—

mit dem Eiẽta um.
die Freyheit, institue-

re sibi certamen s.

colluctari cum ipsis
fatis de libertate.

Riß lineatio, delineatio.
Rubel, rubelus, numus

uncialis russicus.
Rücken, tergum, dorsum

Rücken zu jemanden, con-

jungere bellam.
Rücksicht, respectus, ra-

tio — nehmen, ratio-
nem habere cujus rei,
respicere quid.

Rudern, remigatio —

schnelles, e re-

mniegium. —

1

Rufß, kama, nomen— ei-
nen ausgezeichneten R.

haben, kama llorere,
optima fama frui —

auf den R. seinesFreun—-
des sich erheben, amici
kamaniti — Häuser gu-

tesRufs, domus, bona
fama utentes.

Ruhe/ quies, tranquilli-
tas — der Gesellschaft,
commune bonum, sa-
lus reipublicae —inei-
ner Familie wieder her-

stellen, kamiliam redu-
cere inconcordiam—
in R- seyn, quiescere,
otiari, cessare, sedari
— stören, turbare ani-
mos — träge, desidia,
iners otium.

Ruhm, gloria — nur für
den R: leben, soli glo-
rias servire, solaʒo-
riaduci—ewigdauren-
denß. erwerben sempi-

ternam gloriam com-
ucken, tergum, dorsum Parare, adipisci.
—sich auf den R. legen, Rührend, ellicax s. ido—-
cubare supinus. neus ad tommoven-
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dos animos. — Rüh-
xung, commiserat o.

Rupfen, evellere— Haa-
e Plo 7

Rütteln excitare, sus-
eitare. —

Rythmus, rythmus, au-
rium meisũra aliqua,
numerus — zum R.
ordnen, numeris ad-

stringere.
7

S:
Saamen, semen — ver-

bergen, includere, co-
hibhere — ausstreuen,
spatgere.

Sachwalter, patronus,
causidicus — sich zum
S. bilden, comparare
se ad agendum.

Saft, succus, humor —

geistige, succus nrve-

s- gesunde Säfte, sa-

lubritas humorum.

Sage, fama, rumor, tra-

ditio — ;

Salamis, Salamis s.Sa-
lamina.

Sanft, mitis, placidus,
mansvetus— fließend,

lenis.
Satz, propositum —des

Widerspruchs, princi-
pium contradictionis
— scharfsinnige Ent—-

wickelung der Satze,
acumen disserendi.

Seepter, sceptrum —ti-

Jernes, drum ——
Naile —

Schfer, opilio; eustos
pastor orium

Schaffend, inyentor n-
ventrix, copiosds

Schande, dedecus, tur-

pitudo, infamiaino-
Minia — das Abschre-
ekende der Sch. beneh-
men, infamiam tollere

—machen, dehonestare.
Scharbock, scorbtus—

vor Sch., scorbuto
iecius.
Schärfe, acies, acumen.

—Scharfsinn, acumen
II Ersindungodet
stes, inventionun

Schattenhtte, umbrösa

chemn s Schawus -Schä-
tze der Wahrhelt böa

xeritatis. —Schötzbar,
retiosus - werden, eo-ß s. ohservari -quo

— Schatzgräber, los—-
sor thẽsauri/ —Schä-
tung, aestimatiopre-
tium — das Verdienst
erhält bloße Schh me—-
rita opibus ne
untur. 1

Schau, spectaculim—
sich zur“ Schau stellen,
spectaculo se Prae-
bere. —

Schauder, horror —er-
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wecken, horrorem in-
jicere. — Schaudern,
horrere, perhorre-
scere quid. 0

Schauplätz, theatrum—
von Grausamkeiten,
testis s. documentum
crudelitatis.

Schein, species — von

unfreundlicher Gesin—-
nung, suspicio inimi-
eitiarumnm. ;

Scheinheilig, specie pius,
speciem pietatis prae
se ferens. — Schein-
tugend, simulatio s.

Ssimulacrum virtutis.

Scheiterhaufen, rogus;
strues lignorum.

Scherzen; i n jocari
in quare; ludibrio ha-

bere quid.
Scheuen; reformidare,

vereri, fugere.
Scheuer, horreum.
Schicklich, tee

idone-

us — das Schickliche,
quod apte lit, deco-

rum — beobachten,
servare, custodire —,

seyn, decere.
Schicksal, sors, fortuna,

fatum — durch das S.
bestimmt seyn, a natu-

raita generatumesse,
ut — das S. hängt da-
von ab, res in eo vet-

titur — die sonderbar—-
sten S. ausstehen, in-

eidere in notabiles
Prorsus et miras res.

Schiff, navis — gestran-
detes, in litus ejecta
— zu S. gehen, navem

conscendere.-Schiff-
brücke, pons navium,
pons e navibus jun-
etis constans.-Schiff-
schnabel, rostrum.

Schlacht, proelium,
Pugna — eine S. ver-

lieren, male rem ge-
rere, proelium minus
felicem exitum habu-
it. — Schlachtfeld, 10-
cus Pugnaes. aciei.—

Schlachtordnung, aci-
es - inS. stellen,instru-
ere aciem, educere
copiasinaciem — von
neuem,/ renovyare s.re-

stituere proelium, a-
ciem instaurare — ge-
lehrte S. scite s. docte
instructaacieés.

Schlaf, soomnus, quies
— der alles bezwingen—-
de, praepotens, om-
nia vincens. ;

Schlaffheit, laxitas.
Schlagen, verberare,

t a — einem eine
unde, impingere

cui vulnus.
Schlecht, malus, prayus

— tere Speise, vilior
tibus 2 ;
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Schleichend, serpens,
tectus..

Schleuse, canalis. —

Schleyer, velum-durch-
dringen, aulaeum tol-

lere — ohne Schl. a-

Ppertus, minime fuca-
tus — in S hüllen,
vela obducere

Schließen, clandere —

die Augen vor etwas,
connivere ad quam
rem, nihil horum vi-
dere—die Augen, mo-

ri, moarti occumbere

—in sich, tompleeti.
— Schließkraft/ arga-

nentandi s. ratidci-
nandi s. taueluendiacultas.

Schlingen sich, pervadere
Schluchzen, singultire,
; e

en, singultus.

Sqtummern „leniter
lormire, dormitare.

— Schlummer, sopor,
sOmnus.

Schluß, conelusio - seich-
ter, tenuis conclu-
dendi ratio. &

Schmachten, languesce-
re, sitire, desiderare.

Schmauserey, convivi-

um — große, grandis
CO ena.

Schmelzen, liquelacere,
iquelieri. —

Schmettern, collidere,

erire —gegen einan-
der, inter se consi-

LBere.
Schmieden, eudere, pro-

cudere, fabricari.
Schmuck, ornatus, mun-
dus — im Vortrage,
ornatus orationis -.

sermonis.—Schinü-
en, ornare, ndere
ornatum cui rei —
mit fremdemSchmucke,
aliena virtuie ornare.

Schnitter, messor—ar-
eitsamer, mpiger.

Schön, rersus — seyn,
Habere gratiam—
bene. — Schönheit,
pulchritudo, forma,

ecies — 4gtre
—

-
tioris generis looca,
excellentiae—Schön-
heiten einer Kunst, ve—-
neres artis — eines
Vortrags, venustãs
sermonis — Homers
Schönheiten, virtutes
Homeri —einesOrts,
amoenitas loci

Schooß ; gremium—im
Sch. der Familie/ in-
ter suos41

Schöpfungskraft, über-
tas, copia, fentilitas,
inentios

Schreckbild, kormido,
terriculum, terribile
xisum.— Schreckens-



291

voll/ terrore pereul-
sis —

Schreibart, seribendi
genus-leichte; scriben-
di lacilitas. — Schrei—-
ber secriba.

Schreyen, clamare—
aufs schmerzhafteste,
esuùlare, lamentis on-

nia complere.
Schriftlich, per litteras,
ltiers 2

Schritt, gracdus — einen
S. thun, coñari —mit

tleinen S. gehen, len—-
-0 gradu irẽ —neuer
a accessio, pro-
eectus — unvorsichti—-
ger S. mprudentis.

Schuld, culpa — an et-

wasseynnculpa es-

e, hoc sitculpa ea
—den machen, des
alienum contratere.

Schule, schola; decta,
amilia, palaestra in

Ader S: der Alten leben,
eum autiquis viris
versar — Schular--
beit, labor in schoõlis

Musitatus. — Schultör-
per, corpus scholare.
— Schulordnung, di—-
scipliña scholastica.-

ASchulrede, sermo

scholam respiciens.
Schulter, hümerus —

auf d. S: nehmen, in

Hhumeros extollere.

114/ ;

Schushrist apologia;
Idefensio 1—

Schwachheit, inßrmitas
— eine S. an sich ha—-
ben, certa aumi in-
beeillitate laborare.

Schwalbe, Hirundo —
unge S., hiruudinus

Schwärmen, circumvo-
Mare s circumvolita-
re aliquem. Schwär-
mer, delirus,vesanus,
lfanaticus homo.

Schweben, peudere,
versari. esse — vor
der Seele, animo ob-
versar in mente ver-
ari— sein Name s.auf
allen Lippen, aliquis

est in ore omnium
—ein Gegenstand f vor

Auns, res oberratoẽu-
-1

Schwer, gravis— wer
den eravescere

Schwindel verüico.
Schwülstig, grudis, tur-

idus, tunidus. —

Schwung, motus — er—-

theilen, ineitate,mo-
vere —der Gedanken
vibrantes soententiae.

Secte, secta, eola-
milia—philosophische,
philosophorum. -

Seehund, phoca —
Segen, preeatio pro-

spera — aussprechen
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über jemand,bene pre-
cari cui, votapro quo
nuncupare. —

Seit, pdst, indea— kur-
zem, ex brevi tempo-
re — langer Zeit, jam
di 7

Seite, latus — einem zur
—GS. bleiben, lateri ali-

eujus adhaerere; sta-

re cum quo— an je-
dem Dingeẽ die beste S.
gufsuchen,exquirere,
quid in quaquẽre op-
timumsit — keine gute
S.haben omnino n—

Miboniconinere —
Seitwärtsseorsum

A— ssichwenden, in ob—-
iquumverti. -Gelbst-

hülfe, jus,quodper se

quis quaerit — wider-

rechtliche; contra Le-
ges. — Selbstbewußt,

Cujus consc-i nobis su-

mus — Selbstschö-
Apfung, propria inve-
ntio “ Ceibltibanigteia
proprius labor—des

Verstandes , agitatio
mentis. — Selbstver-

läugnung,neglectios.
lobliviosuimodestia.

Sense / falx — eine töd-
Atende, mortifera falx.
Setzen/ ponere — den

Fall, ponere — etwas
anden Mund/ acdmo—-
vere aliquid ori — in

lebendigeUebung; aori-
ter exercere

Seufzen, gemere, inge-
miscere—nach, tene-

ri desiderio cujusrei,
ehementer eupere

quid, gemitus — dernu adflicti
3 animi. 3 nni 2 ;
Sichercertussecurus
—des Schwerdtesder
Edlen, nobiliores sibi
adjungere s. habere

pParatos —derHerzen
des Volkes populi
Bratiam nire, coaci-
Aiaresibi animos po-
Pulil — Sicherheit,
securitas fiducia —

finden; relugium mihi
es — in&. setzen; tu-

tari securitatem cui

Praestare:— Sichern,
ueri; tutum vedderẽ
— die Herrschaft desGeises efficere utra-

tiopraesideat, perpẽ-
tuam dominationem

Minmentes ohbtinete.
Sieg; victoria herrli—-
cher/ clara— erhalten,
reportare aquo —

Giegeszeichen/ tropae-
um monimentum
victoriae — errichten,
tropaea ponere

Sinesisch, sinensis
Siuken, labare, cadere
— wom Pferde ex
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equo cadere equo
deturbari. — der Styl
finkt, aliquis minoõr

est. /

Sinn,/ sensus, sententia,
significantia — haben
für, moveri qua re,
sentire quid—andern
Sinnes seyn,dissentire
a quo — Sinnleer,

inamnis sensu carens.

—Sinnlich, qui sensu

movetur, sensibhuùs ob-
noxius s. subjectus,
ach volptates pro-
pensus. Sinnlichkeit,
Fxoluptas, libido —fei—

Anereod gröbere S-; ho-
nestior l. vudĩoryo-
Muptas — Sinnrkich,
ingeniosũs sollers,

argutus— ches sagen,
actes argutedicere,
ASinnvoil, sensu ple-
muis —le Ausdrücke,
verborumpondus

Sittenlehre morum do-
etrina s.scientia. —

Sittenrichter, censor,

morum magister—-

—Va dc
us adnotandos homi-

num mores—sich zum
S aufwerfen, prolite-
r se morum magi-
strum. — Sittenrich-
teramt, munus censo—-

rium, censura.— Sit-
tenspruch, morale di-

otunm, praeceptum
morum.-- Sittlichkeit,
mores, moralitaàs.

Sitz, sedes — erhabener,
celsa sedes,solium —

Sitzen, sederè- bey ein-
ander, considere —

das S., quies 2

Sklaverey, servitus —

sich begeben unter die
S.pati servitutem.

Söhnender, expians.
Sommer, aestãs -reicher,

fruetibus abundans;
opum resferta.

Sophist, sophistes.
Sorge, curs— drückende,

angustia rei familiaris.
- Sorgfalt, Sorge, eu-

ra — die angestrengte—-
fte, intentissima cura
—meineerste S. geht

dahin, maxime mihi
Mest cura, ut. — Sorg-

los, otiosus, curis sO-

- cura vacuus.

So weit als, tantum,
quantum. —

Spalterima, lissus,sissĩo.
-Spaltung/ discordia.
dissensio; dissidium.

Spannen, intendere
Spaziergang, anibula-

tio, deambulatio
Speculation, commen-

tatio, contemplatio,
investigatios. indaga-
tio rerum occultissi-
marum.
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Spiel- ludus, lusus — le
25 jun Andenken anstellen,
; ludis celebrare me-

moriam alicujus. —

Spieler, lusor. -Spiel-
raum, lhertas, pote-
stas, licenta freyeren
Sh. laßen indulgere

euirei. —Spielsucht,
furor ludend.

Spitzbergen insula, quam
Sitzbergen appel-
Jant. -

Spitze, cuspis. muero,
eulmen; Caput —kiser
ne; lerrẽacuspis — an

— der S sichen Ese

prineeps nrer prae-
esse curei — eine

Stelle an der S. eines
Heeres anwrisen suu-
mam imperii apud
exercitum dares.tri-
buere. n 14

Sprache, lingua, sermo,
oratio —Fende alie-

mus, ignootus sermo —

reden, uti s.loqui lin-
gua — diegriechischeS.
Verstehen, gra-ce sci-

e—. toe
Spr.elegans, niti-
dussermo 4

Spruch, sententia -heili-
gersacravox.-Sprüch-

wörterspiel, proverbi-
alis idus

Staat, ciyitas,regnum,
imperium — erschlaff

ter, dissoluta ceivitas.
— Staatskunst, seen-
tia reipublicae admi-
nistrandae, politica
scientia. — Staats-
mann,polhticus;, r
eritus rerum publi-
Farum. hien

Stachel, aculeus. 21
Stadthalter, praelectüs,
Miacses 1

Stählen, durare lir-
nare imnuin.

Stamm, stirps, tribüs;
Ippalas 217 n 2 7⁊ 2

Stand, ordo, conditio,
eenis numerus civi-

mm dignitas AzuSt.
tommen elsici; ori—
im Stfeyn possõva-

Jere, susficere —außer
Stfetzen/arcore; pro-

Stark walidus Krmns,
sortis — Gedanke;a—-
euta; sententia—
Starkgeboren; natura

galidus. nm
Starr, immohilis, tor-

Pidus, stupidus. 145
Statt, locus— sinden,

esse, locum habere—
zu St. kommen, con—-
tingere — pro, loeo
svice cujus— mich
danzuklagen,tantun
abest; ut me accu-

sentut. —
Staub, pulvis — inSt.
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sinken, prosterni, ob-

rui ;

Stecken bhleiben, haerote,
naceiiare.

Stehen, stare —bleiben,
hermanere, cousiste-
re —unter jem., su-

perari a quo —hinter
jem. deslueres. relin-
quia —hochüber
em. ouge superare
—auf dem Spiel, pe-
itlitati -

Steigen, srgere, assur-

gere exsurgere, eyeki
crescere. peryenirẽ
—näher, propius ac-

ceders ad, sẽadmo-
erecui rei, obrepere.

Stellen— ponere, collo-

care — ansLand ex-
ponere

— urSeueaequare; opponere —ER ere-

dexe quem maxime
g accedere

Stemmen sich, niti in-

ritiec
Sterben, mori — mit Eh-

nren/ honeste· —

Stifter, Stifterin/ au—-

“etor, eonditor

Still, toeitus, quietus,
tranquillus - aufs still-

stetlams maximo

lento! -2Stillen se-

dare — den Haß, odi-

um sedare s. placare

s. restinguere s. sã-
turare ennn

Stimme, voe — gebbn,
dicere sententGan,
ferre susfragium. —
Stimmen, suffragari-

Mu etwas persvadere
Tui quid. — Stim-
mung, status animi.

Stir, stygium flumen.
15

Stoff, materia— todter,
motu carens.

Stolz, superbhus, elatus
— auf den Besitz eines

Freundes /gloriaride
amico suo0; superbia
— obencle
elatis

Stopfen obturare, ob-
struere.
Stoßen; rtundere, pul-

sare — auf einander,
nter se offendiim-
Pingi—aufetwas n-
idere itquid inve-
nirequid — lassen zu,

deere ad conjun-
Vere cui s.cum quo.

Strafbar/ poena dignus
s adfciendus fũr str.
sich erklären jucheare
se noxitim— machen
wor dem bürgerlichen

Gesetz,respuhlieapde-
nas expetit ab aliquo.
Sträfen/pumire su-

mere suppliciumde
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quo —sich selbst se-

Amiet ipsum castigare.
Strahl, radius — einem
idie ersten hellen Strah-

len verdanken, primus
guis proferebat ali-
quid in luceem

Strapaze, labor— durch
Str. erschöpft, lahori—

Abus fessus s. acciens.
Sträuben sich, obniti,re-

—

Strauchelü; Var oeh of-
-2 sendere, labi. nn

Streben, niti — nach, al-
fectare appetere, ex-

- t—nach demE-
dlern, studiosum esse

honesti/meliora con
Sequistudere — stu-

dinm — seinStrauf
das Vorzüglichsterich-
ten, tendere ad opti-
maquaeque:
Strecken, tndere —die

Waffen -abjicere ar—-

mMma; dedere s—gũ
IVoden, prosternere.

Stxeiten;pugnare, dimi-
care—umdie Ehre
derGeburt windicarẽ

quem snum — heftig
unter einander, vehet
menter nter se con-

tendere — einer von
„den streitenden Fheilen
Feyn- in litigantium
numeroesse. - Streit-

“gefährte, commilito.

——Streitsucht, pusnã-
eitas, certandi libido.

Streng, severus rigi-
dus, gravis — Lebens-

art, vitae sanctitas,
gravitas. — Strenge,
Severnas, gravitas—

nder en Ata-
speritas auni tem-
porumn

Strom, imen—reißen-
Ader rapidum flumeũ

—brausender, torrens.
— Strömend;einstar — sich ergießen,
— effundi.
Stück ves, pars, parti-
deula/ opus. sargumen-

tum. fabula Eisen,
;errun— on 2

Stufe, gradus, honor —

auf die erste St. stellen,

—r facere ·s
ohaberẽ quem;deferre
primitias ecui
Stunde/ hora —inmũssi
AgenSt.- si vacet,si
xacettempus

eun n
tas tempestas turbu-
lenta s. turbida — ei-

neitStrabwenden,pro-
pulsares. averterèpe-
riculum —derlauteste
St. der Begierden, im—-
petus libidinum pro-
rumpit. —Stürmisch,
vehemens, conecita-

us, turbulentus
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Stürzen,ruerẽ; evertere

A—lin die Laufbahn, de-
urrere incurriculum
—mitten indie Gefahr,

maxima pericula adi-

re— reinen, irrue-

—res. impet m facere
in quemn — zu Boden,
procumbere — insPerderden Parare cui
oxitium 1—

StylStilus,sermo, ora-
tio; genusdicendi s.
oratiõnis diotiõ —im
Dhucydidäischenvoce

Thueydidis, adeem-
— phun Vhũcydi dis —

anziehender/speciosum
digendidenũs.

Subject, homo, animus.

Sumpfßpalus—warmer,
epid d in

Sympathie sympathũa,
cognatio s- eontagio
naturae etwas fuùr die
WirkungeinigerS.mit
jem. halten, putareali-
quid esfficicognatione

quadam animorum:

Syros, Syrus — aus S.,
Syrius; acil

Shstem, systema, disci-
plina, deseriptiò di-

sciplinae, doctrina,
consilium. 3—

Aetũs, nnocens.— Ja-
deln, reprehendere,
vituperare — unauf-
hörlich, non desistere
incesserequem.

Tafel/ tabhula, mensa—-
— cibis ex-

strueta mensa sum-
tuosa coena.

Tagebuch, diarium, ephe-
Ameris, commeuntarũ

diurni— Zagereise,
Zãter unius diei. —*

Talent, talentum, dos

angenus.naturae, vir-
tus; ars— sich auf sein

Allgzu vieleinbilden, ni-
miumamator sui in-

— sibimimis con-
dere— jedemI. sei—-

nenWerth lassen, suum

Getique ingento pre-
iunn statuere.

Tändeln, wugart eum quo
Dasche- pera, marsupi-

um rmena.

ZTaumel, tumltus — den
allgemeinen T mirfüh-
len, ceterorum tumul-

rapi s: trahi.
Tausenderley, inlinitus

fere. 0

Zempel, templum, fa-
num, delubrum —er-
bauen, exstruere·mar—-
morner,e marmore
templum. — Zempel-
herr) templarius.

Zhätigkeit, stucum, a-

7.

Tadelfrey, integer, san-



—
298

etio/ industria- dili-
gentia, motiis s. agita-
tiomentis -aufetiwas
ichten, eui rei euram
. operam impendere,
id agere ut —zur Th.
geschiekt seyn, ad agen-
dun aptus Ageblinde-
Mme, netessitate ad-
strieta vis agendi —

freye- solutà agendi
is, libera gendi po-
testas — fseine Th. an
etwas üben exerceri
inquare, operam da-
re s navare eui rei—

feineTh. wiederauneh-
men, ad solita studia

revocare animin —

in Th- setzenmovere,
timularohatsache,
factum am 0

7Theateẽ rhoatrum, sce
na —ausfüllen sce-
nis sufficere oqint

ZFheilen, dividere — mit
jem. ceosmunicare
quidcum quo.-Iheil

nehmen goeimpor-
eipem essẽ sum
facere. — Z3heilweise,

lin partibus. 1
Ihierhaut etis hestiae.
Thorheit staltitia — der

Meode stulti mores-
Trachinerinnen, thiraoi-

mite a
Thräne laeryma— einen
zu Dhr· bringen über,

Netum alieni movere
de —heiße Shr· vergie-
Ben uultas lacrymas
Profundere — in Dhr-
zerschmelzen, laerimis
conßei

Thron, thronus; soliin,
rognum — besteigen,
umma rerum Potiri.

Ihun acoere, facere—
zuviel für jem. nimis
ndulgere cui —es ist
jem. darum zuthun, a-

Mienjus nterest.

Dief, pressus, instans si-

bi.Diefblick acumen,
Pperspieacitas· —Tief-bers acris meditatio,

altitdo ingenii;sub-
tilitas— Ziefsinnig,
übtilis acutie

Eobi aDiger tigriskühner sero-
Todesbecher, poerlim
mortiferumodes-
talte- frigus moõrtis

Toilette, abacus.
Don, sonus, vox,modus

ermo—beißender- a—-

cerbitas — herrschen- ;
der mos centiendi -

ratio —lonen ona-—
re — ins Ohr aureẽs
personant quare

Irg piger, inerma-
hen hebetem facereẽ.

Zragen, lerregestare
aufden Armen nma—-
nihus gestare
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Sragisch, tragioeus —es

fehlt einemdas Tr., pa-
rum tragicum esse

Trauer, luctus —in T.
setzen, luetu asicere,
in luctum vocare. —

rauern lugere, dole-
qul. — Fraurig,

aristis aMietus -über
die Maaßen, immo tri-

stissimus h—

Ineffen, deeidere — rin
bessares Schictsaltrifft
jem., melius agitur

eun quo.,melior for-
tanacomingit aliqui.
—proelium pugaa——
Aefern commterte.
facere—ins I. fühven,
ãn aciem deducere—
imT.gefalleninprse-

Irocken, aridus, sterilis
— ner Kopf aridums.
insulsum ingenium.—
Frockenheit, siccitãs—
Trocknen, siecare,ex-
sccare. —

Trope, translatio
Tröstlichseyn, ras hahet

solatium. — Srost losig-
keit, upia solatii,
desperatio. u

Trübe lutulentus— seine
apoetische Ader ist tr.,
Auit aliquis lutulentus

Trümmer fragmenta,
Auderas

Tyunkenheit ebrietas,
t: crapula. obe t

Tugend,vietus, —die stil-
len T. regierten ummich

her eirdumstabautle-
INo caesus. n ; Hioresyirtutes. 454

Treiben,agere, pellere Türt, Tũreus s. Turca.
dejicere — e Tyrannin mperiosas.
colere studia, Jlitteris impotehs domiua.
peram s tempus
dare. a

Trennen, disjungexe, se—-

parare,dissuere, dis-
oluerel esdio

Txeten, calcare — an die
Stelle, secederein
locumalicujus.

Frieb, mpetùs, studium
— regen T. zu etwas
haben, trahiad ali-
guamrem

Friumphirenüber, vince-
re qguem ʒ

U.

Uebel nehmen, maleac-

ipere, ĩudiguari, gra-
ar— 2/

Ueben, exercere — eine
höhere Gewalt über ein
Herz, tenere animum
alicujus arctiori vin-
culo amoris

Ueberblick, couspectus.
Uehberdenken, secum ani

moreputare, secum
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meditari ·perpen-
detel

Ueberfallen/ opprimere.
Uebergroß,nimius; te-

Amerarits

Ueberhäufen, accumula-
re —nihreneieen.maximis honoribus
afficere. 3349

Ueberhaupt, generatim;
in generein univer-
u, omninoõ - dasLa-
ferir : bniue viriun:Ueberladen, nmis one-

rane, ohruere leber:
ladung-accumalatio -

einesFehlers/ nimia
indulgentiavitii

Ueberleben,cuisuperesse
8. superstitemẽssevi-

taquem superare
Ueberl-gen; conusiderate,
meditari,reputaresa-
mmo et cogiratione
complecti —recht uũb.,

diligentius remper-
penderesuperior--

nes Ansehen, summa
nauctonitas! — Ueberle-
genheit, praestantia,
excellentia— Gefühl

dereb.- conscientia

excellentiaecujus-
Adam — Ueberlegt, me-

ditatus, excogitatus.
Ueberlistung, eircum-
wentio. Meerersgtt

Uebermaaß, eumulus, a-

bundantia— von Frey-

heit, nimia Hibertas/
micentia: 5 nmnn

Ueberraschen, movereleui
admirationem. — Ue-

Aberraschend,mitus/m
rabilis admirabilis.

Uebersehen, perspicere -

*richtiger, meltus.
Uebersetzen, vwertere—

Aassen, eurare qid
ertendum -—uùber das

Meer, mare tra reere.
— Uebersetzung versio,
rranslatio

Uebersicht, summa;, con-
Ispectus— schunell auf-

Mgefaßte; celeriter com-

prehensa summa.
Uebersinnlich- sensibus
inaccesss —

Heberströmend, redun-
dans, fuùsus. n

Uebertreiben excedere
Amodimn,nimisaugere!
Uebertreten violare

ueberwältigen, opprime-
üre— trigt werden, ea-

Ppiquare. ln

Ueberzeugenpersvadere,
ednvincere - sichüber-
zeugt halten/ certüm
est mihi de intt

Uebung, exercitatio, stu-
dium— harte, acris s

dura exercitatio! —

Uebungslos,exercita-
tione vacuus. — ne
bungslustig, alacer—
Sinn/alacritas
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Ueppig, laetus

Umfang, cireuitus — im
„U halten, eircuitũ

esse. ahs
Umgang, consvetudo,

usus plauderhafter,
consfahulatio vulga-
ris, vitae commerci-

—um — pflegen mit den
Besten; ass vescerẽ op-
timis—gewählter; ex-

quisitus usus: — Im—-
gänglich

sõcialis, sO-

cietati aptus, Societa-
tis amans M

Umgetehrt, mmoquin
potius— soumgekehrt,
vice wensa contra

Umherwerfen cincumji-
cere- die dlugen oe—-

loscircumferte
Umhüllen, velare, ir-

cimvelareu

Umtkränzen coronare,
corona eingere 0

Umlauf, eirculatũo—in
U. bringen/edere in
vulgus. op

umciß delineatio, sigu-
Ara, adumbrata intel-

ligentia 015;

ambages.
Umsegeln; praetervehi-!!
Umsonst, lrustra — ar-

beiten, gratis operam
impendere

Umstand, res, conditio,
statusfortuna — die
Umstände leiten; tem—

poribus uti —etwas
wird von den Umstän-
den herbeigeführt ex

temporefit aliquid
eingeschränkte Umstän-
de, tenuitas verum.
Umständlich, aceurate.

diligenter, fuse di-
erte ;

Umstürzen, evertere;
pPraecipitare, pessum-

dare. 2 1—
/

Umwerfen, sibi injicere,
ginduere n

Umwölken, obnubilare,
in nubes cogere

Unabhängig, liher —ma-
chen von æetwas sẽjun-
gereaquareminime
ohbnoxium eui rei fa-

cere. —Unabhängig-
teit, summan libertas/
adsuum; nonaliorum
carbitium vivereydi-

MWeracontumacia
Unabläßig, mdesarigabi-
is— fortgesetzt assi-

Sicluus.
Unähnlichkeit; diversum
genus; dissimilitudo.

Unangetastet, intactus; a

nemine in dubiũm
vocatus.

Unaufmerksam, sine at-
tentione, non atten-

tus, incuriosus

Unbarmherzig, durus,
commiseratione aliei

mus, erudelis.
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Unbeholfen mnops anxilii.
1 ; 17/ 1

— Unbehttithteit n—-

opia hablitatis Abder
Schisfe naves parum
tractabiles. —

Unbildsam, culturae im-
patiens. 2

AUndank, ingratus an-
mus, ingratitado, ob-

Mitio bee
Uneigennützig, suarumu-

ilitatum immemor;
Nucro avereus
Unempfindlich,senss ex-

Pers lentus; dunus;
Ferreus

Unempfohlen, non com-

mendatüs.
Unendlich; maxime
Unentbehrlich perneẽs
Nsarius, quo carẽre
nonpossum. —

Unentschlossenheit; hass-—
tatio dubitatio in

constantia. ido

Unentweiht/ iniolatus,
lalvus
Unentwickelt, acerescens,

nexplicatus,
k inexorabi-

-018 031754—

Unerörtert lassen/ önsudi-
Seatumrelinquere o

mittere, negligere.
Unerreichbar, nemini

mitabilis- 31

Unerschüttertr bleiben,
Maud commoveriali-

Mqua re intrepide
acere. n

Ungebundenheit oenta
Ungeheuer rmnmatis,

moustrosus, ingens.
Ungehorsam seyn, non

Vhtemperarecui,non

sequi quem;dietoau-

Idientem non esse.
Ungekünstelt, simplex;in-

affectatus, candidus

Ungeschminkt, non fuca-
tus inteser
Ungeschmückt/tetnis, in-

ornatus impolitus
Ungestörtbleibn Haua
Murhari, nulla rede-
Atineri a

Ungestüm, feros vehe-
mensveliementia -

Amit M sichwerfen stu—-
dio iuflammato rapi.

Ungzesucht sponte büa,
nrro
Ungetheilttorus nteger

—sicheiner Sache wid-
men torumsẽ dare
alieni rei n

Ungewiß/incertus; du-
hius —u—ber eine Wahl,
dubius in ligenda re.

Ungleichheit civersitas
Unglück achversa fortu-

na Ahaben infeliei-
ter accidit;ut— voll-
machen;/ addere cum-
lum. 2

Unkosten sumtus“anf
M. Anderer· alieno
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sumtu, aliorum cum

damno.

Unmännlichkeit, molliti-

es;, effeminatus ani-
musl

Unmittelbar, proximus
— re Vergleichung,

comparatio, nulla re

intermedia s. inter-
cedente

Unmöglich, quod heri
non potest impossi-
Bilis, nimis ardius.—

Unordentlich, perturba-
tus, incompositus. —

Unordnung confusio;
perturbatio — wver-

mehren, majoremper--
turbationem alferre.

Unpartheyisch, justus,ae-

guus — urtheilen/ jus-
Miusrem dijudicare—

Asches Urtheil intes
grum consilium-Un-
partheylichkeit, studis
um nmullius eni in-
tegritas judi cii, fides.

Vnrecht, injuria — thun,
njuste s. inique face-
re insurias iaferre
eui —abbitten, veni-
am alicujus reiEenxe. — Unrichtig/ kalso,
prave-- ergänzen, fal-

o 0 addere.

Unregelmäßigkeit, pravi-
tas

Unruhe, cura, sollicitu-
do, turba— in U. fe-

tzen, animumalieujus
sollicitum reddere —

thätige, agitatio men-

tis. — Theilnehmung
an U. entgehen/partem
turbarum esfugere

Unsinn, nugae, ineptiae.
Unstreitig, a LAgis

der größte, lacileprae—-
eipuus s. princeps.

Unterdrücken, opptime-
re —drückt dürch die
Umstände, tempore
uenrn tempori

Atedens

Untergötter dii mo—-
rum gentium

Unterhalten, alare,/susti-
nere-sich über/sermo-
nem instituerede—

Unterbhaltungsermo
disputatio —mit der
Natur, ususaccon-

svetudocum natura:
Unterlaßintermissio—

ohneU. sine ntermis-
sione ;assidesem-
per; omni tempore.

Untermischen zinterpo-
nere, miscere immis-

derecuirei n

Unternehmung, facinus,
conatusconsilium
edle, honestissimaves
— eine Ur gelingt, in-

ceptum succedit
Unterredung, eolloqui-
um — freundschaftli—-
che, amicorum — sich
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in u. geben, institue-
re s. consferre sermo-

nem. ; ; 1

Untersagen, interdicere
eui qua re s. quam
rem, excludere quem
quare. *

Unterscheidungszeichen,si-
gnum, nota.

Unterschieben, subjieere,
susgerere. ——

Unterstützen, adjuvare,
suhsidio esse, subve-
nire — einen Vorschlag,
adsentiri sententiae

s. accedere ad seuten-

tiam alicujus — sich,
se mutuo auxilio sub-

Nerate.

Untersuchung, inquisitio,
disquiitio— philoso

phische, philosopho-
rum quaestiones s.

disputationes. 2
Untermalden, subsylva-
n:Unterwelt, orcus, inkeri.

Unterwerfen, subjicere —

sich, indulgere, cede-
re, dederẽ se, veni-
re inpotestatem —

solam s. summam po-
testatem comparare
alicui. ;

7

Unverholen, palam, aper-
te — zeigen, osteũde-
re, declarare.

Unverkennbar, explora-
tus, certus, haud du-
hius — ist, neminem

fugit s. latet

Unverwegen, consilü

inops. ;
Unvollkommenheit, de—-

fectus, vitium, men-
Mdum.
Unvorbereitet,haudprae-

paratus
Unvorgesehen, non opi—-
natus—

Unwille, indighatio —

von M entbrannt, ira
incensus — volsl u.
graviter serens, indi-

-8 gnabundus:
Unwwillkührlich, ultro.
Urenkel, pronepos. —

ürfache, caua —physt.
sche und moralische,
naturae et morum ra-
Hno. —110. ; ; —

Ursprung, origo — ver-
einer Prüfung, ad ju- danken, ducere s Ira-
dicium revocare. here originem ab, ha-

Unthätig, ignavus, piger bereortum ex.
— e ee rer Urtheil) judicium, Sen-

is stare. —tentia — fällen, ferre
Unüberwindlichkeit, vis — des Volkes, opini—-

invieta, constantia. ones vulgi — vertehr-
Unumschränktt machen, tespravum juclicmn-
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unuũberlegtes, prae-
posterumn-obersiächli-
thes, leve judicium. —

Urthrilen, judi care —

Den Gesetzen gemäß, ex

legibus s. secundum
leges s. incorrupte et

ntegre judicare—be-
stimmt über, decerne-
re, statuere quid.

n 5 V. :

Venedig,Venetiae, urbs
Veneia.

&

Verabreden, convenire
—einenbestimmten Plan,
convenit mihi cunm

guo. de certo yitae
mo

Veranlassen, locum san-

amdare, occasionem
Japerire. 7

Veranschaulichen, oh
oculos pouere, oculis
s. adspectuissubad-
spectum subjicere, e

enebrisin lucem vo-

care. —

Veranstalten, parare —
Spiele, lacere s ap-
parare s. edere ludos.

Verantwortlich machen,
cogerecausam dice-
re; expetere vationem

a quo- 2

Verbessern, corrigere,
smendare —

fortunam xreddere
meliorem.

Verbieten, interdicore
cui quids. quarẽ —
ftrenge, acriter

Verbinden, oblisgare.
consjungere, adsicerẽ

— genau verbunden
Meyn esse alichi ti-

ma sfamilaritate con-
Junctun. — Verbin-
dung, consunctio,
consociatio — schlie,

Ken, nuptias counsti-
tuere s. celebrate—
in V. mit jem. stehen,
familiatitate coujun-

Fi, uri aliquo sanli-
Ariter— unerlaubteB-
illicita consyetudo—

Venge und geheime V.,
arota et secreta soda-

Mitas 27 ;
Verblenden caecare, ob-

Eaecare. — Verblen-
det, occaecatus, in-
Rotens 8

Verbreiten, propagare,
diyulsare — um sich;

Prae qe lorre- sich wei—
Xer latius manare s.

disseminar.
Verbrennen,comhurere.
Verdenken, vitio vertere
- s daren : 5 ; —

Verderben perdere, cor-

rumpere pessumdare
— eine Kunst, nelia-
re artem 0

: —
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Verdeutlichen explana-
re;, explicare.VBerdicnlt meritum, vir-
tus praeclarum faci-
nus — inneres virtus
— unerkanntes, ob-

Irectatio laudis — von
dem B. anderer schwel—-
gen, aliena re sagina-
ri. — Verdienstlichkeit,
meritum — was zur
außernV.gehört, quae

extra sunt. — du
ienstvoll, optime me-
E

Verdoppeln, duplicare—
AdieKräfte, omnes v—-

res intendere.
Verdrängen, loco move-
e; nomen alicui au-

erre excutere

Verdrießlich dillieilis.
morosus, tristis:

Verdunkeln, heere s.

enebras o6bducere
alieni, 2

Verein, socieras con-

Kvetudo
Vereint, conjunetim —

varbeiten anconsunctis
viribus intendere go,

— üt. -
142 -

Verewigen, immortalem
reddere. 1

Verfallen, incidere in—
inKnechtschaft, servi—-
rutem pati; servitute
opprini. —Verbahencondoro com-

poonere. consficerẽ. —

in Schriften, litteris
mandare; meinoriae
tradere. — Verfassung,
constitutio, discipl-
na eivitatis imperii
forma. —

Verfertigen. S. verfassen.
Verfinstern, ohscurare,

tenebras offundere.
Verfließen, praeterlabi,

praeterire u 1
Vergegenwärtigen sich,

repraesentane sibi,re-
cordari;reminisci. -

Vergehen, nteritus.
Vergelten, relerre, red-

dere vicem. —

Vergeßen, obliyisti —

machen, ex memoria
delere, satisfacere—-
alles über einer Sache;
omnia cuireipostpo-
nere, quare decipa-

rus, ceteranegligere,
ceterorum oblitus; de
na solum re cogi
tare. 1

Vergleichen, comparare
— sich nurmit sich selbst
vlassen/ eui alsnon
est conferendus —

Vergleichung, compa-
ratio — aushalten
comparari s. opponi
posse alicui

;Vergnügen, gauciumu
unnennbaresV., ne—-

seio quidvoluptatie.
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— Vergnügung, volu—
Ptas, oblectatio —; L N sensunm vo-

luptas; titillatio. —

Vergnügungssucht, cu-

piditas voluptatum-
Verhältniß, proportio,

ratio —gemeines eom-

munis res — richtiges,
justaratios. modus —

Zuetwas relatio rei —

Ort-und Zeitv., loco-
rumactemporumra-
tio — inrichtigem B.
zu etwas stehen/ ommi—-

no accommodatum
esse cui rei.

Verherrlicheit celebrare,
Allustrare.

Verhüllen velare, tege-
re. — Verhüllung, se-
cretum, obductio.

Verhungern, lawe peri-
Teẽ;sconsfici s.absu-

mi 14 a
2

;

Verjagen, depellere, in
fgam convertere.Berjhhrungoreche usn-

eapio nud

Verjüngen, reviviscere,
revirescere. —

Verkaufen, vendere —
Einbildung. für Wahr-

wheit ;vana pro veris

vendere.
Verkennen, lalso enede-
re s. judicare, remit-
tere;, adimere —es ist

nicht zu v. certumet
exploracum est.

Verkerten, Verknüpfen,
connectere conjun-

gere, colligare.
Verkündigung, relatto,

nn- — Ver-
kündigen, nuntiare.

monete—Ihaten, ce-
lebrare rẽs gestas —

sich durchetwas, cele-
brati, ornart —

Verlassen, relluquere,
deserere —sich aufdie

Güte seinerSacht,cau —

saeconfidere. —
Verlaufen, kugere, dila-

; hi. ; 7 1717 21

Verlebendigen/ quasi sue-

cumet sanguinem da-
e exprimere 5

Verlegenheit / dillieultas,
perturhatio.

Vexleumden, ohtrectare
cui, salso criminati.

Verlieren, perdere,amit-
tere, exui quare, in-

ferioremexire —un-

ersetzlich irreparabile
damnumfacere.

Verlust, jactura, da-
amnum, derrimentum
— mit V. zurücktreiben,
acceptaclade repelle-
re —einen großenV.
erleiden, multum amit-
tere ex-

Vermählung, nuptiaẽ —
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feyern, velebrare mu-
- P tias. ; : -

Vermittelung, interees-
sio — durch fremde V.,

ope s. auxilio alicujus.
— —

onsgregare— beysich;
accire, atcessere - sich
um jem., eireumstare
aliquem.

; Vern liegen, ea-
Vermögen, posse, vale-

xe, pollere—vielüber
jem, multum valere
apud guem — über et-
was, pollere contra

—gzu etwas im-

pellere s. adducere
ad. — Vermogen, vis,
facultas, bona, facul-
tates.pes — hinläng-
liches, satis honorum
praktischer Erfindung,
facultas inveniendi—
Verwaltung des V, u—-

sus rei samiliatis.
E
Verordnung, praescri-

ptum.lex--geben, ker-
re legem, dare prae-

Seriptum.
obligatio

— mit derV-injun-
cto officio,ut ea con-
tione 7

Verpönen,sancire poena.
Verrichten, administra-

re, fungi —ein Opfer,
sacrificium facere s.

Perpetrare.
Vers, versus — bey den

trimetrischen stehen blei—-
ben, intra versus tri-

metros stare;
Verfammeln, cogere,

stra stativa hahere. :
Verscheuchen, dererxere

repsllere
Verschlagen,cursu pelle-

re, depellere
Verschleudern prolun-

dere. rtr
Verschönern, decorare;

exornare, decus ad-
dere. iatu

Vers-chwenderisch, proci-
us, profusus— zu ver-hnderischh Dra

modicus — prosuse,

rle- —beschenken,
dargiter doanare.

Verschwinden, subduce-
xe se oculis, evane-
scere, exstingui, in-
terire. —

Versenken, demergere;
submergere. —

Versichern allirmare,ad-
severare — sich eines
glücklichen Ausganges,
conlidere fore, utres
habeat felicem exi-
tum s. bene geraturs
prospere eveniat.

Versinnlichen, subsicere
5 admovere aliquid
sensihus

2

Versparen, dillerre, re-
servare. n
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Versprechung promissio,
pollietatio — leere 8.,

Amane hromissum
Verstand, ratio, sensus

— aufgeklärter recta

ratio — seinen B.an
Hetwas

ben,adhibere
animum ad aliquid—
ntendereanum ad
.in aliquid.

Verstärkungauxilia, sup-
plementum. —

Verstmmeln, mutilare;
Aemuitilare.

Verstummen,obmut esee-

e; conticescere, si-
Metitinn

VBersuch, tentario, ex-

perimentum - vergeb-
Hicher srustra tentata
res, infecta res —un-

Iwollkommener, imper-
ectum opus — Ver--

Muchen teũtare, conari

n etwas exer-
cerese in quare. —

Ver
suchüng Iletehra

— nahgelegte,prope
adiia .

Vertheidigungsgyundde-
fensio,mamuin de-

trant, familiaris, n-
timus, fidus — ter
Freund, familtariss
mus, amicissimus—
mit einem seyn, fami-
lariter uti aliquo

Verunedeln, dehnesta-
re, polluere, dẽfor-
marẽ.

Verurtheiler damnans,
tondemnans

Verwandt, propinquus,
cognarus —mitetwas,
alsiis eusus s cuirei.

Verwehen, contexere.
Verwehren; prokihere,

etare 1—

Verweilen, ceommorari-
—bey jemandesFehlern,
haerere circa alicu-

usvitii —
Verweis/ repreliensio,
exprobratiõ;obsurga-
tioh vituperatio.

Verwendung, usus, con-

VBerwerflich ndus, spernendus
Verwickelungimplicatio.
Verwirrung, eonlusio.

consternatio —— unter
—————— —

— —
—A —

ensionismomentum. die Truppen bringen,
Vertrag/ pactum; fde- turbare atimos mili-
dus Ahalten servare. tum.

—

Vertrauen, eommittere, Verwöhnen, perperam
aperire—fides, idu- assvesfacere ciũ vei,
cia — voll festen Vs., corrumpere.

KRidenti animo — im Verwünschen/ exsecrari,
V.auf, lretus—Ver- detestari. —
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Verwürken, merere.

Verzehren, consumere,
Mconhcere-de Flamme,

ignis edaxz.
DVerzeichniß, index, ca-

alotis
Vielfältig, multiplex, ma-

*ime varius-ge Kennt-

nisse, multa rerum co-

utio.
ʒ

Vielgebildet, multa do--
etrina

ornatus, inge-
nio et moribus ex-
tellens.

Vielgewandt, magnae
Oacisitatis.

Vielhundertjährig; mul-
torum saeculorũm.

Vielmeht, quin etjam.
Vielzustark supra s. ex-

„DVirtuese,qui arte qua-
damexcellit.

Volkan, mons ignes e-
xuctans.

Volksregierung, s. De-
mokratie.-Voltsschluß
populiscitum. -Volts-
borurtheil, opinio vul-

Fi. — Volksweisheit,
Popularis s vulgi sa-

eitia
Vollblütig; sanguinosus,

leloricis
Vollends plane, omnino.Menedira confe-

etio, perfectio, con-

summatio -die höchste,
Ssumima mahus. -Voll

kommenheit, yvirtus,
summaum fastigim.

Volltönend, sonorus —de
Rede, plenior sermo.

Vollziehen, ahsolvere,
perfüngi — Befehle,
exsequi mandata.

Vor— Aademie vestibu-
lim Academiae.

Vorausbezahlung, solu-
tio ante tempus.Vorausfeten ponere.

Vorbilden, repraesenta-
e efiugere:

Vorbringen, prömere,
afferre eine Klage,
deferre nomen alicu-
Jus

de aliqua re
Vordringen, prolerre si-
gas. arma. —

Voreilen, praelestinare,
anteverterecu

Vorfall, casus, tEs2beson-

derer, Lravissima res.

Vorgauteln linsere, ali-
guem Mudere ali-

qua re. —

Vorgehen, agi accidere,
contingere. —

Vorgesetztet süperior,
Vantistes.
Vorhalten proponere.
Vorkommen, ocerrere,

sibi videri — wie es
uns vorkömmt ut ca-

ptus est hominum.
Vorlegen, proponere,

deferre. —

Vorletzter; paenultimus



m — ter Brief litterae,
quaeproximas prae-

-02 cedebant.
IVorrücken, provehiü clas-

Sse ad- movere castra.

Vorsagen, dictare, prae-

fari verba praeire-
„Vorschlag, pröpositum,

conditio, cousiliumi -
xhun, dare consilium.

Vorschweben, piot on

aersar ante oculos.
Vorsehung, proyilentia

371

der Vorstellungen , fa—-
cultas percipiend —

intaginarische, imnasi—-
nationis lusus —eines
genossenen Vergnügens,
mermoria habitaẽ o-
luptatis. —

Vortheil, commodumn; u-

sus — persönlicher, sua

ipsĩus utilitas — sich
großer V. rühmen,
haud parum se pro-

ecisse profiteri.
— unterder V. eines Vortrag, oratio, sermo,
güütigen Vaters stehen, elocütio - Eigenthüm-
in uela opimi Dei lichkeit des V., propri-

lessE. d umine us sermo- oiebod
optimipatr —die V. im mündlichen V. di—

Hät un bestimmt, ea cendo tamen major,
conditione nati s. a auditus tamen major
Deo generati smus, — religioser Vcon-
dono quodam Provi- cio sacra.
dentiaẽ geniti smus. Vorurtheil opinio,prae-

—— Vorsthe Cautio, Jjudicata õpinio, u-
consiliumi, prudentia, perstitio. 222

7— Mlgentie — lehren, Vorwand,pretextus—
uti docere-—brauchen, unter dem V., simu—-

curam adhibere. li
; Vorsit, praesidium - füh- Vorwärts, prorsum.

ren praesidere euirei. Vorwurf vituperatio,Borstchen Proponere, criminatio exprobra-
docere,monere re- tio — bitterer re
pratsentare, esfingere ghiurgnio — des Ge—-

— sichintelligere, wissens, angor con-

comprehendere. — scientiae — machen,hg cogitatio, exprohrare, objicere.
notio, perceptio— Vorzeichen, omen, augu-

dunktle, öbscura per· rum — eine Sache ist
veptio—das Vermögen mit guten hegleitet,
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Ares incipit eum bonis
—saustis ominibus.-

— Vorz richnen, praescri-
bere, dictare.

Vorzug, pracslantia,
prinepats — hoher,
rara s. mira excel-

lentia

2
Wächter, vigil eustos—

der Freyheit/ praeses
et custos Hibertatis.

Wage, lihra, trutina.
Wagen, audere, conñari

— sich wagen in einen
Ortaudere locum
subire .

Wahl, rlet -treffen,
Meligete. decernere a-

liquid- Worte von tüh-
nerer Wex perieulo

perira verba — mit
feißigerer W.inten-

Mtiori cura — einen in
Ader W seiner Studien

leiten, regere alicujus
Mstudia couslio suo—

durch eigene W.spon-
Mtesua.-Wahlstatt lo-

xus proeli õ. pugnae.
Wahrheit, verits ve-

ram — erschütternde,
gravissima veritas—e und wichtig ma-

chen, magnam verstatis
vimn injicore—die W.
gefangen halten, con-

tinere veritatem —

Wahrnehmen,animnad-
vertere,sentire — den
Augenblick, opportuno
tempore uti — Wahr—-
sager, hariolus, vates,

Idivinator.

Wallfisch, balaena —

schiffen auf Wallfische,
navi proficisei ca-

ii s. venatum baã-
ends. -

Wallis, Valisia.
Wandeln, ambulare, in-

cedere, tentareiter —

Aneben einem, comitari
guem, una incedere
unterdenSterblichen,

Versari cum mortali-

Wanken, vacillare, labe-
factari, nutare, ncli-

nari.
— Wantkend, au-

eeps, duhius.
Wärterin, curatrix.
Wadsser/ aqua —frisches,

Pura aqua. — Wasser--5 catarrhacta. —

Wassersücht; hydrobs.
- hydropsis. 0
Wechsel ieissitudo, mu-

tatio — Wechselfseitig,
mutuus —sichvervoll-
tommnen, ad mutuam
gui perfectionem con-
kerre s. contribũére.

Weg via, iter — auf ge-
wöhnlichenW. „intrita
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— via einenW einschla—
Hegeningredi viam

E
inule essẽ ad iræ-
tumn cadere —

Wegstreichen deletẽ ex-

pungere, tollere.
me
Wehen, lare, volitare.
Wehren, delendere,tu-

eri, depellere.
Weichen, eederepedem

relerre, mollite, e-

Weichtithkeit mollitia,
Moffeminatioder W.
2 tten ucere imol-

itaesmolsitiãth:
Weiden sich; esettari,

alere animum aliqua
dreisle un

Weihgeschent Amuns s.

Weisheitsspruch,prae-
eeptum sapientiae.

Weit, longemulto—

weit und breit sichengie-
Ben,lateeffundi— bey
weitem der Vorzüglich-
ste, louge princeps —

zu weit führen, longio-
rem esse. — Weitbe-
rhmt, potissimus. —

Weitentfernt, tantum

abest ut,ut.— Wri-
terbringen- Proferre

Mines — Weiter fra—-
gen, seis eitati. — Wei-

tergehen, longiuspr9-
n —Weiter sprechenper-

zere dicere
Welt mundhis, orbis

terarum—dieganze
alte Wamnis yvetus-

tass- antiqmitas
adtini Lacratum Wendensich vertorese,

Weinen; plorare; Mere, -

—— seitwärts in
lacrimas sfundere— ohl qguum — für sich,

über etwas lameta-
Mris deplorare ali-

Weise/ modus, ratio —

auf die eigenste W.,
ouninino pro virium

modo

Weiser sapiens — uni—-
wverseller, sapiens in

nulla re hospes, quem
Minerva omnes artes

edocuit, qui scieutia

omniacomprehendit.

7— n A

extra—rückwärts/ re-

tro- retrorsum. ;
Wenig parum —so we-

nig als du, non magis
quam tu. — Weniges,
fo, tantulim

Werfen, jaeers — Srüp-
pen in einen Ort, prae-
sicum alicui locoim-

ponore — sich auf je-
manden „adgradi
qnem, congredicum
quo n
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Werk, opus, — die Werke
des Herkules, Herculis
aeta— das böse W. des
Schicksals zerstören,
fortunae injurias ul-

-2 eisci ; « 8
Werste, milliãrium rus-

sicum, versta.

Werth, pretium —seyn,
cordi esse — abspre-
xhen,damnarequem -

bestimmen; aestimare
- aliquid — gewinnen,

Ppretio haberi— einen
höherenW. geben,ma-

M jus pretium adjicere,
dignioremreddere —

einen vollkommnen und

entschiedenen W.haben,
cui perssdtae ac con-

stitutae vires sunt. —

Werthschätzung, aesti-

matio, caritas

Wesen, natura, rgeni-
um— göttliches, divi-
num s. Summiu nu-

men glückliches, for-
Mtrunatushomo- freund—-

iches W-/ genius fa-
miliaris —redendes, o-

— ratio alicujus.— We——
sentlich-naturalis ne-

-20 — nt pertinens.
acd ; ; 1

Wettkampf, certamen—

löblicher, honestum. —
Wichtigkeit, pondus -des

Stoffes- pondus re-

rum — die We einer

Vorstellung — fühlen,
qguantiresstmomen-
tisentire. 072 —

Widerstand, renisüs —

nach ziemlich langemW.
postquam diutius re-

stiterant. —Widerste-
hen, resistere, susti-

nere, haud moveri
qua re —einem heftig,
concitare cui mag-
nam pugnam, vehẽ-
menter adversari ali-
cui —

Widrig, odiosus, moles-
tus. a— ;

Wiederbetreten, repa-
rare. bo

Wiederfahren äccidere
— Gerechtigkeit w. las
fent, concedere s ce-
dere cui

Wiederhallen, resonare,
vocemreddere.

Wiedernehmen, resume-
re—dasWort, denuo
itaordir

Wiederspiegeln, reddere,
is. exprimere imagi-
nem cuus rei.

Wild, kerox — diew Al-
pen/ asperae Alpes.

Willensvermögen, xo—-
luntas.

Winterquartier, hiber-
na — in W. verlegen,
collocare in hihernis.

Wirken, agere— auf, in-
Muere in, valere ad,
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asficere quem, effica-

cem esse inquo — zum
Fortgang der Künste,
mservire artium cul-

turae, favere artibus.
Wirklichkeit, veritas, res

—haben, esse, adesse.
— Wirksam, actuosus,

vigens, gnavus.
—

Wirksamkeit, ellica-
cia, agitatio mentis.—
Wirkung, ellecius, vis
— ganz ohne Wseyn,
omnino nullius mo-

menti esse, omni vi
vacare.

Wirthschaftlich/ frugalis,
modicus, diligens.

Wissenschaft deientia,
cientia rerumn — trei-

ben, eolere studia; in-
servirè litteris “ftren-
ge/ severior discili-
na — Ausredner einer
W. praeco s. pronim-
tiator scientiae. —

Wissenschaftlich, ad
litteras pertinens—

Mche Kenntnisse, seien-

tia rerum —che Bil—-
dung, doecrrinae stu-
dia ; ;

urbanitas —Spiel des

Wludus ingeniosae
meitis. — tig, in-

geniosus, facetus; sa-

His plenus, acutus.

Woche, hebdomas, s.

hebdomada. — Wo-
chentlich, singulis heb-
domadibus.

Wohl, bene — alleswohl
machen, omnia sapte
s. perite facere—mir,
bene mecum agitur, o

me felicem.— Wohl-
anständigkeit deten-
ria. — Wohlgedacht,

conitus, meditatus. —

Wohlgerathenhene
educatus s mnoratus.
— Wohllaut, sonus

ratus ;
Wohlorganisirt; hene

constitutuss natus.

Wohlredenheit, laetn—-
dia; svaviloquentia. -

Wohlstand, decor, de-

corum, opes, res se-

eundae. — Wohlthat,
benesßiciuni— mit Ge-

genw bezahlen, parem
Mgratiam referre. —

Wohlthäter; heneli-
AIA

; ——
— —— A

—
———

—

Witz, sal ngeninm; le-·cus, henigue faciens.
por, facetiae — viel —Wohlthatig, salu-

cngenehmes und mun- her salutaris hoõni-
Mteres in seinem W. ha- uus,henesicus

benjihest multa juceun- Wohnsitz/ sedes, domiti-
ditas ingenmi atque a-— Hum —feuchter uda

b- lacritas —feinerWitz, humus
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Wonne gaudiummel
nes Herzens deliciae
meae. —

WortundGlauben,hdes.
Wortunterricht, verbo—
Fum disciplina.
Wozu,cuihono s.sui -

aigolt das seyn, quidhoc
Asihi vult.

Wucherhaft, lucrosus —

Fügung in die wucher—
Haftesten Bedingungen,

Zaccommodatio adini-
quissimnas conditio-
mesfeneratoris..

Wunde-vulntis — voll
Wunden; vlnedbus
“conleetus

Wunder/ nraculumn —
alsW betrachten in
miraculishahete

Wunsch vorum deside-
rium —erhören sau-
airevoti compotem

Aacere — einen Win
DerSeele lesen, ntell—-

gere; quoanimus cu-
Musdamdesid erio te-
meatur — Wünschens-
würdig/ optatus, op-
taudus2

mcmn bhonum
Würde, honor,dignitas,
auctoritas an
; snmma potestas s im-

Per — Würdigen,
ignari quem qua re,

num labere s. ex-

timare aestimare,
Mjudicare 0Wirß vermicula-

tio. :
Würzen,condire.
Wuth, füror— strmen-

de W. des Feindes,
temerarius impetus
hortiumn. ——

3.
Zähe teno

Zahl, numerus — vollma—-
chen, numeriun exple-
re, copĩassupplere.

Zank eonviciumn. —
Zapfen, derrahere —das

Blut vomHerzen, kun—-
dere sanguinem —

gartlich, aans; plents
Amoris — indie zrt-
uchsten Gefhle zerfie—
Fen io altoctumao—-
ris plenum ertimere
— lieben ex añino
Tamare —feitm-
Mia teneritat, amor
ent, caritasmnit
wahrer Z einem zuge-
than seyn, toto peeto-

re amplecti s amae
guien —

Zauberey, incantatio,
praecantatio

Zaum, krenum. —
Zehe, digitus pedis vom
Kopfbis zur ZamFuß,

a capite ad calcees
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Zeichen, signum — sinn—-
liches, in sensus ca-

dens. —Zeichendeuter,
interpres portento-
rum, hariolus, vates.
— Zeichenschule, scho—-

lla, übidelineandi ars

exercetur.— Zeichnen,
ablis — Jhung
delineatio,—Zeigen, ostendere-Ach-
tüng für jemanden, ko—-

norem habere cui, ve-

reri quem — sich, ad-

essẽ, existere, prae-
stare se —sichvorzüg-

*

lich, cujus Praecipua
rtusn qua re est.

Zeile, versus, versiculus.
Zeit, tempus —zu Zeiten,
nonnunquam, inter-
dum -mittlere Z., me-

dia aetas; medium ae-
um - seine Z. widmen,
xacare cui tei — v.3.

3 3/ crebro. — Zeit—-
lang, aufeine,aliquam-
Aiu, ad tempũs. —

Zeitpunkt, tempus, e-

Pocha — der Entwicke-
lung, tempus, quo

qguid majores accipit
vires. — Zeitberlust,
jactura temporis.

Zelle, cella, cubiculum.
Zerfließen, diffluere —in

Thränen, multis lacri-
mis dolorem indi-
carẽ.

Zerreißen, diseiadere
acetare, dlaniare,
dirimere. 2

Zerschlagen, fragere,
coutundere — — 7
Gesicht,os laedere,na

nibus faciem lacerate.
Zerstören, destruere, e

vertere — vomGrund
aus, penitus tollere —
stört sehen, in irritumn

cadere, tolli
Zerstrenen, dissipare,

disjicere — jemanden,
a tetu quemrevoca-

res. avertere — sich,
passim discedere —Bosrcue aliasresa-

gens, minime atten-
tus in qua xe· —e
fstreuunddistractio,
disturbatio

Zerstückelung, diyisio, di-
Materalio

Zeugen, testari, testimo-
nium dare, testem es-
se ins. contra quem.
— Zeugniß, testimo-

nium -sich berufenauf,
petere testimoniuma
uo, habere quemte-
em— bringen, asfer-
reẽ s. proserre testi-
monium.. 19—

Ziehen, trahere, wigrars
— von hinmien,— e
dere, loca commuta-
re — indie Länge rem
dacere s. alere.
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yuid in longius trahe-
re — Schüler/ insti-
tuere discipulos —

auf sich, convertere
in se — durch, perme-
are, transite per —

Vorrheil, utisitatem
capere ex—

Ziel, termünus, modus,
finis — setzen, consti—-
tuere finess.terminos,
mod imn statuere s.fi-
nire —zu dem3. alles
Dentens gelangen, —;

nem cogitandi ad-
te

;Zimmer, conclave, eu-
biculum — auf sein3.

zurüekkommen; domun
reverti

Zittern trepidare—bey
einem Namen, perhor
rescere nomen alieu-

eujus — für jemanden,
eura alicujusangi

Zorn ira— im 3. seyn;
irasoiA jemandes 3.

Aühlen, iram alicujus
experiri. 22

Zudringlichkeit/ importu-
nitas — tongebender
Freunde, praeeuntes
amici; aliis impo-
nere volunt.

Zudrücken, elaudere,
comprimere. 771

Zueignen, dicare, sacrare
— sich, sibi vindicare.

Zuerkennen, habere di-

gnum, tribuere; at-
tribuere. 6

Zufällig, sortuitus; qod
trtis qre

Zufolge, ex, secundum,
ad — ihm 3 judicio
s. sententia ti eo
auctore.

Zufrieden, contentus —

seyn mit einem, studia
ac mores alicuj uspro-
hare.

— Zufriedenheit, —

approbatio— innere
aẽquitas s. tranquilli
tas animi. —

Bug, expeditio, agmen,
lineamentum — von
Seelengröße, magnia—-
que excelsi animido-
cumentum —miteinem
einzigen Z-schildern,
uno tantum verbo de-
Pingere — Züge des
Geistes und derEnergie
des Charakters, spPe-
Ciem magni et con-
stantis animi PpPrae-
bere. m u 8

Zugang, aditus — vom 3.
fern seyn,a cognitioũe
procul remotus,

Zujauchzen, acclamare-ã
applaudere. — ;

Zurückbringen;·revocarẽ
— zur alten Tugend/ ad
Pristinam virtuten;,

Zürückdenten, secum re-

tractareanimo xe—
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cordari quia. respi-
cere quuid. 2

Zurückführen, relerre,
redùcere — von den
Todten, in vitam revo-

care, ab inferis ex-

eitare.
Zurückhalten, continere,

retinere, coẽrcere —

sich, sibi temperare —

den Schmerz, contine-

rte dolorem.

Zurüückkehren, redire, re-

verti— in sich selbst,
converti in se — auf
jemanden, reverti ad

quem“ dit

Zürufen, acclamare, vo-

riferari, admonere.
Zusagen/promittere, an-

nuere, convenire.

Zusammenfassen, eom-

Prehendere; comple-
Ati quid qua re; con-
Hnere in se. ;

Zusammenschließen/ con-

ludeie — fester, ad-
Striectius

Zusammenwirkung, eon-

junera yis
;

Zuisammenwohnen, con-

tubernium.

Zusatz additamentum;
accessio, appositio—
Zusätze machen,addere,
adjicere aliquid.

Zuschreiben; u
refermre ad quem,; vin-

dicare— sich den Ur-

sprung, referreadse
originem, sibi vindi-
carẽ aliquid —dieVer-
vollkommnung, opina-
ri se cumulum aãlicuiũ
reiaddidisse. —

Zustimmung, consensüs
— geben, consensu ap-
probare quid.

Zustürmen, instare cui,
irruere, incurrere in.

Zutrauen, iducia, ides
—gewinnen, adquirere
sidem, conciliare sibi
animum alicujus.

Zutritt, aditus — öffnen,
dare, patefacere.

Zuvorkommen/praeveni-
re, praevertere—mit

Achtung,benigne uti

aliquo m m
Zuwerfen, adjicere —ei-

nemeinen verächtlichen
Blick, despicere quem.

Zwang, Ls, necessitas—

unter minderm3. araeliberius agere, lenius
tractari. —

Zweck consilium; pro
positum, finis — er-

Leichen propositum
assequi— der letzte Z-,—

extremum cususrei —

der hier beabsichtigteZ
raesens materia—Gne leisten, ellicere,

qguae volumus, parem
essè s. suslicere cui



rei. — 3weckmäßig, re, ut res dubitetur—
eongruus, commodus. geschickt erregte 3.,

I— Zwecklos, inanis, aptẽ injectae dubita-
nutilis, supervaca- tiones. ;
neus, allenus. Zweig, ramus — der Lit-

Zweifel, dubitatio, da- teratur, genus litte-hium —in Zziehen, rarum 2—
in dubium vocare — Zweykampf, singularebeybringen, committe- certamen. —
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